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Bogelliebhaber, Züchter und -Sändler. 


I. 
Fremdländiſche Stubenvögel. 
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Vogelliebhaber,⸗Züchter und⸗Händler. 


Von 


Auß 
5 Dr. Karl uf, 

Verfaſſer von „Die fremdländiſchen Stuben vögel!, „Handbuch für Vogelliebhaber, 
Züchter und ⸗ Händler“ (II. Einheimiſche Stubenvögel), „Der Kanarienvogel“, 
„Die Brieftaube“, 

„In der freien Natur“, „Durch Feld und Wald“, Natur- und Kulturbilder“, 
„Deutſche Heimatsbilder“, „Meine Freunde“, 


„Naturwiſſenſchaftliche Blicke ins tägliche Leben“, „Waarenkunde für die 
Frauenwelt“, „Wochenmarkts-Buch“, „Hauswirthſchafts-Lexicon“. 


Herausgeber der Zeitſchriften „Die gefiederte Welt“ und „Iſis“, 
der Gloger'ſchen Vogelſchutzſchriſten und der Selbflbiographie Rohmäßler's. 
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Zweite völlig umgearbeitete Auflage. 
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Druck von Auguft Grimpe in Hannover. 


Vorwort zur zweiten Auflage. 


Zur Zeit des alten Bechſtein („Naturgeſchichte der 
Stubenvögel“, Gotha 1794) waren in Deutſchland 72 
Arten fremdländiſcher Stubenvögel eingeführt; Dr. Karl 
Bolle zählt in ſeinem Verzeichniß der im Jahre 1858 
im Vogelhandel vorhandenen nur 51 Arten auf, von denen 
ſpäterhin noch 5 Arten wieder verſchwunden waren. Die 
erſte Auflage dieſes „Handbuch für Vogelliebhaber“ ent— 
hält 230 Vögel und die vorliegende zweite beſchreibt deren 
nahezu 700, von denen allerdings etwa 60 Arten nicht 
zu den eigentlichen Stubenvögeln mehr gehören. In der 
Einleitung habe ich die Urſachen erörtert, welche dieſen 
ſtaunenswerthen Aufſchwung der Liebhaberei und damit 
des Vogelhandels hervorgerufen, und in dem Abſchnitt über 
Züchtung habe ich die Bedeutung derſelben für das tägliche 
Leben, für die Wiſſenſchaft u. ſ. w. dargelegt, dann auch 
auf meinen perſönlichen Antheil hingewieſen. 

Seit länger als einem Jahrzehnt halte ich die Vogel— 
ſtube mit alljährlich wechſelnder Bevölkerung von etwa 
200 Köpfen. Zeit, Mühe und nicht geringe materielle 
Opfer habe ich daran geſetzt, um mein Ziel zu erreichen: 
die Vögel in allen ihren Eigenthümlichkeiten, in ihrer 
Entwicklungsgeſchichte, ſowie nach allen ihren Bedürfniſſen 
hin kennen zu lernen und ſie aus Anſchauung und 
Erfahrung ſchildern zu können. Wol gewährt eine 
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ſolche Thätigkeit viele Freuden und Genüſſe — aber die 
Vogelſtube in einem ſo großartigen Umfange muß auch 
als eine ſchwere Laſt gelten. Trotzdem ermüde ich auf 
dem betretnen Wege nicht, denn er allein kann zu einer 
genügenden Darſtellung führen. 

Auf dem letzten deutſchen Geflügelzüchter-Tage (Leip⸗ 
zig, 1875) wurde u. a. beſchloſſen, daß mein „Handbuch 
für Vogelliebhaber“ als Quelle für die Namen der Sing— 
und Schmuckvögel in den Katalogen aller Ausſtellungen 
gelten ſolle; dem entſprechend habe ich außer den von mir 
aufgeſtellten deutſchen und lateiniſchen Namen auch die 
von allen anderen Schriftſtellern gegebenen oder ange— 
führten beigefügt und alſo eine erſchöpfende Nomenklatur 
geboten. In meinen Benennungen habe ich mich bemüht, 
um alle Verwirrungen zu vermeiden, große Gruppen ein— 
heitlich zuſammenzufaſſen und überall allverſtändliche, 
möglichſt dem lateiniſchen Worte gleichbedeutende Be— 
zeichnungen zu wählen; auch habe ich großen Werth darauf 
gelegt, die bereits eingebürgerten beizubehalten. Das 
Werk darf nun wol mit Recht als ſtichhaltige Anleitung 
zur Abfaſſung der Ausſtellungsverzeichniſſe gelten. 

Ich wünſche und hoffe, daß es in ſeiner neuen Er— 
ſcheinung nicht allein für die Anfänger in unſrer ſchönen 
Liebhaberei, ſondern auch für die älteſten erfahrenen Züchter 
als ein tüchtiger Rathgeber ſich bewähre. Möchte es allen 
Leſern, bzl. Vogelliebhabern zu einer Quelle von Vergnügen 
und Vortheil werden! 


Dr. Karl Ruß. 


Einführung. 


Wer wollte ſie nicht lieben, die beiden anmuthigſten 
Gaben der Natur an das Menſchenleben: die Blumen und 
die Vögel! Trotzdem die Liebhaberei für beide aber zahl— 
reiche, begeiſterte Anhänger hat, hört man nicht minder viele 
Klagen, beſonders über das gefiederte Völkchen. 

Wenn die Preiſe nur nicht ſo ſehr hoch wären; wenn 
die Vögel nicht ſo leicht erkrankten und ſtürben; wenn es 
nicht ſo ſchwierig wäre, ſie reinlich zu halten; wenn dieſer 
nicht ſo ſchrill und gellend ſingen, jener nicht ſo unleidlich 
ſchreien möchte u. ſ. w. 

So wohlberechtigt alle ſolche ſtillen und lauten Seufzer 
der Vogelfreunde und -Freundinnen aber immerhin auch er— 
ſcheinen mögen zuverſichtlich darf ich doch behaupten, daß 
dieſelben im Grunde ſämmtlich haltlos und ohne Bedeutung 
ſind. Eine einzige Bedingung iſt es nämlich, welche bei 
dieſer, wie auch wol bei jeder andern Liebhaberei alle 
Täuſchungen von vornherein ausſchließt, wenigſtens Zweifel, 
Sorge, Laſt und Mühe bis aufs geringſte vermindert. 
Dies iſt die rechte Wahl des gerade für die jedes— 
maligen Verhältniſſe paſſendſten gefiederten 
Hausfreundes. 

Nahezu ſo verſchieden und mannigfaltig, als die Vogel— 
welt ſelber, find auch die Geſichtspunkte, von denen die Vogel— 
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liebhaberei ausgeht und auf die ſie ſich nach ihren verſchie— 
denen Seiten hin begründet. Wollten wir dem Sprichwort 
folgen: den Vogel an ſeinen Federn zu erkennen, ſo würde 
alſo die bunte, mehr oder weniger geſchmackvolle Färbung 
des Gefieders maßgebend ſein. Wenn dies zum Theil aller— 
dings auch der Fall iſt, ſo dünkt uns doch eigentlich noch 
viel mehr der Geſang von Werth und Bedeutung, denn er 
ſchart, wenn auch nicht die meiſten, jedenfalls die begeiſtertſten 
Vogelliebhaber um ſeine Fahne. Dazu kommen ferner die 
Bedingungen eines liebenswürdigen Benehmens, die Gabe 
ſprechen zu lernen oder anderweitige Gelehrigkeit, Zahmheit 
und in neuerer Zeit namentlich die Entfaltung eines reizen— 
den Familienbildchens in der Häuslichkeit, alſo leichtes und 
erfolgreiches Niſten, beſonders koſtbarer fremder Vögel in der 
Gefangenſchaft. 


Liegt in allen ſolchen und noch mancherlei anderen Vor— 
zügen der Reiz verborgen, welcher uns dieſe oder jene Vogel— 
art als wünſchenswerth für den Beſitz erſcheinen läßt — ſo 
kommen dann aber auch die gewichtigen Fragen ihrer übrigen 
Eigenſchaften inbetracht, welche zuſammen noch weit mehr, 
als die glänzenden Eigenthümlichkeiten allein den Ausſchlag 
dahin geben, ob der betreffende Vogel wirklich unſeren 
Anſprüchen genüge und für unſere Neigungen empfehlens- 
werth ſei. Eben nur nach den gegen einander abzuſchätzen— 
den Licht- und Schattenſeiten, alſo nach voller, genauer 
Kenntniß ſeines ganzen Weſens, ſollte man einen Vogel (fo- 
wie jedes lebende Geſchöpf) für den gleichſam innigſten Ver⸗ 
kehr, als Stubengenoſſen wählen. 


Einführung. 3 


Seit vielen Jahren wird bekanntlich mancherlei kleines 
Sing⸗ und Schmuckgefieder aus Afrika, Aſien, Amerika und 
neuerdings vorzugsweiſe auch von Auſtralien in großer, 
immer zunehmender Anzahl und Mannigfaltigkeit nach Europa 
eingeführt. Der Vogelfreund wird die meiſten dieſer fremd— 
ländiſchen Vögel von vornherein werthſchätzen, denn ſie 
zeichnen ſich durch alle jene Eigenſchaften aus, auf welche 
der Liebhaber das größte Gewicht zu legen pflegt. 

Viele ſind farbenprächtig, mindeſtens hübſch und ge— 
ſchmackvoll gezeichnet; von Geſtalt zierlich, in den Be— 
wegungen anmuthig und in ihrem ganzen Weſen liebens— 
würdig, müſſen ſie Jedermanns Wohlwollen ſich erwerben. 
Auch manche vortrefflichen Sänger giebt es unter ihnen. 
Kurz und gut, eine große Anzahl der zu uns gelangenden 
fremdländiſchen Vögel, insbeſondre aber die kleinſten, kaum 
zaunkönigsgroßen Prachtfinken, zeigen ſich als ſo liebliche, 
herzige Stubengenoſſen, daß ſie jeder liebgewinnen muß, der 
überhaupt Sinn und Verſtändniß für die Vögel und ein 
warmſchlagendes Herz in der Bruſt hat. 

Als ich im Jahre 1868 zuerſt in der „Gartenlaube“ 
weitere Kreiſe auf dieſe neue Thierwelt in unſrer Nähe hin⸗ 
zuweiſen verſucht, ahnte ich es nicht, daß die Theilnahme 
für dieſelbe, d. h. die Liebhaberei für überſeeiſche Vögel, in 
Deutſchland bereits eine ſo allgemein verbreitete ſei oder 
daß ſie vielmehr ſo bald in ſolchem Umfange erwachen werde. 
Hunderte von Briefen und Anfragen empfing ich, welche 
immer zahlreicher wurden, als ich auch in der „Kölniſchen 
Zeitung“, „Neuen freien Preſſe“, „Ueber Land und Meer“ 
und in mehreren anderen Zeitſchriften meine Erfahrungen 
und Züchtungserfolge veröffentlichte. Ich hatte eine Vogel— 

1 


4 Einführung. 


ſtube in der Abſicht eingerichtet: möglichſt viele fremdländiſche 
Vögel Jahre hindurch zu züchten, um zu erproben, welche 
von ihnen ſich am beſten als Stubenvögel eingewöhnen, halten 
und vermehren laſſen. Selbſtverſtändlich beobachtete ich dabei 
zugleich die Lebensweiſe und alle Eigenthümlichkeiten, ihr 
Benehmen und ganzes Weſen, ihre Liebesſpiele, den Neſtbau, 
die Form und Farbe der Eier, den Neſtflaum und das 
Jugendkleid, das Gebaren der Jungen, nebſt ihrer Ver— 
färbung, bis zur vollendeten Entwickelung. Und daher 
konnte ich allerdings in vielen Fällen befriedigende Auskunft 
geben. 

Die Anfragen, welche im Laufe der Zeit immer reich— 
licher und mannigfaltiger eingingen, veranlaßten mich auch 
dazu, alle Erfahrungen, die ich in jahrelangen Züchtungs— 
verſuchen dieſer Vögel gewonnen, in den Zeitſchriften mög— 
lichſt zu verbreiten. Da aber einerſeits die Kenntniß der 
fremdländiſchen Stubenvögel, trotz der lebendigen Liebhaberei, 
im allgemeinen eine ſo mangelhafte war, daß bei Wahl und 
Ankauf gewöhnlich nur dem blinden Zufall gefolgt wurde, 
und da andrerſeits allen Bedürfniſſen entſprechende Schriften 
noch nicht vorhanden waren, ſo gelangte ich bald zu dem 
Entſchluß, Schilderungen mindeſtens derjenigen Vögel, welche 
ich ſelber gezüchtet oder doch beobachtet, zu veröffentlichen 
und in einem Werke herauszugeben, das ein Handbuch zur 
Förderung der Liebhaberei und eine Naturgeſchichte dieſes 
kleinen Geflügels zugleich ſein ſollte. 

Die Ergebniſſe aller meiner vieljahrelangen Erfahrungen 
in der Vogelſtube, nebſt eingehenden Studien in den zoologi— 
ſchen Gärten Deutſchlands, beſonders in dem Berliner, ſowie 
in der Vogelſammlung des Berliner Aquarium und auch 
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im Akklimatiſationsgarten von Paris, unterſtützt und vervoll— 
ſtändigt durch die Mittheilungen zahlreicher eifrigen Vogel— 
freunde und Züchter in meiner bereits ſeit fünf Jahren 
beſtehenden Zeitſchrift für Vogelliebhaber, -Züchter und 
Händler „Die gefiederte Welt“ , ſchließlich die aufmerf- 
ſamſte Benutzung aller über dieſe Vögel erſchienenen wiſſen— 
ſchaftlichen Literatur — bilden zuſammen die Grundlage, 
auf welcher ich ſodann meinen Plan weiter ausbaute und 
ein umfaſſendes Werk ausarbeitete, welches unter dem Titel: 


„Hie fremilläncliſchen Skubenvögel“ **) 


erſcheint. Die Meiſterhand Emil Schmidt's, des Schülers 
unſers hochverehrten Roßmäßler, hat das Buch mit den 
Bildern der meiſten und ſchönſten dieſer Vögel geſchmückt, 
deren lebensvolle Zeichnungen er zum größten Theile in meiner 
Vogelſtube entworfen und die der Herr Verleger in den 
bunten Farben des vielgeſtaltigen kleinen Gefieders (hergeſtellt 
in der hervorragendſten derartigen Anſtalt, von Th. Fiſcher 
in Kaſſel) dem Werke zur Ausſtattung giebt. 

Das vorliegende Handbuch iſt als eine kurz gefaßte 
Ausgabe des genannten größern Werkes, welches ſämmtliche 
in den Handel gelangenden fremdländiſchen Stubenvögel nach 
allen ihren Eigenthümlichkeiten hin ſchildert, zu betrachten. 
Wenn aber jene umfaſſende Ausgabe durch ein Bedürfniß 
hervorgerufen erſcheint, ſo iſt dies mit dem Handbuch noch 
weit mehr der Fall. Erſt wenn die Unſicherheit der Namen, 
in welcher ſelbſt die meiſten Händler noch befangen ſind, 
die Unkenntniß der Eigenſchaften, der Einkauf, die Wartung, 


*) Berlin, Louis Gerſchel, Verlagsbuchhandlung (G. Goßmann). 
*) Hannover, Verlag von Karl Rümpler. 
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Behandlung und Zucht der Vögel in einer gedrängten und 
ſelbſtverſtändlich doch befriedigenden Belehrungsquelle volle 
Aufklärung finden, iſt eine Regelung der Liebhaberei und 
eine viel bedeutendere Verbreitung derſelben, ſowie des Han— 
dels mit den fremdländiſchen Vögeln zu erwarten. *) 

Daher ſoll dies Handbuch, nach einer entſprechenden 
Ueberſicht jeder Vogelgruppe, die Beſchreibungen ſämmtlicher 
im Handel vorhandenen Arten bieten und zwar in einer ſolchen 
Weiſe, daß jeder einzelne Vogel möglichſt ſicher erkannt und 
nach allen ſeinen Eigenſchaften hin geſchätzt werden kann. 
Neben dem gangbarſten deutſchen und lateiniſchen Namen 
iſt auch ſtets die Nomenklatur angegeben, damit einerſeits 
über die Art kein Zweifel obwalten kann und damit er andrer- 
ſeits für den Zweck weiterer Belehrung in anderen Schriften 
leicht aufzufinden iſt. Verſendung und Empfang, Käfig— 
einrichtung und Behandlung, Pflege und Nahrung, Niſt— 
gelegenheiten, Verlauf der Brut, Neſtbau, Eier, Brutdauer 
und Entwickelung der Jungen; ferner Krankheiten, deren 
Verhütung oder Heilung, ſowie auch die Heimat und Lebens— 
weiſe im Freien ſind angegeben und beſchrieben. Sodann 
gewährt das Handbuch Mittheilungen über Fang, Vogelhandel 
und Verſendung, Angaben über die Einrichtung verſchiedener 
Käfige und die Haltung der Vögel im allgemeinen; ſchließ— 
lich über die Einrichtung von Vogelſtuben, Papageienhecken, 
Vogelhäuſern und ſogenannten Volieren, nebſt der Züchtung 
in allen dieſen Räumen. 


*) Dieſe in der erſten Auflage des Handbuchs, (aljo bereits im 
Jahre 1870) ausgeſprochenen Worte haben volle Beſtätigung gefunden. 
Denn die Liebhaberei und mit ihr der Vogelhandel gelangten ſeitdem 
bekanntlich zu einem nie geahnten Aufſchwunge. 
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Um jeden Vogel genau fennen zu lernen, bitte ich, nicht 
allein in den Schilderungen der einzelnen Arten, fondern 
auch in den Abſchnitten über Einkauf, Behandlung, Pflege 
und Zucht alles Nothwendige nachleſen zu wollen. (Ausführ— 
liche Lebensbilder aller dieſer Vögel mit Berückſichtigung 
ihres Freilebens und aller ihrer Eigenthümlichkeiten über— 
haupt, ſowie der darin begründeten Regeln für Verpfle— 
zung, Züchtung u. drgl. ſind ſodann in der erwähnten um— 
fangreicheren Ausgabe „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“ zu finden). 

Mit Sicherheit glaube ich hoffen zu dürfen, daß dies 
kleinere Buch auch in ſeiner neuen Erſcheinung in den 
Kreiſen aller Vogelfreunde willkommen geheißen werde. 


J. Die körnerfreſſenden Vögel. 
(Hartfutter- oder Samenfreſſer). 


Nach allgemeinem Brauch, wenn auch freilich nicht im 
wiſſenſchaftlichen Sinne, bringt man alle Stubenvögel nach 
ihrer Nahrung in zwei große Gruppen, deren eine ſich alſo 
von Sämereien und die andre von Kerbthieren und Gewürm 
in der Freiheit ernährt, und die dem entſprechend in der 
Gefangenſchaft gefüttert werden müſſen. Allerdings iſt dieſe 
Eintheilung, ſo bezeichnend ſie auch erſcheint, doch nicht un— 
bedingt ſtichhaltig. 

Viele Samenfreſſer bedürfen in der Gefangenſchaft, ſei 
es zeitweiſe für ſich ſelber, ſei es zur Fütterung ihrer Jungen, 
durchaus der Fleiſchnahrung (friſche oder getrocknete Ameiſen— 
puppen, Mehlwürmer oder als Erſatz hartgekochtes Hühnerei, 
Quarkkäſe, ſodann Eierbrot, Eikonſerve u. drgl.), und in 
der Freiheit leben manche unter ihnen während der warmen 
Jahreszeit vorzugsweiſe von derſelben; andrerſeits dagegen 
verzehren auch die meiſten Kerbthierfreſſer zuweilen Beeren 
und Früchte, ja ſogar Samen, und nicht wenige freſſen 
Kerbthiere, Gewürm und Sämereien zugleich. 

Gewöhnlich begreift man als Körnerfreſſer jedoch nur 
die Finkenvögel allein; hier zähle ich aber, der beſſern Ueber— 
ſichtlichkeit und des leichtern Verſtändniſſes halber, auch die 
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Papageien, Tauben und Hühnervögel zu denſelben mit. Zu— 
nächſt kommen natürlich die erſteren in Betracht. 

Als Stubenvögel finden und verdienen alle Finken 
vorzugsweiſe Beachtung. Ihre Ernährung und Haltung 
iſt mit viel geringeren Mühen und Koſten verbunden, als 
die der Kerbthierfreſſer. Dazu geftattet es ihre Verträglich— 
keit, daß man Hunderte von ihnen in demſelben Raum bei— 
ſammen halten und züchten kann (nur einzelne Arten ſind ſo 
ungeſellig oder bösartig, daß man ſie abſondern muß). So— 
dann iſt vor allem die Reinlichkeit der Käfige und Vogel— 
ſtuben, welche mit Körnerfreſſern bevölkert ſind, ungleich 
leichter zu ermöglichen. Der Geſang vieler von ihnen iſt 
ein ſo angenehmer, daß er auch hohe Anſprüche wol zu be— 
friedigen vermag. Berückſichtigt man dazu ihre Farbenpracht, 
Liebenswürdigkeit und leichte Zähmbarkeit, ſo ſind dies 
doch reiche Vorzüge. Mit gutem Recht und voller Sach— 
kenntniß empfehle ich daher die körnerfreſſenden Vögel als 
die erklärten und begünſtigten Lieblinge einer anſpruchsloſen 
Liebhaberei. Dies iſt übrigens nicht meine Meinung allein, 
ſondern eine ſehr verbreitete; denn keine andre Vogelgruppe 
erfreut ſich in ſo ausgedehntem Maße der Bevorzugung von— 
ſeiten der Liebhaber, keine andre findet man ſo vielartig 
und vielköpfig in den Käfigen und keine bildet einen ſo 
wichtigen Gegenſtand des Vogelhandels aus fremden Zonen, 
ſowie zugleich des Vogelfangs in der Heimat, als die Finken— 
vögel. 

Der leichtern Ueberſicht wegen folge ich der Einthei— 
lung in Prachtfinken, Widafinken, Webervögel, Finken, 
Gimpel, Kernbeißer, Ammern und Lerchen. Alle Welttheile 
wetteifern darin, uns ihre prächtigen Finkenvögel zu ſenden; 
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in der größten Anzahl und in den meiſten Arten werden 
dieſelben aus Afrika eingeführt, dann folgen die abſonderlich 
ſchönen Finken Auſtraliens, darauf erſt die amerikaniſchen 
und oſtindiſchen, welche hinter denen der beiden erſteren 
Welten bis jetzt noch an Vielartigkeit und Vielköpfigkeit, doch 
keineswegs an Schönheit zurückſtehen. 

Viele und beſonders die kleineren fremdländiſchen Finken 
entwickeln in der Gefangenſchaft eine große, manchmal 
geradezu erſtaunliche Vermehrungskraft. Die hierin be— 
gründete, günſtigenfalls ſehr einträgliche Züchtung ſolcher 
Vögel berechtigt zu der Erwartung, daß manche der ſchönen 
und liebenswürdigen Arten ſich unſchwer in unſeren Vogel— 
ſtuben und Käfigen dem Kanarienvogel gleich einbürgern 
laſſen, ſodaß ſie, ebenſo wie jener gelbe Hausfreund, be— 
dingungslos in den Beſitz und die Pflege des Menſchen 
übergehen. Eine Hauptaufgabe derartiger Zucht muß es 
nun aber auch fein, bei derſelben Mißgriffe und Unnatür— 
lichkeiten und damit die Ausartung und das allmälige Ver— 
kommen der Nachkommenſchaft zu vermeiden. In beſonderen 
Abſchnitten gelange ich weiterhin zu den bezüglichen An— 
leitungen und Rathſchlägen für die zweckmäßigſte Züchtung. 

Alle Finkenvögel zeigen in der Niſtzeit eigenthümliche 
Liebesſpiele, welche in Geſang, Flugkünſten oder mancherlei 
wunderlichen Geberden beſtehen. Bei vielen Arten hängen 
die Pärchen in innigſter Zärtlichkeit an einander und ihre 
Liebesbezeigungen, wie Schnäbeln, Füttern aus dem Kropfe, 
Krauen im Gefieder u. ſ. w., ſind unerſchöpflich. 

Der Geſang dieſer Vögel iſt, ebenſo wie ihre Färbung, 
Lebensweiſe, Ernährung und ihr ganzes Weſen, mannigfaltig 
verſchieden und ſelbſt bei den nächſtverwandten Arten erklingt 
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er nichts weniger als übereinſtimmend. Abgeſehen von den 
Urtheilen der wenigen ſachverſtändigen Kenner des Vogelge— 
ſangs, die es überhaupt giebt, wird bei allen anderen Lieb— 
habern zweifellos doch gerade in dieſer Hinſicht der perſön— 
liche Geſchmack vorzugsweiſe zur Geltung kommen. Dies 
bewahrheitet nicht allein die Liebhaberei an den Vögeln in 
der Gefangenſchaft, ſondern es zeigt ſich namentlich auch an 
den Ausſprüchen der Naturkundigen über den Geſang der 
Vögel im Freien. Wie ſonderbar von einander abweichend 
und widerſprechend ſind z. B. die Schilderungen des Ge— 
ſangs des nordamerikaniſchen rothen Kardinals oder des 
wilden Kanarienvogels. Den erſtern nennt der Eine mit Be— 
geiſterung die Virginiſche Nachtigal, während der Andre ihn 
nur als Stümper bezeichnet u. ſ. w. Ich vermeide es daher, 
mein Urtheil als unfehlbar hinzuſtellen, berufe mich neben 
demſelben vielmehr ſtets auf die Ausſprüche der hervor— 
ragenden Kundigen. 
Bei nachläſſiger oder unzweckmäßiger Verpflegung ſind 
die Finkenvögel im allgemeinen vielen Erkrankungen ausge— 
ſetzt; doch hat die Erfahrung längſt feſtgeſtellt, daß dies bei 
den meiſten fremdländiſchen — nachdem ſie vollſtändig ein— 
gewöhnt ſind — in weit geringerm Grade, als bei unſeren 
einheimiſchen der Fall iſt. Wenn jene, namentlich die 
anſcheinend doch ſo zarten Prachtfinken, unter den ungünſtig⸗ 
ſten Verhältniſſen die weite Reife aus ihren Heimatsländern 
hierher zu überſtehen vermögen, wenn ſie ſich aus dem trau— 
rigen Zuſtande, in welchem ſie meiſtens ankommen, über— 
raſchend bald erholen, und durch eifriges Niſten beweiſen, 
daß ſie trotz aller Entbehrungen und trotz ſchlechteſter Be— 
handlung doch ihre volle Lebenskraft behalten haben; wenn 
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fie dann nicht in ſcheinbarer, ſondern in wirklicher Anſpruchs— 
loſigkeit viele Jahre hindurch gut ausdauern und ſich durch 
zahlreiche Geſchlechter züchten laſſen, ſo ſollte man doch wol 
einſehen, daß ſie für die Stubenvögel-Liebhaberei geeigneter 
ſind, als das meiſte andre Gefieder. 

Daher brauche ich die Finkenvögel wahrlich nicht weiter 
zu empfehlen; ſie haben ſich ja in den Käfigen und Vogel- 
ſtuben vieler Tauſende von Liebhabern durch die ganze ge— 
bildete Welt verbreitet und eingebürgert. 


Die Prachtfinken (Aeginthidae), 


Dieſe lieblichſten aller zu uns gelangenden fremdländiſchen Vögel 
ſind nur in den Welttheilen Afrika, Aſien und Auſtralien heimiſch. 
Ueber das Freileben der meiſten Arten iſt wenig oder noch garnichts 
bekannt. Ich ſcheide fie in der Weiſe, daß ich die ſchwach- und klein- 
ſchnäbligen Aſtrilde (Aeginthidae) und die dick- und großſchnäbligen 
Amandinen (Spermestes) nenne. In allem übrigen, insbeſondre in 
ihrer Lebensweiſe, ſtimmen beide überein und ſie müſſen den meiſten 
unſerer Sperlingsvögel, namentlich aber den eigentlichen Finken, als 
ſehr ähnlich erachtet werden. Dennoch unterſcheiden ſie ſich ganz bedeutend 
von denſelben. 

Neſtbau, Eier, eheliches Leben. Alle Prachtfinken ohne Aus⸗ 
nahme bauen entweder überwölbte Neſter mit ſeitlichem Einflug, oder ſie 
ſind Höhlenbrüter. So mannigfaltig verſchieden der Neſtbau in meiner 
Vogelſtube ſich auch gezeigt hat, immer läßt er auf den erſten Blick die 
allgemeinen Merkmale eines Prachtfinkenneſtes erkennen. Von der kunſt⸗ 
loſen Grundlage des Bandfinken, welcher eigentlich nur grobe Halme 
zuſammenſchleppt, bis zu dem kugelrunden, zierlichen Bau des grauen 
oder rothen Aſtrild — immer iſt die angedeutete Form in der Wölbung 
und Kugelgeſtalt des Neſtes vorhanden. Noch viel bezeichnender für ihre 
Zuſammengehörigkeit iſt der Umſtand, daß ſie ſämmtlich einfarbig weiße 
Eier legen. Nicht minder bemerkenswerth iſt ihr eheliches Leben. Eine 
Zärtlichkeit, wie ſie die Pärchen dieſer kleinen Finken einander erzeigen, 
findet man kaum noch bei irgend welchen anderen Vögeln. Dicht ge— 
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ſchmiegt ſitzen die beiden Gatten nebeneinander auf einem Zweige, ja, ſie 
rücken ſo dicht zuſammen, daß alle Augenblicke einer über den andern 
forthüpfen muß, um nicht von dem Aſte hinabgedrängt zu werden. 


Gewohnheiten. Ein ſehr auffallendes Unterſcheidungsmerkmal 
der Prachtfinken von den eigentlichen Finken liegt ferner darin, daß die 
Gatten eines Pärchens der erſteren ſich nur ſchnäbeln und unter lebhaften 
Geberden küſſen, niemals aber, wie jene, ſich aus dem Kropfe füttern. 
Sehr beliebt iſt bei ihnen das gegenſeitige krauen im Gefieder, wobei 
der leidende Theil ſtets in ſonderbarſter Weiſe das Köpfchen regungslos 
hinhält und behaglich dem Schnabel des andern zudreht. Mit Aus— 
nahme der Brutzeit leben die meiſten Prachtfinken ſehr geſellig; man 
kann Hunderte von ihnen, und zwar in den verſchiedenſten Arten zu— 
ſammen, in den Käfigen der Vogelhändler dicht gedrängt ſitzen ſehen, 
wobei ebenfalls immer einer über den andern hinweghüpft, um an der 
andern Seite ſich wieder ebenſo zärtlich anzuſchmiegen. 


Geſang und Liebestänze. In Hinſicht des Geſanges kann ich 
von dieſen ſonſt ſo allerliebſten kleinen Vögeln leider nicht viel rühm— 
liches berichten. Einige, z. B. der Tigerfink, der Amarantvogel, der 
Schmetterlingsfink, laſſen liebliche kleine Triller, eine melodiſche Strofe 
oder doch einen wohlklingenden Lockruf hören, allein von einer wirklichen 
Kunſtfertigkeit kann keine Rede ſein. Die meiſten haben leiſe, lang— 
gezogene Töne, welche einförmig wie das Rauſchen eines Bächleins, 
3. B. beim Silberfaſänchen, oder quitſchend wie das Rad eines Karrens, 
beim Bandfink, oder gleichſam bauchredneriſch wie beim Muskatvogel, 
Elſterchen und anderen zu vernehmen ſind. Die meiſten Prachtfinken 
begleiten den Geſang oder doch die Liebesbewerbungen mit einem ſehr 
ſonderbaren tänzeln, wie namentlich die kleinen Aſtrilde und unter den 
größeren der Bandfink, der Diamantvogel u. a. Wir kommen auf alle 
dieſe Eigenthümlichkeiten bei jedem einzelnen Vogel zurück. 


Brut und Junge. Die Brutdauer beträgt bei den Aſtrilde 
elf und bei den Amandinen dreizehn Tage. In der Regel brüten 
beide Gatten eines Pärchens abwechſelnd, nicht ſelten aber auch, ins— 
beſondre bei den kleinſten Arten, unzertrennlich gemeinſam und zu— 
gleich. Die Jungen faſt aller Prachtfinken ſind im Jugendkleide von 
den Alten durchaus verſchieden. Man kann ſich kaum etwas hübſcheres 
denken, als wenn z. B. ein Paar äußerſt buntfarbiger, geſprenkelter und 
geſtreifter Zebrafinken mit rothen Schnäbeln ihre Brut hervorführen, 
im einfarbig lichtmäuſegrauen Gefieder und mit pechſchwarzen, glänzenden 
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Schnäbelchen. Die Verfärbung aus dieſem Jugendkleide in das Pracht⸗ 
gefieder beginnt im allgemeinen ſchon in der dritten oder vierten Woche 
und iſt in der Regel in der fünften bis achten Woche ganz vollendet. 
Auch in ihrem Weſen unterſcheiden ſich die jungen Prachtfinken von 
denen aller übrigen Finkenvögel. Beim Futterempfangen oder Erbetteln 
rütteln ſie keinesweges die Flügel wie jene oder hüpfen in Sprüngen 
hinter den Alten her; mäuſeflink und allerdings auch unter großem, 
doch meiſtens nicht unmelodiſchem Geſchrei läuft der junge Prachtfink 
auf das alte Männchen oder Weibchen los, trippelt dann ebenſo flink 
einige Schritte ſchnurgerade rückwärts, legt nun den Kopf ſchräg mit 
einer Backe auf die Erde und ſperrt das emporgerichtete Schnäbelchen 
ſchreiend auf, bis er die Nahrung erhält. (Die Vorgänge der ganzen 
Entwickelung, das Jugendkleid, die Verfärbung u. ſ. w. ſind eingehend 
in der größern Ausgabe: „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
geſchildert). 


Schädliche Einflüſſe und Wärmegrad. Die meiſten Pracht⸗ 
finken ſind gegen Kälte und Näſſe außerordentlich empfindlich, ſodaß 
man im Freien, ſelbſt bei Schutz gegen die rauheſten Nord- und Oſt⸗ 
winde, doch nur ſehr wenige von ihnen dauernd erhalten kann. Die 
erſte Folge der, ſelbſt nur um wenige Grade ſinkenden Wärme iſt das 
Erkranken der Weibchen beim Eierlegen. Am zuträglichſten habe ich es 
gefunden, daß man die Wärme, zumal während des Niſtens, nicht unter 
15 Grad R. (20 Grad C.) fallen und nicht über 20 Grad R. ſteigen 
laſſen darf. 


Benennungen. Bereits ſeit Jahrhunderten werden die Pracht— 
finken nach Europa gebracht und ihre Einfuhr, namentlich von der 
Weſtküſte Afrika's und von Auſtralien aus, iſt fortwährend im Steigen 
begriffen, ſodaß ſie in immer reicherer Kopf- und immer mannig— 
faltigerer Artenzahl auf dem Vogelmarkte erſcheinen. Man nannte fie, 
beſonders die Aſtrilde, früher insgeſammt „kleine Senegali“ oder 
richtiger Senegaliſten (die afrikaniſchen Arten) und „kleine Bengali“ 
richtiger Bengaliſten (die oſtindiſchen Arten) und im Großhandel werden 
die erſteren noch heutzutage gewöhnlich als „kleine Senegalvögel“ hundert— 
pärchenweiſe verkauft. Jetzt iſt ihre Kenntniß wol ſchon ſo weit ver— 
breitet, daß ſelbſt die Vogelhändler dritter Hand in den kleinſten Städten 
wenigſtens für die meiſten allgemein geltende Namen haben. Im übrigen 
liegen jedoch die Benennungen vieler Prachtfinken noch immer außer- 
ordentlich im Argen, und es iſt daher eine Hauptaufgabe dieſes Buchs, 
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zutreffende und recht bezeichnende Namen zu geben und überall einzu— 
bürgern. “) 

Preiſe. Die Preiſe der Prachtfinken wechſeln etwa von 4 Mark 
50 Pf. bis etwa 30 Mark für das Pärchen; ſeltene, namentlich ſchöne 
neuholländiſche Arten ſind noch ſehr theuer, ſodaß man ſie wol mit 
25, 35, 50 bis 100 Frank für das Pärchen bezahlt. Der Durchſchnitts- 
preis der beliebteſten beträgt 9 bis 12 Mark. 

Nahrung und ſonſtige Bedürfniſſe. Die Nahrung aller 
Prachtfinken beſteht in kleinen Sämereien und man füttert ſie daher am 
beiten mit weißer ungeſchälter Hirſe und Spitz- oder Kanarienſamen, 
Auch laſſe man es niemals an reinem, trocknem Sand, friſchem, klarem 
Waſſer und Sepienſchale fehlen. Grünkraut, beſonders Vogelmiere, iſt 
für ſie Erquickung. Größte Sauberkeit iſt zu ihrem Wohlgedeihen 
durchaus nothwendig. Auf die Fütterung und Verpflegung für gewöhn— 
lich, ſowie zur Niſtzeit, komme ich ſpäterhin eingehend zurück. 

Erhaltung, Brutzeit, ergiebige Zucht, frei und im 
Käfige. Wenn man die allgemeinen Regeln der Vogelpflege, welche 
hier ebenfalls mitgetheilt werden, nicht außer Acht läßt und die Pracht— 
finken einerſeits gegen Näſſe, Kälte und Zugluft behütet, ſie andrerſeits 
in geeigneter Oertlichkeit hält und mit paſſenden Niſtſtoffen verſieht, ſo 
kann man ſie nicht allein viele Jahre hindurch munter und geſund im 
Käfige haben, ſondern ſie auch zugleich außerordentlich leicht zur er— 
giebigen Zucht bringen. Dafür, daß dieſe Zucht der Prachtfinken ſehr 
lohnend iſt, haben zahlreiche Vogelſtuben in Deutſchland unwiderlegliche 
Beweiſe gegeben, auf welche ich in der Schilderung der Brutergebniſſe 
der einzelnen Arten näher eingehen werde. Man ſollte daher in der 
That dieſen Vögeln eine viel größre Aufmerkſamkeit ſchenken und für 
ihre Verbreitung Sorge tragen. In den meiſten Fällen wird eine ſolche 
Zucht, falls man ſie unter günſtigen Verhältniſſen und mit dem nöthigen 
Verſtändniß vornimmt, einträglich werden.“) Bemerkt ſei auch noch, 
daß die Prachtfinken, obwol ſie im allgemeinen an der Brutzeit ihrer 


*) Auf dem dritten Deutſchen Geflügelzüchtertage in Leipzig 
wurde der Beſchluß gefaßt, daß die in dieſem „Handbuch“ feſtgeſtellten 
deutſchen und lateiniſchen Benennungen der fremdländiſchen Vögel für 
alle Ausſtellungs⸗Kataloge gewählt werden ſollen. 

) In meiner Zeitſchrift „Die gefiederte Welt! (Berlin, Louis 
Gerſchel), wird die derartige Vogelzucht vielfach und eingehend erörtert, 
und ganz überſichtlich dargeſtellt werde ich ſie im letzten Bande des 
Werkes „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ geben. 
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verſchiedenen Heimatsländer gern feſthalten, doch auch leicht zum Niſten 
in unſerm Frühjahre gewöhnt werden können. Dies konnte ich durch 
vielfache Züchtungserfolge feſtſtellen, und nicht minder, daß zahlreiche 
Prachtfinken ebenſowol im kleinen Heckkäfige, als freifliegend in der 
Vogelſtube zur erfolgreichen Brut zu bringen ſind. 

Die Prachtfinken als Amandinen und Aſtrilde in ihren 
Unterſchieden. Während die ganze Gemeinſchaft der Prachtfinken von 
anderen finkenartigen Vögeln ſich ſehr beſtimmt unterſcheidet, iſt die 
Eintheilung derſelben in Aſtrilde und Amandinen nach äußeren Kenn— 
zeichen eigentlich als eine unſichre zu erachten; eine beſtimmte Scheidungs— 
grenze könnte nur in der geringern Größe der Aſtrilde aufgeſtellt werden. 
Denn auch das Unterſcheidungsmerkmal der Schnäbel iſt nur dahin zu 
faſſen, daß man an ſich ſehr verſchieden geſchnäbelte, klein- und dünn⸗ 
ſchnäblige Prachtfinken als Aſtrilde bezeichnen kann. Wo aber findet ſich 
nun eine Grenze in der Größe und Dicke dieſer Schnabelformen? Im 
Weſen dagegen ergeben ſich mancherlei auffallende Unterſchiede. 

Jeder dickſchnäblige Prachtfink erſcheint uns im Vergleich zu ſeinen 
kleinſchnäbligen Verwandten in mancher Hinſicht im Nachtheil. Dies 
mögen Abweichungen ſein, welche nur bei ſehr aufmerkſamer Beobachtung 
zur Geltung kommen; vorhanden ſind ſie jedoch ſicherlich. Zunächſt fällt 
der Mangel an Zierlichkeit und Anmuth auf, welcher in der beiweitem 
geringern Beweglichkeit begründet ſein kann. Während der kleine Aſtrild 
in jeder Bewegung, im Fluge und Hüpfen, wie in jeder Verrichtung 
überhaupt unnachahmlich ſchön iſt — erſcheint beſonders die größre 
Amandine in Allem faſt plump und ungeſchickt. Dazu kommt, daß ein 
wirklicher Geſang jenen Dickſchnäbeln nicht allein fehlt, ſondern daß ihre 
Töne auch, mindeſtens für das durch die einheimiſchen Sänger verwöhnte 
Ohr, keineswegs angenehm und harmoniſch klingen. Dagegen iſt dieſer 
Geſang, ebenſo wie die denſelben begleitenden Bewegungen, in viel höherm 
Grade komiſch als bei den Aſtrilde. 

Der Vogelliebhaber wird nach den angegebenen Kennzeichen meiner 
einfachen, überſichtlichen Eintheilung wol folgen können. Er wird einen jeden 
dieſer Vögel zunächſt unſchwer in der Geſammtheit der Prachtfinken auf— 
finden. Noch bezeichnendere Merkmale, insbeſondre aber die Eigenthüm— 
lichkeit des tänzelnden Sanges und bei weitrer Beobachtung der Zärt— 
lichkeit und des Schnäbelns der Gatten eines Pärchens, ſowie die Eigen- 
thümlichkeit, einfarbig weiße Eier zu legen, laſſen die hierher ge— 
hörenden Vögel ſicher erkennen, gleichviel, ob ſie aus Afrika, Aſien 
oder Auſtralien herſtammen. Anmuthige, gewandte Bewegungen und 
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eine melodiſch klingende, wenn auch noch ſo kleine Strofe bezeichnen 
den kleinſchnäbligen Aſtrild, während im Gegenſatz zu ihm eine gewiſſe 
Langſamkeit und Schwerfälligkeit, ſowie ein ſchnurrender, wie bauch— 
redneriſch klingender Sang die dickſchnäblige Amandine genugſam 
kenntlich machen. Dieſe naturgemäße Eintheilung beanſprucht durchaus 
keinen wiſſenſchaftlichen Werth, verlangt jedoch dem praktiſchen Gebrauch 
gegenüber ihr entſchiednes Recht. 

Geſundheitszeichen. Bei allen Prachtfinken achte man auf 
folgende Geſundheitszeichen: Die Augen müſſen klar und munter blicken, 
die Bewegungen flink und lebhaft ſein. Man braucht ſich nicht daran 
zu ſtoßen, wenn die Vögel ſehr entfedert ſind, allein ſie dürfen nicht mit 
ſtruppigem, geſträubtem Gefieder daſitzen, auch nicht am Unterleibe 
und Unterſchwanze ſehr beſchmutzt ſein. 

Zum Einkauf bei den Vogelhändlern bediene man ſich des 
deutſchen Namens, welchen ich als den gangbarſten in der Ueberſchrift 
angegeben; aus den zoologiſchen Gärten bezieht man unter den daneben 
ſtehenden lateiniſchen Namen. Um den Gebrauch dieſes letztern für die 
Vogelliebhaber zu vereinfachen, faſſe ich alle Prachtfinken unter der Be— 
zeichnung: Aeginthidae zuſammen; bei der Anwendung bitte ich aber 
recht ſorgfältig auf die Nebenbezeichnung zu achten, wie dies im wiſſen— 
ſchaftlichen Gebrauch ebenfalls geſchieht, ſodaß man häufig nur die 
letztre allein zur Nennung eines Vogels benutzt, z. B. minima (Aegintha) 
der rothe Aſtrild oder Aramantvogel, undulata (Aegintha) das Helena⸗ 
faſänchen oder der gewellte Aſtrild, guttata (Spermestes) der Tropfen— 
fink oder Diamantvogel. (Die ſämmtlichen deutſchen Bezeichnungen jedes 
Vogels nebſt Angabe der engliſchen, franzöſiſchen und holländiſchen 
Namen, ſowie die vollſtändige lateiniſche Nomenklatur ſind in der 
großen Ausgabe zu finden). 


Die Aſtrilde 
oder klein- und ſchwachſchnäbligen Prachtfinken. 


Im Sprachgebrauch kennt man einen Blut- oder Karminaſtrild, 
Dornaſtrild, Grauaſtrild, Ringelaſtrild u. a., welche keineswegs ſämmtlich 
zu der Gattung gehören, die bei einigen Schriftſtellern ausſchließlich 
den Namen Astrilda trägt. Die Vogelkundigen ſind darüber uneinig, ob 
man die hierher zu zählenden Vögel zu einer größern Sippe vereinigen 
oder noch in mehrere Unterſippen theilen darf. Auch ſtimmen ſie nicht 
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darin überein, welche Arten ſie zu dieſen oder den naheverwandten Ge— 
ſchlech tern zählen. Durch ſolche Meinungsverſchiedenheiten wird eine ſo 
große Verwirrung hervorgerufen, daß ſich der Vogelliebhaber in dieſem 
Labyrint der Benennungen nur mühſam oder garnicht zurechtfinden 
kann. Deshalb habe ich die vorhin angegebne Eintheilung erwählt und 
faſſe hier alle kleinſchnäbligen Prachtfinken unter der Bezeichnung Aſtrilde 
(Keginthae) zuſammen. 

Sie wechſeln in der Größe von 9em. (3½ Zoll), bis 13 em. (5 Zoll) 
Länge und einige von ihnen erſcheinen daher faſt noch kleiner, als das 
europäiſche Goldhähnchen. Ihre Kennzeichen ſind: ſchlanke, ſeltner ge— 
drungne Geſtalt, zartes und weiches, lebhaft oder doch angenehm ge— 
färbtes Gefieder, mittellange, mehr oder minder gerundete Flügel, ein 
langer, ſtufig geſteigerter oder keilförmiger oder auch ein kurzer gerundeter 
oder gerade abgeſchnittner Schwanz, ferner ein geſtreckter, kleiner, glän— 
zender und bei vielen rother Schnabel, ſowie hohe, zarte Füßchen mit 
kurzen Zehen. 

Aſtrilde gehören ſchon ſeit altersher zu den beliebteſten Stuben— 
vögeln und dieſe Zuneigung der Vogelliebhaber iſt ihnen bis zur Gegen— 
wart herauf nicht allein erhalten, ſondern die Liebhaberei für ſie hat 
ſich auch in immer ſteigendem Maße bei uns in Deutſchland, ſowie in 
vielen anderen Ländern verbreitet. Sie verdienen dieſelbe in hohem 
Grade, ebenſo der liebenswürdigen Eigenſchaften wegen, welche ich bei 
den Prachtfinken im allgemeinen gerühmt, als auch deshalb, weil ihre 
Unter haltung eine vorzugsweiſe mühe- und koſtenloſe, ihre Preiſe die 
billig ſten und weil fie überall unſchwer zu erlangen ſind. Manche von 
ihnen laſſen ſich gut züchten, andere ſchwieriger, einige garnicht. Dieſe 
Verhältniſſe werde ich ſelbſtverſtändlich bei jeder einzelnen Art angeben. 
Nur wenige Arten ſind in den Geſchlechtern, der übereinſtimmenden 
Färbung wegen, ſchwer zu unterſcheiden, während dies bei den Aman— 
dinen viel mehr der Fall iſt. In der erſten Zeit nach der Ankunft ſind 
viele oder eigentlich die meiſten ſo hinfällig, daß ihre Pflege große Sorg— 
ſamkeit erfordert; doch nur einige ſind nach der Eingewöhnung noch 
zart und weichlich. Auch in dieſer Hinſicht werde ich weiterhin Rath— 
ſchlä ge geben. 


1. Der graue Aſtrild (Aegintha cinerea); Afrika. 
Unter allen Prachtfinken erſcheint auf dem Vogelmarkt, 
keiner ſo oft und iſt keiner ſo gerngeſehen als gerade dies 
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Vögelchen. Selbſt wenn eine Vogelhandlung ihrer Hunderte 
erhält, ſo dauert es garnicht lange, bis ſie ſämmtlich Käufer 
gefunden haben. Die Beliebtheit des kaum zaunkönigs— 
großen, ſchlanken und zierlichen Vogels liegt ebenſowol in 
ſeiner lieblichen, wenn auch ſchlichten Färbung, als auch in 
ſeinem anmuthigen, ungemein lebhaften Weſen begründet. 
Das obere Gefieder iſt dunkelaſchgrau, mit einem Ton ins Bräunliche; 
untre Seite heller aſchgrau und an Unterbruſt und Bauch roſenroth über— 
haucht. Dabei iſt das ganze Gefieder ſehr zart und kaum ſichtbar dunkel 
gewellt. Schwanz ſchwarz. Schnäbelchen blutroth und von ihm durch das 
dunkle Auge zieht ſich bis faſt zum Ohr ein ſchmaler glänzend rother 
Streifen, welcher dem beweglichen Köpfchen ein ungemein keckes Anſehen 
giebt. Im Hochzeitskleide verbreitet ſich der rothe Anflug, wie zart über— 
haucht, über den ganzen Unterleib, die Bruſt und ſogar über Mantel und 
Hinterrücken und verſtärkt ſich zwiſchen den Beinen zum ſchönſten Roſa. 
Länge von der Schnabel- bis zur Schwanzſpitze 10 em., Flügel 4m. Smm., 
Schwanz 4em. 2mm. Alſo etwa die Größe des einheimiſchen Gold— 
hähnchens. Die Heimat erſtreckt ſich beinahe über ganz Afrika. 
Obwol er dort eine der gewöhnlichſten Erſcheinungen ſein 
muß, da er alljährlich in außerordentlich großer Anzahl ge— 
fangen und ausgeführt wird, ſo iſt über ſein Freileben bis 
jetzt doch noch faſt garnichts bekannt. 


Wenn man ein Pärchen Aſtrilde freifliegend niſten laſſen 
will, ſo ſchreiten ſie in den Monaten Auguſt und September 
und, wenn ſie dann geſtört werden, wieder im März und 
April mit regſtem Eifer zur Brut. Sie erbauen ver- 
ſchiedenartige Neſter. Aus feinen, grünen Spargeläſtchen, 
welche ſie geſchickt ſelber zu rupfen verſtehen, formen ſie in 
einem Körbchen ein kugelrund überwölbtes, zierliches Neſt, 
mit ſeitlichem, rundem und engem Schlupfloch, in welchem 
die Mulde mit Haren, Baumwolle und weichen Läppchen 
ausgepolſtert wird. Dies Neſt iſt ein wirkliches Kunſtwerk. 
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Zu andrer Zeit, da es keine friſchen Spargelzweige giebt, 
nehmen ſie gern Agave- oder Aloöfaſern, auch häufen fie 
aus allerhand Bauſtoffen einen förmlichen Thurm zuſammen, 
welcher vom Neſtkörbchen aus bis zur Decke des Käfigs 
reicht, und auf dieſem Thurm bringen ſie eine ganze kleine, 
ſchwach umwölbte, ebenſo ausgepolſterte Mulde an. Gelege 
drei bis fünf ſehr kleine, längliche und ſpitze, glänzend weiße 
Eier; die ganze Brut rundet ſich, vom erſten Ei bis zum 
Flüggewerden der Jungen, fait genau auf vier Wochen ab. 
Nach zahlreichen vergeblichen Bruten zogen meine Aſtrilde 
die erſten Jungen auf, als ſie ſich an das Futter von gut 
getrockneten, aber eingequellten und dann auf Löſchpapier 
abgetropften Ameiſenpuppen, welche mit hartgekochtem und 
fein geriebnem Eigelb vermiſcht worden, gewöhnt hatten. 
Noch zuträglicher ſind friſche, ganz kleine Ameiſenpuppen, und 
in Ermangelung derer iſt ein Gemiſch von gequellten Ameiſen— 
puppen, eingeweichtem Eierbrot und etwas gekochtem Hühnerei 
(Weiß und Gelb) vortrefflich zur Fütterung der Jungen. 
Um die Aſtrilde zu züchten, biete man ihnen Niſtgelegen— 
heiten an ſtillen Orten, wo ſie keinen Störungen von anderen 
Vögeln oder Menſchen ausgeſetzt ſind. Dazu iſt ein Pracht⸗ 
finken⸗Heckbauer am beſten, wie ich ſolches weiterhin be— 
ſchreiben werde, in welchem, etwa 7,8 bis 10, em. hoch von 
der Decke, an jeder Seite ein Neſtkörbchen angebracht iſt, 
während man den obern Boden mit Pappe bedeckt hat. 
Wenn man die Vögelchen frei fliegen läßt, ſo kann dies 
Bauer hoch oder niedrig hängen, denn ſie niſten gleichviel 
ebenſo gern in der Nähe des Fußbodens, als ganz hoch an 
der Zimmerdecke, doch verſäume man nicht, nach verſchie— 
denen Seiten hin mehrere Schlupflöcher in dem Draht an— 
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zubringen, weil die kleinen ängſtlichen Wichte durch die An— 
näherung jedes größern Vogels leicht erſchrecken, ſodaß ſie 
in blinder Furcht ſich zwiſchen die Drahtſtäbe feſtzwängen 
und umkommen. Will man ein ſolches Pärchen in einen 
Käfig zur Hecke einſperren, ſo muß der Draht ſehr eng, 
weiteſtens Hmm. geflochten, und außerdem nicht zu dünn und 
biegſam ſein. Man verfährt dann, wie ich im Abſchnitt über 
die Heckeinrichtungen ausführlich angebe. 

Die Zucht der grauen Aſtrilde iſt ſchwieriger, als die 
vieler anderen Prachtfinken. Freifliegend in einer Vogel- 
ſtube gelangt ein Par wol einmal zur ergiebigen Brut, 
im Käfige dagegen, ſei er auch noch ſo vortheilhaft einge— 
richtet, hängt der Erfolg immer nur von einem ſeltnen 
glücklichen Zufall ab. Am beſten läßt man ſie erſt im Früh— 
jahr, ſobald die friſchen Ameiſeneier zu haben ſind, niſten, 
beobachtet ſorgfältig eine gleichmäßige Wärme von 15 bis 
16 Grad R. und hält alle Störungen fern. Die Jungen 
zeigen einen ſchwachen, bläulichen Neſtflaum und ſind an der ſchön blau— 
weißen Wachshaut zu beiden Seiten des Schnabels zu erkennen. Im 
Jugendkleide ähnelt das Vögelchen dem alten bereits, doch iſt der 
Schnabel glänzend ſchwarz. Die Verfärbung beginnt gewöhnlich nach 
der dritten Woche. 

Ohne zu niſten iſt der Grauaſtrild bei Stubenwärme 
ſehr gut zu erhalten und dauert, ſowol parweiſe im Käfige, 
als auch im Geſellſchaftsbauer, wo er zu den verträglichſten 
gehört, mehrere Jahre vortrefflich aus. Beim Einkauf braucht 
man ſich nicht daran zu ſtoßen, wenn die Vögelchen entfedert 
ſind. Dagegen achte man ſorgſam auf die vorhin ange— 
gebenen Geſundheitszeichen. Der Preis wechſelt für das 
Pärchen zwiſchen 7,30 bis 10,50 Mark und beträgt im Ein⸗ 
kauf bei den Großhändlern oft nur 5 bis 6 Frank. 
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Bei dieſem Vogel hält es außerordentlich ſchwer, die 
Geſchlechter zu unterſcheiden. In unſeren Herbſtmonaten, in 
denen dieſe kleinen Afrikaner, ſelbſt in den Käfigen der 
Vogelhändler, ihren Frühling mit der Verfärbung zum Hoch— 
zeitskleide feiern, erkennt man die Männchen wol an der 
lebhaftern und größern Röthe des Unterleibes und dem 
etwas breitern Augenſtreif; allein zu andrer Zeit und bei 
jüngeren Vögeln ſind die Weibchen dann doch nicht ſicher 
herauszufinden. Dazu iſt ihre Liebebedürftigkeit ſo groß, daß 
zwei von gleichem Geſchlecht, in einem Käfige geſondert, doch 
die ganze Zärtlichkeit eines richtigen Pärchens zeigen — und 
dies iſt eine Urſache mehr, daß ihre Zucht ſo ſchwierig 
ermöglicht wird. Wenn man ſicher gehen will, darf 
man nicht einmal dem Scharfblick eines erfahrenen Vogel— 
händlers allein vertrauen, ſondern man muß vielmehr 
darum bitten, daß derſelbe von den auch im großen Käfige 
immer zuſammenhaltenden Pärchen ſich eins genau merke 
und gemeinſam herausfange. Oder noch beſſer, man 
bringt drei bis vier Aſtrilde in einen größern Käfig 
und erhaſcht zur Nachtzeit zwei dicht zuſammenſitzende. Alle 
dieſe Wege führen freilich ſchwierig zum Ziel, und es iſt 
immer rathſam, daß man, ſobald ein Pärchen im Laufe von 
drei bis vier Monaten nicht niſten will, den einen davon 
austauſche. 

Einen eigentlichen Geſang beſitzt der Grauaſtrild nicht; 
beide Gatten des Pärchens laſſen pfeifende, melodiſche Lock— 
laute und ein leiſes Geflüſter und das Männchen bei den 
tänzelnden Liebesbewerbungen laut ſchmetternde Flötenrufe 
hören. Vieillot hat den Aſtrild in den „Oiseaux chanteurs“ 
unter dem Namen Le Bengali cendré beſchrieben, jedoch 
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nicht ſelber gezüchtet. Ich darf wol annehmen, daß mir dies 
in der Gefangenſchaft zuerſt gelungen iſt. 

Der graue Aſtrild iſt in dem Werke „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“ S. 31 beſchrieben und Tafel I, Vogel 1 abgebildet. Er heißt auch Grau⸗ 
aſtrild, Grauvögelchen, graues Faſänchen, kleines Faſänchen, graues Rothſchnäbelch en, 
kleiner oder auch blos Aſtrild. 

Fringilla einerea, II.; F. troglodytes, Lehtst.; Estrelda einerea et rubri- 
ventris, Gr.; Astrilda cinerea, Rchb.; Habropyga cinerea, C., Hgl., Fnsch. et 
Hril.; Aegintha cinerea, Rss. 


2. Das Helenafaſänchen (Aegintha astrild); Afrika. 


Ein Vögelchen, welches nicht allein ausnahmsweiſe 
reizend und zart gefiedert iſt, ſondern auch in ſeinem Weſen 
unendlich lieblich erſcheint. Immer beweglich, glatt, ſchmuck 
und reinlich in den Federn, niemals dummſcheu, ſondern, 
wenn auch ängſtlich, doch zutraulich und bald ſehr zahm, er— 
wirbt es ſich die Zuneigung jedes Vogelliebhabers und be— 
ſonders die der Frauen in hohem Grade. Faſänchen nennt 
man es, weil es bei ſeinem Liebesgeſang und -Tanz einen 
faſanenartigen Anſtand zur Schau tragen ſoll. Das ganze Ge— 
fieder iſt dunkelgrau, unterhalb heller, und durchgängig fein und zierlich 
dunkelbraun gewellt. Bruſt und Bauch ſind wunderſchön dunkelroſenroth 
überlaufen und über und um das Auge, vom Schnabel bis zum Ohr 
zieht ſich ein breiter blutrother Streif, während das Schnäbelchen glänzend 
korallenroth iſt. Der lange zierliche Schwanz und der hintere Theil des 
Unterleibs find ſammtſchwarz; Beine braun; Augen ſchön gelbbraun 
Größe beträchtlicher als die des vorigen; Länge 10em. 6mm., Schwanz 
Hem. 6mm., Flügel 5em. amm. Der Schwanz iſt nicht wie bei dem 
vorigen zugerundet, ſondern ſtufenförmig zugeſpitzt. Ueber die Lebens— 
weiſe dieſes Vogels iſt ebenfalls ſehr wenig bekannt. Th. 
v. Heuglin ſagt, daß er über ganz Afrika verbreitet, auch 
auf der Inſel Fernando Po und in Guinea beobachtet und 
auf Réunion eingeführt iſt. 

Freifliegend in der Vogelſtube niſten die Helenafaſänchen 
leicht und erziehen, falls ſie friſche, kleine Ameiſeneier be— 
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kommen oder wenn ſie an das Futter mit Eigelb oder Eier— 
brot gewöhnt ſind, und wenn die Wärme niemals unter 
16 Gr. R. fällt, namentlich aͤber, wenn ſie nicht von anderen 
Vögeln geſtört werden, regelmäßig ihre Jungen glücklich auf. 
Schwieriger geſchieht dies in einem Käfige, welcher dann 
wenigſtens groß ſein muß, weil die Vögel in der Niſt— 
zeit ungemein lebhaft werden. Während der Brut zeigt das 
Pärchen ein ſehr liebenswürdiges Benehmen und das Männchen 
läßt nicht ſelten einen lauten, ſchmetternden, aber nur wenige 
Strofen langen Jubelſang erſchallen. Das Neſt wird meiſtens 
frei im Gebüſch oder auf irgend einer Unterlage, ge— 
wöhnlich hoch, in der Nähe der Decke angebracht; niemals 
hatten ſie in meiner Vogelſtube aber ein Harzer Bauerchen 
oder Niſtkörbchen gewählt. In der Form gleicht es denen 
der grauen Aſtrilde, indem es ebenfalls, je nach der Oert— 
lichkeit, verſchiedenartig ausgeführt wird. Drei bis fünf läng— 
lich zugeſpitzte Eier; Neſtflaum der Jungen bläulich; Jugend— 
kleid dem der Alten bereits ähnlich, Schnäbelchen jedoch 
ſchwarz. Hat im Laufe der Zeit bereits in vielen Vogelſtuben 
geniſtet und gehörte in der meinigen zu den fleißigſten Brütern. 
Während des Niſtens weniger verträglich gegen Seinesgleichen 
als der graue Aſtrild; man darf daher niemals zwei Heck— 
pärchen in einem Raume zuſammenhalten. Im Geſellſchafts— 
bauer aber zu den verträglichſten von allen gehörend, iſt dies 
ſchöne Vögelchen, trotz ſeines anſcheinend kräftigen Körpers, 
doch ſo zart und weichlich, daß es durch Kälte, Näſſe und 
Zugluft leicht hinfällig wird. Für gewöhnlich in Stubenwärme 
wol zu erhalten, allein zur gedeihlichen Brut iſt ein nicht 
ſchwankender Wärmegrad von 15 Gr. R. durchaus noth— 
wendig, wenn nicht die Jungen und auch das alte Weibchen 
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zugrunde gehen ſollen. Die Geſchlechter ſind leichter zu 
unterſcheiden, indem zu aller Zeit das Roth an Unterbruſt 
und Unterleib beim Männchen viel voller und kräftiger her— 
vortritt, auch dem Weibchen der tiefſchwarze Unterleib fehlt. 
Beim Einkauf achte man auf dieſelben Geſundheitszeichen, 
welche beim grauen Aſtrild angegeben ſind, zugleich auch 
noch darauf, daß die Vögelchen niemals mit aufgeblähtem 
oder ſtruppigem Gefieder matt daſitzen. Der Preis wechſelt 
zwiſchen 10,30 bis 15 Mark für das Pärchen. 


Das Helenafaſänchen oder der gewellte Aſtrild („Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“, S. 43, Tafel I, Vogel 2) heißt auch blos Aſtrild oder Faſänchen, 
großer Aſtrild, großes Faſänchen, rothbäuchiger Aſtrild, Rothbauchaſtrild, Helenavogel, 
Korallenſchnäbelchen. 

Loxia astrild, L.; Fringilla astrild et rubriventris, Y.; Estrelda astrild, 
Gr.; Astrilda undulata, Rchb.; Habropyga astrild, C., Hgl., Fusch. et Hrtl.; 
Aegintha astrild, Rss. 


3. Das Orangebüäckchen (Aegintha melpöda); Afrika. 

Dies Vögelchen gehört ebenfalls zu den zierlichſten der 
Aſtrilde. Immer munter und beweglich, überaus ſanft und 
verträglich, ſeltſam ſcheu und ängſtlich, ſodaß irgend eine 
auffallende Erſcheinung ſogleich ſeine ſchrillen Warnungs— 
rufe veranlaßt, umhüpft uns das Pärchen dennoch in dreiſter 
Keckheit. Vorderkopf bläulichaſchgrau, Hinterkopf bräunlichgrau; am 
ganzen obern Körper hellbräunlichgrau und am untern dunkelaſchgrau, 
mit ſchwarzbraunem Schwanz, glänzend fuchsrothem Bürzel und matt- 
gelbem Unterbauch. Dazu ſtehen die lebhaft orangegelben Wangen, die 
grauweißliche Kehle, ein rother Strich um und über dem Auge, das 
glänzendrothe Schnäbelchen und die fleiſchrothen Füße dem Vogel unge— 
mein hübſch. Größe des grauen Aſtrild, aber noch ſchlanker. Ueber 
das Freileben iſt faſt garnichts bekannt. Heimat der größte 
Theil Weſtafrikas. Vieillot beſchreibt es als Bengali 
a joues oranges, wie es auch jetzt noch in Paris genannt 
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In meiner Vogelſtube niſteten die Orangebäckchen zu 
drei Paren verträglich und bauten entweder wie die grauen 
Aſtrilde in die Korbneſtchen eines offnen Bauers oder frei 
ins Gebüſch aus dünnen, biegſamen, faſrigen Stoffen und 
formten ſtets ſehr zierliche kugelrunde Neſter, mit ganz engem 
und kreisrundem Schlupfloch. Gelege drei bis vier weiße, 
rundliche Eier. Die Gatten des Pärchens brüten nicht, 
wie die vorigen, abwechſelnd, ſondern zu gleicher Zeit, 
indem ſie mit einer ſolchen Innigkeit aneinander hängen, 
daß ſie ſich niemals trennen. Bei der geringſten Störung 
aber huſchen ſie ſogleich vom Neſt, und darin liegt es 
eben, daß die Brut faſt jedesmal zugrunde geht. Nach— 
dem auch dieſer Aſtrild in meiner Vogelſtube zuerſt ge— 
niſtet, iſt dies dann ebenſo mehrfach anderwärts geſchehen; 
trotzdem halte ich gerade ſeine Züchtung für eine der 
ſchwierigſten unter allen. Im übrigen iſt er durchaus nicht 
weichlich, ſondern gleicht in ſeiner Ausdauer vollſtändig 
dem grauen Aſtrild; auch ſeine Geſundheitszeichen ſind 
dieſelben. Beim Einkauf unterſcheidet man die Geſchlechter 
leicht, indem das Männchen viel kräftiger und größer 
gefärbte Bäckchen und über dem Auge einen kräftiger 
gelben Streifen hat. Auch der Bürzel und der Unterleib 
ſind bei ihm lebhafter gefärbt. Sein zwitſchernder Geſang 
iſt von keiner Bedeutung, allein wenn das Männchen, 
den Schwanz zierlich ausbreitend und faſt taktmäßig hin und 
her bewegend, den Kopf komiſch in die Höhe ſtreckend, mit 
knixenden Bewegungen und unter lautem Geſchmetter das 
Weibchen umtanzt und verfolgt, ſo entfalten die beiden 
Vögelchen ein allerliebſtes Bild. 

Das Orangebäckchen gehört zu den am häufigſten zu 


Die Aſtrilde. 97 
uns gelangenden Aſtrilde, und iſt faſt beſtändig im wech— 
ſelnden Preiſe von 7,50 bis 12 Mark für das Pärchen zu 
haben. 


Das Orangebäckchen oder der orangebäckige Aſtrild („Die fremdländi⸗ 
ſchen Stubenvögel“, S. 51, Tafel I. Vogel 4) heißt auch orangebäckiges Faſän⸗ 
chen, Orangenwange, Gelbbäckchen und gelbwangiger Aſtrild. 

Fringilla melpoda, IM.; F. lippa, Lehtst.; Estrilda melpôda, Gr.; Melpoda 
lippa, Rehb.; Habropyga melpoda, C., Hrtl., Finsch., Hgl., Rehn.; Aegintha mel- 
poda, Rss. 


4. Das Schwarzköpfchen (Aegintha atricapilla); Afrika. 

In einer Sendung afrikaniſcher Vögel von Ch. Jamrach 
in London erhielt ich im Jahre 1874 einen kleinen, düſter 
gefärbten Prachtfink mit ſchwarzer Kopfplatte und bräunlich— 
ſcharlachrothem Unterleibe. Es iſt der von Verreaux zuerſt 
beſchriebne, in Weſtafrika heimiſche Schwarzkopf-Aſtrild, 
welcher bis dahin noch nicht lebend nach Europa gelangt ſein 
dürfte. Das unſcheinbare Vögelchen fällt nur durch den 
ſchön rothen Bürzel ins Auge. Es ſteht dem Grauaſtrild 
ſehr nahe, denn es zeigt durchaus die Lebensweiſe deſſelben, 
auch parte ſich das einzelne in meiner Vogelſtube vor— 
handne Männchen ſogleich mit einem Weibchen jener Art. 
Ueber das Freileben des Vogels iſt faſt garnichts bekannt. 
Auf den erſten Blick macht er den Eindruck, als ſei er ein 
im engen düſtern Käfig ſchwarz gewordner Grauaſtrild, und 
daher mag er wol zuweilen bei den Großhändlern vorhanden 
ſein, aber überſehen werden. 

Der ſchwarzköpfige Aſtrild („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 56) 
oder das Schwarzköpfchen hat noch keine anderen Namen. 

Estrelda atricapilla, Vrr., Hril., Gr.; Aegintha atricapilla, Rss. 

5. Das Schwarzbückchen (Aegintha Dufresnei); Afrika. | 

Im Jahre 1869 ſandte mir die Hagenbeck'ſche Groß— 
handlung in Hamburg in einem Käfige mit koſtbaren auſtra— 
liſchen Vögeln zuſammen eine Anzahl dieſer zierlichen Aſtrilde, 
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einer Art, welche zweifellos zu den ſeltenſten Einführungen 
auf dem Vogelmarkt gehört, und erſt i. J. 1874 erlangte 
ich dann wiederum zwei Männchen. Dieſer Prachtfink tritt uns 
durch ſein ſchwarzes Geſicht mit weißlicher Kehle und gleichem Oberhals 
bei angenehm grüngrauem Gefieder und glänzend ſcharlachrothem Bürzel 
nebſt ſchwarzem Ober- und rothem Unterſchnabel als eine liebliche Er— 
ſcheinung entgegen. Das Weibchen zeigt dieſelben, nur matteren 
Farben und hat keine ſchwarzen, ſondern ſchwärzlich grüngraue Backen. 
Größe des Grauaſtrild. In feinen anmuthigen Bewegungen iſt 
er den nächſten Verwandten, Grauaſtrild und Orangebäckchen 
ſehr ähnlich, doch etwas ruhiger. Seine Heimat erſtreckt ſich 
über Süd⸗ und Weſtafrika und über fein Freileben iſt wenig 
bekannt. Die in meinen Beſitz gelangten Schwarzbäckchen 
trugen leider ſämmtlich den Todeskeim und ſtarben bald, wie 
dies bei ſoeben eingeführten Vögeln nur zu häufig geſchieht. 
Es iſt geringe Hoffnung vorhanden, daß dieſe Art jemals in 
größerer Anzahl in den Handel gebracht werde. 

Der ſchwarzbäckige Aſtrild („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 57, 


Tafel III, Vogel 15) iſt auch Schwarzbäckchen, Scharlachbürzelchen und Dufresne's 
Scharlachbürzel benannt. 


Fringilla Dufresnei, I.; F. neisna, Lehtst.; Estrelda Dufresnei, Artl.; 
Coccopygia Dufresnei, Rchb.; Aegintha Dufresnei, Ess. 


6. Das blaugraue Rothſchwänzchen (Aegintha coerulescens); Afrika. 


Jedenfalls der lieblichſte und zarteſte unter allen Aſtrilde 
iſt dies Vögelchen. Seine Schönheit iſt eine ganz abſonder— 
liche und erinnert ſo ſehr an die Farbenpracht der Tropen, 
daß jeder Vogelfreund, ſelbſt der allergeringſte Kenner der 
Vogelwelt, es für ein Kind ferner Zonen anſehen muß. 
Sein ganzer Körper iſt, mit Ausnahme des Schwanzes, ſchön blau— 
grau und gleichſam wie weißgrau bereift; der Schwanz und Bürzel 


aber ſind prachtvoll dunkelblutroth; das Schnäbelchen iſt dunkelſchwärz⸗ 
lichroth. Größe des Grauaſtrild, doch weniger ſchlank. In ſeiner 


Heimat, dem tropiſchen Afrika, iſt es noch faſt garnicht 
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beobachtet worden. Im Vogelhandel iſt es erſt ſeit ver— 
hältnißmäßig kurzer Zeit bekannt und gelangt, obwol zu— 
weilen in ſehr großer Anzahl auf einmal, doch ſeltner als 
ſeine Verwandten zu uns. Die Händler ſind dieſem Vogel 
nichts weniger als zugethan, denn er kommt gewöhnlich in 
vorzugsweiſe kläglichem Zuſtande von den Schiffen aus in 
den Vogelhandel und dann gehört nur wenig Näſſe oder 
nicht bedeutendes Sinken der Wärme dazu, um ihn in großer 
Anzahl ſterben zu laſſen. Außerdem bleiben die Thierchen 
im großen Käfige beiſammen auch faſt immer federlos, weil 
ſie einander beſtändig rupfen. Man iſt daher gezwungen, 
ſie einzeln in kleine Käfige zu ſperren oder ſie in einem 
größern Raume frei fliegen zu laſſen. Das letztre Verfahren 


Riſt beſonders zu empfehlen, falls in der Vogelſtube viele 


Weberneſter vorhanden ſind, und wenn nicht, ſo iſt es noth— 
wendig, die zarten Rothbürzelchen hier ſowol, als auch im 
Geſellſchaftskäfige oder wo man fie einzeln im kleinen Bauer 
hält, ſtets mit Neſtern, d. h. mit geeigneten Zufluchtsorten 
für die kühleren Nächte zu verſorgen. 

Wenn die Schönbürzel ſich erholt haben, ſind ſie gegen 
die Kälte nicht mehr ſo empfindlich als manche anderen, an— 
ſcheinend weniger zarten Vögel, und wenn ſie dann mit den 
Vorbereitungen zum Niſten beginnen, zeigen ſie ſich in ihrer 
ganzen Schönheit. Unendlich beweglich und flink, anmuthig 
und zierlich ſind ſie den ganzen Tag über in beſtändiger 
Regſamkeit. Ihre leiſe wispernden Locktöne, ihre lauteren 
Flötenrufe und ihr kleiner, lieblicher Sang machen ſie uns 
noch lieber. Sobald ſie niſten wollen, beginnt eine hitzige Be— 
fehdung der Männchen, ſodaß man nicht mehr als ein Pärchen 
in einem Raume laſſen darf. Sie wählen am liebſten ein hoch 
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hängendes Harzer Bauerchen, welches außen mit Papier beklebt 
iſt, nur ein thalergroßes Schlupfloch hat und ein mit Lein— 
wand ausgenähtes Korbneſt enthält. In letzterm formen 
ſie aus dünnen Spargeläſten, Gräſern, Baſtfaſern und Fäden 
ein kugelrundes Neſt, mit ſehr engem Schlupfloch, und mit 
einigen weichen Federn ausgepolſtert. Zahl der glänzenden, 
rundlichen und kleinen Eier vier bis fünf; Junge mit dunkelbläulichem 
Flaum und blauweißer Wachshaut. Jugendkleid matt bläulich— 
aſchgrau; Schwanz ſchwärzlichroth. Schnabel nur an der Spitze röthlich, 
am Grunde düſter fleiſchfarben, mit großer, ſchön bläulichweißer Wachshaut. 
Dauer der ganzen Brut bis zum Ausfliegen der Jungen 
kaum vier Wochen. Sowol in meiner Vogelſtube, als 
auch in der zahlreicher anderen Züchter ſind Junge flügge 
geworden. Die Züchtung iſt aber ſelbſt freifliegend in 
der Vogelſtube ſchwierig und dürfte im kleinen Käfige kaum 
erreichbar ſein, denn ſie nehmen das Eigelbfutter ſelten an 
und können nur mit ganz friſchen kleinen Ameiſenpuppen die 
Jungen erziehen, welche außerordentlich leicht ſterben. 

In allen übrigen Eigenſchaften, ſowie in der weitern 
Brutentwickelung, Verpflegung u. ſ. w. ſtimmt das Roth— 
ſchwänzchen vollſtändig mit dem Grauaſtrild überein. Es 
gehört im Geſellſchaftskäfige, ebenſo wie parweiſe gehalten, 
zu den liebenswürdigſten aller Stubenvögel und die in der 
Niſtzeit unter einander ſo raufluſtigen Männchen ſind gegen 
keine anderen Genoſſen zänkiſch. Die Geſchlechter ſind beim 
Einkauf für den geübten Blick nicht ſchwierig zu unterſcheiden, 
denn das Weibchen erſcheint jedesmal bemerkbar kleiner und 
auch düſterer in der blaugrauen Färbung. Gutgefiedert kauft 
man das Pärchen für 12 bis 18 Mark; ſoeben angekommen 
und ſehr entfedert wol zu 9 bis 12 Mark. 

Vieillot beſchreibt dieſen Vogel als Le Bengali grisbleu 


| 
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und ſagt von ihm bereits, daß er ihn für fähig halte, bei 
großer Sorgfalt und hohem Wärmegrad ſich einzubürgern, 
und fortzupflanzen. Noch jetzt heißt das Rothſchwänzchen in 
Paris und auch bei allen Vogelhändlern der Welt nach 
dieſer Benennung Grisbleu. 

Das blaugraue Rothſchwänzchen („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, 
S. 59, Tafel I, Vogel 3) oder der rothſchwänzige Aſtrild, heißt auch Schönbürzel, 
me grauer Rothſchwanz und iſt am befannteften unter der Bezeichnung 

risbleu. 


Fringilla coerulescens, Vll.; Lagonostieta eoerulescens, Cb.; Estrelda coeru- 
lescens, Sws.; Habropyga coerulescens et fimbricata, Rcehb.; Pytelia coerulescens, 


Hrtl. et Fnsch.; Aegintha coerulescens, Rss. — Estrilda incana, Sndell.; Habro- 
pyga natalensis, Cb., Rchb.; Pytelia incana, Hrtl. et Fnsch. — Fringilla Per- 
rein? . Ku. 


7. Der Tigerfink (Aegintha amandava); Oſtindien. 

Dieſen reizenden Vogel möchte ich nicht allein für einen 
der ſchönſten, ſondern auch für den liebenswürdigſten unter 
allen kleinen Aſtrilde erklären; für mich iſt er ohne Frage 
der angenehmſte von allen. Das alte Männchen im Hochzeits- 
kleide iſt am ganzen Oberkörper gelbbraun, mehr oder weniger dunkel 
gefärbt und gleichſam wie mit einem blutrothen Ueberwurf, welcher zu— 
weilen dunkelgoldroth erſcheint, gezeichnet. Flügel braun; Schwanz ſchwarz; 
der ganze übrige Körper gelblichbraun. Ein großer Theil des ganzen 
Gefieders, insbeſondre aber die Flügeldecken, Bauch- und Bruſtſeiten ſind 
mit zahlreichen, ſehr regelmäßig geſtellten, weißen Tüpfeln überſät, 
welche an den Hinterſchwingen und Schwanzfedern zu weißen Halb— 
mondchen ſich geſtalten. Der obere Theil des ſchwarzen Schwanzes und 
der Bürzel find ebenfalls mit dem ſchönen Roth übergoſſen. Weib— 
chen oberſeits dunkler braun und unterſeits bräunlichgelb; auf dem 
Bürzel aber zeigt es daſſelbe ſchöne Gelbroth, doch etwas matter. 
Schnabel bei beiden roth; Augenring ſchön gelbroth, Pupille dunkel— 
braun. Größe und Geſtalt mit dem Grauaſtrild faſt übereinſtimmend. 
Dies Gefieder der Tigerfinken wechſelt außerordentlich, wird 
mit der Brutzeit lebendiger und lebhafter und nachher wieder 
matter. In den Käfigen der Händler werden Männchen 
und Weibchen mit der Zeit immer dunkler und bis auf 


den rothen Bürzel zuweilen faſt völlig dunkelbraun. Ich 
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habe jedoch beobachtet, daß dieſe Mißfarbe bei den freiflie- 
genden Vögeln in der Vogelſtube oder auch bei denen, welche 
im Käfige dem hellen Licht ausgeſetzt ſind, allmälig wieder 
in die urſprüngliche Färbung zurückgeht. 

Männchen und Weibchen laſſen liebliche und wechſel— 
volle Triller hören; die letzteren thun dies jedoch gewöhnlich 
nur dann, wenn kein Männchen dabei iſt. Ihre Liebesſpiele, 
ihre ungemeine Lebhaftigkeit während des Niſtens, ihre Zier— 
lichkeit und Schönheit zugleich, machen die Tigerfinken ſehr 
beliebt. Sie wählen ſelten ein Harzer Bauerchen, bauen 
vielmehr faſt regelmäßig frei ins Gebüſch oder auf die Decke 
eines Drahtbauers und in ähnliche Gelegenheiten. Im erſtern 
Falle formen ſie einen hängenden, ziemlich tiefen Beutel 
aus Papier- und Baſtſtreifen, Pferdeharen, Baumwollfäden 
u. drgl., welcher überwölbt iſt, ein bis zwei Schlupflöcher 
hat, und auf einem Lager von Baumwolle und weichen 
Haren faſt regelmäßig vier Eier enthält. Die Entwicklung 
der Brut gleicht der aller übrigen Aſtrilde; die Jungen ſind 
beim Verlaſſen des Neſtes einfarbig fahlbräunlich, jedoch an 
den regelmäßig geſtellten fahlgelben Tüpfeln auf den Flügel— 
decken, ſowie am gelbrothen Bürzel ſicher zu erkennen; ihre 
Schnäbelchen ſind glänzend ſchwarz. Die Verfärbung zum 
Alterskleide iſt ſehr intereſſant und in der größern Ausgabe 
beſchrieben. 

Faſt das ganze Feſtland und die Inſeln Oſtindiens 
bilden die Heimat des getigerten Aſtrild. Vieillot beſchreibt 
ihn als L’Amandave oder Le Bengali piquete, hat ihn 
aber nicht ſelber gezüchtet. Es erſcheint übrigens verwunder— 
lich, daß dieſer ebenſo ſchöne als liebenswürdige, außer— 


per 
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bedeutende Wärme beanſpruchende Prachtfink noch nicht mehr- 
fach gezüchtet wird. Außer einer freundlichen Mittheilung 
von Herrn Dr. Bodinus, damals aus dem Kölner Thier— 
garten, habe ich nicht erfahren können, wer ihn noch ſonſt 
zum Niſten gebracht, während bei mir in der Vogelſtube, 
ebenſowol freifliegend, als in kleinen Heckkäfigen abgeſon— 
dert, viele Bruten flügge geworden ſind. 

In den letzten Jahren iſt eine zweite Lokalraſſe 
von den Großhändlern eingeführt worden, der hochrothe 
Tigerfink (Aegintha punicea), welcher ſich von der 
erſtern durch ungleich dunkler rothe Färbung, zahlreichere 
und größere Pünktchen, ein wenig bedeutendere Größe, 
namentlich aber durch einen weißen Streif unterhalb des 
Auges, den beide Geſchlechter zeigen, unterſcheidet, während 
das Männchen auch eine längere und lauter erklingende 
Strofe hören läßt. Es ſcheint, als wenn dieſer letztre 
Tigerfink ſich ungleich ſchwieriger als der erſtre züchten. 
läßt. Im übrigen aber hat der Tigeraſtrild als ſolcher im 
allgemeinen vor allen Verwandten viele Vorzüge; er iſt 
ſchön und liebenswürdig, durchaus nicht weichlich, überaus 
verträglich und zum Preiſe von 9 bis 12 Mark für das 
Pärchen fortwährend in allen Vogelhandlungen zu haben. 

Der Tigerfink oder getigerte Aſtrild („Die fr md än dischen Stuben⸗ 
vögel“, S. 64, Tafel II, Vogel 9) heißt auch Tigeraſtrild, Tigerbengaliſt, Tigervogel, 


getigerter Bengaliſt und Amandava. 


Fringilla amandava, L.; Estrelda amandava, Jerd., Hrtl., Gr.; Sporaegin- 
thus amandava, CH. „ Amanda va punctularia, Rchb.; Aegintha amandava, Rss. — 
[Fringilla punicea, Hes id.; F. mystacea, VII.] 


8. Der gelbgrüne Aſtrild (Aegintha formosa); Aſien. 
Dieſer Prachtfink hat ſich in allen Vogelſtuben bereits 
das Bürgerrecht erobert, obwol er doch erſt ſeit dem Spät- 
ſommer d. J. 1873 durch die Hagenbeck'ſche Großhand— 
Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 2. Aufl. 3 
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lung zuerſt in Deutſchland eingeführt worden. In der Ge— 
ſtalt, Größe und im Weſen iſt er dem Tigerfink ſehr ähn- 
lich, doch zeigt er ſich ungleich ruhiger und ſtiller. Seine 
Färbung iſt anſprechend, ſodaß er mindeſtens zu den ſchöneren 
Prachtfinken gezählt werden muß. Oberhalb dunkelolivengrün, 
Flügel und Schwanz dunkelgrünlichbraun; unterhalb blaßgelb, an 
Bruſt, Bauch und dem hintern Unterleib ſchön lebhaft gelb; Bruſt— 
und Bauchſeiten dunkelbraun, weiß und gelb gebändert; Schnäbelchen 
glänzend dunkelrotkh. Weibchen unterſcheidet ſich nur dadurch, daß 
die gelbe Färbung an Bruſt, Bauch und Unterleib viel blaſſer iſt. 
Das Freileben iſt unbekannt; er ſoll jedoch in ſeiner 
Heimat, Zentralaſien und insbeſondre Mittelindien, zahlreich 
ſein. Dort hält man ihn auch vielfach im Käfige. Hartlaub 
ſah ihn zu Anfang der ſechsziger Jahre lebend in London; 
Karl Hagenbeck behauptet, daß er nach Deutſchland früher noch 
nicht eingeführt worden. In der Vogelſtube lebt ein kleiner 
Schwarm dieſer Vögel friedlich beiſammen. Gewöhnlich ſitzen 
‚fie in einer halbdunkeln Ecke tief im Gebüſch und hüpfen auch 
geſellig nahrungſuchend an der Erde umher. Auch zur Niſtzeit 
ſind ſie nicht auffallend erregt. Das Liebesſpiel beſteht darin, 
daß das Männchen gleicherweiſe wie der Tigerfink ſein Weibchen 
umhüpft; auch ſucht erſtres mit ähnlich klingendem, zirpen⸗ 
dem Geſchrei jeden andern Vogel aus der Nähe der Brut 
zu vertreiben. Das Neſt iſt gewöhnlich aus Baſtſtreifen und 
anderen weichen Stoffen in der Geſtalt eines gegen drei Hand— 
breiten hohen, ſchief ſtehenden Thurms, deſſen Eingang von 
oben hinabführt, kunſtlos errichtet. Sie gelangen nur ſelten 
zu einer glücklichen Brut. Nur eine ſolche iſt i. J. 1874 in 
meiner Vogelſtube flügge geworden; da ich zu jener Zeit 
aber wochenlang krank war, ſo konnte ich ſie leider nicht be— 
obachten. Anderweitige Züchtungen find mir nicht bekannt. — 
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Der Preis iſt bis jetzt noch ziemlich hoch, 15 bis 18 Mark 


für das Pärchen. 


Der gelbgrüne Aſtrild („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, ©. 74) 
hat ebenfalls bereits mehrere Benennungen und zwar: grüner Bengaliſt, grünes Gelb⸗ 
brüſtchen, Schönfink und weißſeitiger Aurora-Senegali (Rchb.). 

Estrelda formosa, Vrr.; E. lateralis, Fr., Bp., Hrtl.; Pytelia formosa, Gr. 
P. lateralis, Rchb.; Aegintha formosa, Rss. 


9. Das Goldbrüſtchen (Aegintha sanguinolenta); Afrika. 


Wiederum eins der häufigſten und beliebteſten unter 
dieſen Vögelchen. Oberkörper olivengrünlichbraun; Oberbruſt und 
Bauch ſchön zitrongelb; Bruſt und zuweilen auch Bauch beim alten 
Männchen herrlich orangeroth; Kehle weiß; Seiten olivengrünlichgrau, 
mit zarten, weißen, rundlichen Flecken und bräunlichen Bändern; Schwanz 
ſchwarz, unterſeits mit weißen Endſäumen; Bürzel gelblichroth und ein 
Streif über dem Auge ſchön blutroth. Augenſtern gelbbraun; Schnabel 
glänzend roth; Füße röthlich. Weibchen kaum merklich kleiner, am 
ganzen obern Körper olivengrünlichgrau; Kehle, Bruſt und Bauch grau- 
gelblich; Unterbauch weißlich, Bürzel ockergelb; Strich über dem Auge 
ein wenig matter roth; Schnabel jedoch ebenſo glänzend roth. Größe 
des Grauaſtrild, doch etwas geringer. Freileben ebenfalls noch faſt 
garnicht bekannt. Heimat ſoll ſich über einen großen Theil 
von Weſtafrika erſtrecken. 

Es iſt ſeltſam, mit welchem außerordentlichen Eifer ein 
Paar Goldbrüſtchen, ſei es freifliegend in der Vogelſtube 
oder in einem Käfige, zu niſten beginnt und den größten 
Theil des Jahres hindurch damit fortfährt, ſelbſt wenn zahl⸗ 
reiche Fehlbruten gemacht werden. Die Erzeugungskraft 
dieſer Vögel iſt eine ſtaunenswerthe; das erſte Pärchen, 
welches in meiner Vogelſtube niſtete, hat ſiebenmal vergeblich 
gebrütet und erſt zum achtenmale, als kleine friſche Ameiſen⸗ 
eier zu bekommen waren, doch noch eine Brut von fünf 
Jungen glücklich aufgezogen. 

Der Liebestanz iſt ſehr komiſch; der Geſang beſteht faft 
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nur in einem während der Niſtzeit morgens früh unzählige 
Male wiederholten, ſperlingsähnlichen, jedoch nicht unmelo— 
diſchen Schiep! Das Neſt wird in Harzer Bauerchen, 
welche mit einem Korbneſt verſehen ſind und hoch hängen, ge— 
baut. Es iſt im Gegenſatz zu dem der nahe verwandten 
Aſtrilde ziemlich nachläſſig, aus Papier- und Baſtſtreifen, 
Baumwollfäden, Faſern und Heuhalmen ſehr loſe zuſammen⸗ 
geſchichtet, überwölbt, mit ſeitlichem, weitem und kaum ge— 
rundetem Flugloch; innen dagegen ziemlich ſorgfältig mit 
Pferdeharen, Watte und weichen Federn ausgelegt. Gelege 
drei bis fünf weiße Eier. Neſtflaum der Jungen weißgelb. Jugend— 
kleid beim Verlaſſen des Neſtes hellgelblichgrau und an der ſchwachen, 
doch deutlich wahrnehmbaren, röthlichgelben Färbung des Bürzels zu 
erkennen; Schnäbelchen glänzend ſchwarz. Wird bei den Vogel- 
händlern nicht ſelten mit der Zeit tief braunſchwarz gefärbt. 
Dadurch laſſe man ſich vom Kauf jedoch nicht abſchrecken, wenn 


der Vogel nur ſonſt geſund und kräftig erſcheint. Preis 7,70 


bis 10,50 Mark für das Paar. Im Geſellſchaftskäfige zeigt 
es ſich ſehr ſanft und verträglich. Zu mehreren Pärchen 
freifliegend befehden ſie ſich und andere kleine Vögel zwar, 
doch niemals in der Weiſe, daß ſie Schaden verurſachen. 
Für den kleinen Käfig ſind ſie um ihrer Lieblichkeit willen 
zu empfehlen; den erwähnten Sperlingsgeſang laſſen ſie in 
demſelben niemals hören. Obwol ihre Brut bis zum völligen 
Flüggewerden der Jungen nicht leicht zu erzielen iſt, weil 
ſie die letzteren faſt immer ſterben laſſen, ſo ſind ſie in 
meiner Vogelſtube und auch in denen anderer Liebhaber doch 
bereits vielfach mit glücklichem Erfolge gezüchtet. 
oägeln, S. 16, Lelel 1 Zugel . beige aich Gnlbantid, Züronbgelchen, Mirore- 
vögelchen, Aurora-Senegaliſt und Goldblättchen. 

Fringilla sanguinolenta, Tmm.; F. subflava, II.; Estrelda sanguinolenta, 


Lehtst., Sws.; E. subflava, Gr.; Sporaeginthus subflavus, Ch., Aril.; Habropyga 
subflava, Hg.; Pytelia subflava, Rehb.; Aegintha sanguinolenta, Rss. 


G 
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10. Der kleine Amarantvogel (Aegintha minima); Afrika. 

Unſtreitig gehört dieſer Prachtfink zu den ſchönſten aller 
fremdländiſchen Vögel. Rücken, Hinterhals und Flügel dunkelbraun, 
mit einem Ton ins Olivengrüne, Schwanz ſchwärzlich; Bauch erd- und 
Steiß hellbraun; Geſicht, Vorderhals, Bruſt, Bürzel und Oberſchwanz 
glänzendblutroth bis karminroth, in den Sonnenſtralen förmlich er— 
funkelnd. Bruſtſeiten, etwa wo die Flügelränder die Bruſt berühren, und 
ebenſo die Seiten des Bürzels zeigen zahlreiche, ſehr kleine, doch auf— 
fallende weiße Punkte, welche zuweilen auch fehlen. Schnabel hellroth; 
Füße fleiſchfarben; Augenſtern dunkelbraun und von einem ſchönen, 
gelben Rande, welchen die Lider bilden, umgeben. Weibchen oberhalb 
dunkelbraun, unterhalb etwas heller, mit ſchwärzlichbraunem Schwanz; 
Bürzel und Oberſchwanz ſchön roth; ein ebenſo gefärbter Streif über 
dem ebenfalls rothen Schnabel und die gelben Augenlider laſſen die Art 
leicht erkennen. Größe des grauen Aſtrild, doch gedrungner, viel weniger 
ſchlank. Heimat Mittelafrika. Durch Th. v. Heuglin, Hart⸗ 
mann u. a. Reiſende iſt über ſeine Lebensweiſe ſoviel bekannt, 
daß er unſerm Sperling ähnlich unter Strohdächern, auf 
Dachſparren u. drgl. in den Hütten der Eingeborenen niſtet. 

Schon Vieillot hat den Amarantvogel, von ihm Le 
petit Senegali rouge genannt, mit Erfolg gezüchtet und 
anziehende Mittheilungen über ihn veröffentlicht. In der 
That niſtet kein einziger von allen Aſtrilden ſo leicht, als 
gerade dieſer. Er wählt die verſchiedenſten Gelegenheiten, 
doch am liebſten niedrig im Verſteck angebrachte, von Gebüſch 
umgebene Harzer Bauerchen mit Körbchen, in die man 
fremde, jedoch noch nicht gebrauchte Neſter geſteckt hat; ohne 
dieſe letzteren wird das Neſt aus weichen und langen Papier- 
ſtreifen, Baſtfäden, Pferdeharen und Heuhalmen, zuweilen 
aus friſchen Spargelzweigen, je nach der Oertlichkeit ver— 
ſchieden, und zuweilen gleich dem des grauen Aſtrild, ſehr 
künſtlich und kugelrund, mit ſeitlichem, kleinem und zier⸗ 
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lich gerundetem Schlupfloch erbaut. Zugleich gehört dieſer 
Prachtfink zu denen, welche nach meinen Erfahrungen ganz 
ebenſo gut im kleinen Heckkäfige, als freifliegend niſten. Er 
erzieht aus den faſt regelmäßig vier rundlichen Eiern die 
Jungen wol jedesmal glücklich, wenn er friſche oder gequellte 
Ameiſeneier mit Eigelb oder Eierbrot erhält und wenn die 
Wärme nicht viel unter 15 Grad R. fällt. Jugendkleid 
faſt einfarbig fahlgrau und nur das zarte, noch matte Dunkelroth auf 
dem Bürzel läßt die Art mit Beſtimmtheit erkennen. Verfärbung vor- 
zugsweiſe intereſſant und in der größern Ausgabe „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“ nach ihrem ganzen Verlaufe beſchrieben. Meines 
Wiſſens iſt er in Deutſchland zuerſt von Leuckfeld in Nord⸗ 
hauſen gezüchtet worden. 

Im Gegenſatz zu dem grauen Aſtrild und feinen näch— 
ſten Verwandten iſt er ein ſtiller, ruhiger Vogel, der 
aber durch die ungemeine Zutraulichkeit und ein gleich— 
ſam intelligentes Weſen beſonders erfreut. Man kauft das 
Pärchen gewöhnlich für 12 Mark, und obwol niemals 
häufig, ſo ſind einzelne Pärchen doch faſt immer zu haben, 
weil ſie bereits ziemlich zahlreich in Deutſchland gezüchtet 
werden. Bei den neueingeführten achte man darauf, daß ſie, 
zumal entfedert und entkräftet, gegen Kälte und Näſſe gar 
empfindlich ſind; insbeſondre ſchnellen Temperaturwechſel und 
auch ſtralende Hitze können ſie durchaus nicht vertragen. 
Oft erkranken die ſoeben angekommenen Amarantvögel bei 
den Händlern in großer Anzahl oder fallen vielmehr, ohne 
vorher krankhaft zu erſcheinen, wie die Fliegen. Nach meinen 
Erfahrungen muß man die krankheitsverdächtigen oder über— 
haupt friſch eingeführten kleinen Prachtfinken ſogleich in 
einen großen Käfig bringen, welcher auf das ſauberſte ge— 
reinigt, deſſen Fußboden mit reinem, trocknem Stubenſande 
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beſtreut iſt und der in der Nähe des warmen Ofens, aber 
ſo hängt, daß er volles Licht hat. Im Sommer bringt man 
ſie wol täglich einige Stunden in die Sonne, jedoch ſo, 
daß die eine Hälfte des Käfigs Schatten bietet. An fein 
zerbröckelter Sepiaſchale darf man es nicht fehlen laſſen. 

Der kleine Amarant oder kleine rothe Aſtrild („Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“, S. 82, Tafel II, Vogel 6) heißt auch Amarantvogel, kleinſter Amarant, klein⸗ 
ſter Senegaliſt, Zwergfink oder Zwergaſtrild, Karminfink oder Karminaftrild, Blut⸗ 
aſtrild, Rothaſtrild, Tauſendſchön und Feuervögelchen. 

Fringilla minima, VII., Hgl.; F. senegala, Lchtst.; Estrelda minima, Gr., 


Sel., Bp., Hril.,;, Lagonosticta minima, Ch., Antn., Hrtm., Hgl., Rehb.; Pytelia 
minima, Finsch. et Hrtl.; Aegintha minima, Rss. 


11. Der dunkelrothe Aſtrild (Aegintha rubricata); Afrika. 

Den erſten Vogel dieſer Art, ein einzelnes Männchen, 
erhielt ich von Herrn Geupel in Leipzig. Er iſt lebhaft dunkel- 
roth, viel düſtrer als der kleine rothe Aſtrild, den er auch in der Größe 
ein wenig übertrifft; Oberkopf, Rücken, Flügel und der ganze Oberkörper 
ſind dunkel braungrau, Steiß und untre Schwanzdecke reinſchwarz, 
Zügelſtreif, Bürzel und Oberſchwanz lebhaft roth, Bruſtſeiten wie bei jenem 
fein weiß gepunktet. Schnabel dunkelhorngrau, Unterſchnabel heller; Auge 
dunkelbraun, von einem ſchön gelben Ringe umgeben. Weibchen 
einfarbig braun mit denſelben Abzeichen als das des vor., nur etwas 
größer und dunkler. Heimat Südafrika und über ſein Freileben 
iſt faſt garnichts bekannt. Außer meiner Vogelſtube haben im 
Laufe der Zeit auch noch die Sammlungen der Herren 
Emil Linden, Graf York von Wartenburg, Apotheker Jae— 
nicke und A. F. Wiener in London je ein Pärchen oder 
einzelne Männchen erhalten. Der dunkle Amarant gehört 
aber zu den größten Seltenheiten des Vogelmarktes und 
wird auch wol ſtets eine ſolche bleiben, da er auch in 
der Heimat nirgends häufig vorkommt. In der Vogelſtube 
zeigt er ſich als ein ſtilles, heimlich im dichten Gebüſch 
lebendes Vögelchen, das außer ſeiner Schönheit keinerlei 
auffallende Eigenthümlichkeiten hat. Das Liebesſpiel iſt dem 
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des kleinen Rothaſtrild faſt völlig gleich, nur breitet er den 
Schwanz dabei fächerartig aus. Bis jetzt iſt ſeine Zucht 
noch nirgends gelungen. Bei der Ankunft überaus weichlich, 
iſt er nach der Eingewöhnung ſo ausdauernd, daß er viele 
Jahre gut aushält. Sein Geſang beſteht nur in wenigen 
Strofen, die er aber oft und ziemlich laut wiederholt. In 
der Ernährung, Verpflegung und allem übrigen ſtimmt er 
mit dem vor. ebenfalls überein. Preis hoch 24 bis 30 Mark 
für das Pärchen. 

Der dunkelrothe Aſtrild („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 89, Tafel II, 
Vogel 8) wird auch unrichtig dunkelrother, beſſer blos dunkler Amarant, dunkler Roth— 
aftrild, ſchönrother Senegali und ebenfalls fälſchlich Karminaſtrild genannt. 

Fringilla rubricata, Lehtst.; Estrelda rubricata, Gr., Lehtst., V., Lrd., 


Bp., Hrtl. et Fnsch.; Lagonosticta rubricata, C., Zchb., Hgl. L. rhodepareia, 
Hogl.; Aegintha rubricata, Ess. 


12. Der Schmetterlingsfink (Aegintha phoenicotis); Afrika. 

In der vielgeſtaltigen Mannigfaltigkeit eines Geſell— 
ſchaftskäfigs oder einer Vogelſtube fällt dieſer Prachtfink ge— 
wöhnlich zuerſt auf, denn nicht allein ſeine eigenthümliche 
Färbung, ſondern auch ſein ruhiges, gleichſam verſtändiges 
Weſen zeichnen ihn vor manchem andern aus. Oberhalb bräun— 
lich erdgrau; Geſicht, Bruſt, Seiten und der Oberſchwanz glänzend— 
blau; Bauch und Unterleib aſchgrau; ein glänzendkarminrother, länglich 
runder Fleck ziert jede Backe unterhalb des Auges und giebt dem 
Geſicht, mit dem bräunlichrothen Schnabel und den braunen, klugen 
Augen, ein beſondres Anſehen. Weibchen hat dieſelben, nur viel 
matteren Farben, auch fehlt ihm der ſchöne rothe Wangenfleck. 
Größe des Helenafaſänchens, doch etwas ſchlanker; auch hat er den 
langen, ſtufenförmig zugeſpitzten Schwanz. Die Heimat erſtreckt ſich 
über einen großen Theil Afrikas. Ueber ſein Freileben 
haben die Reiſenden berichtet, daß er parweiſe die Hecken 
in der Nähe menſchlicher Gehöfte bewohnt und Standvogel 
iſt. Neſt 1,3 bis 2, Meter hoch im Gebüſch, gleicht von 
außen einem Strohſchöpfchen; rund und bis auf ein kleines 
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verſtecktes Schlupfloch ganz verſchloſſen, innen ſorgfältig mit 
Grashälmchen, Federn und Wolle ausgefüttert; enthält drei 
bis ſechs längliche Eier. 

Er gehört zu den Vögeln, mit welchen man bereits im vor. 
Jahrh. Züchtungsverſuche gemacht hat. Vieillot u. A. haben ihn 
zum Niſten gebracht, allein keine eingehenden Beobachtungen 
veröffentlicht. Von Herrn Hermann Leuckfeld in Nordhauſen 
erhielt ich die erſte Mittheilung über eine gelungne, genau 
beobachtete und ſehr intereſſant beſchriebne Brut. Seine 
Schmetterlingsfinken zogen nach einigen Fehlbruten zwei und 
ſieben Junge auf. Nach dieſen, ſowie nach den ſpäterhin 
auch in meiner und vielen anderen Vogelſtuben gemachten 
Erfahrungen, bauen ſie faſt regelmäßig frei ins Ge— 
büſch und meiſtens hoch oben in der Nähe der Decke. Das 
Männchen trägt die Bauſtoffe herbei, während das Weibchen 
das Neſt formt. Die Unterlage und auch die Seitenwände 
beſtehen aus ſtarken Heuhalmen, Baſtfäden, Papierſtreifen 
und wenigen Pferdeharen; mit Baumwollfäden, Federn und 
weichen Papierſtreifen iſt das Neſt ausgepolſtert. In der 
Geſtalt gleicht daſſelbe gewöhnlich einem runden, flachen 
Beutel, mit ſeitlichem, von überhängenden Halmen verdeckten 
Schlupfloch. Zuweilen iſt das Neſt, namentlich wenn es 
dicht unterhalb der Decke angebracht iſt, auch nur zu einer 
offnen, kaum umwölbten Mulde geformt. In der Regel wird 
der Neſtbau in 7 bis 9 Tagen vollendet; aber noch immer, 
wenn die Vögelchen längſt brüten, tragen ſie Halme herzu 
und löſen einander faſt niemals ohne einen ſolchen oder 
eine Feder im Schnabel ab. Brutdauer 12 Tage und die 
ganze Brut rundet ſich auf etwas über vier Wochen ab. 
Die Jungen haben einen blaugrauen Flaum; das Jugendkleid gleicht 
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dem des alten Weibchens, doch zeigt ſich das Blau nur an der Bruſt 
und auf dem Schwanze; das Schnäbelchen iſt ſchwarz, der rothe Wangen— 
fleck fehlt; in der fünften bis achten Woche tritt die Verfärbung ein. 

Dieſer Vogel, obwol beiweitem nicht der kleinſte, iſt 
doch faſt der zarteſte unter allen Prachtfinken. Die Weib- 
chen ſterben durch das geringſte Schwanken der Wärme in 
der Niſtzeit faſt regelmäßig beim Eierlegen. Man ſperrt 
ſie daher am beſten den Herbſt und Winter hindurch mit 
anderen Vögeln zuſammen und giebt ihnen keine Gelegenheit 
zur Brut, um ſie erſt in unſerm Frühlinge in die Hecke 
zu bringen. Sie niſten dann ebenſowol im Käfige, als 
freifliegend in der Vogelſtube und ſind im letztern Falle mit 
anderen Vögeln ſehr verträglich, bekämpfen einander nicht er— 
heblich, ſodaß man mehrere Pärchen beiſammen halten kann. 
Zum Auffüttern der Jungen muß man ihnen friſche, ganz 
kleine Ameiſenpuppen geben oder ſie an eingequellte mit 
Eierbrot gewöhnen, auch eingeweichte Sämereien nicht fehlen 
laſſen. In allem übrigen gilt das über die Amarantvögel 
Geſagte auch für ihre Pflege und Behandlung; auch ſie 
ſterben zuweilen in ebenſo großer Anzahl und ſind nach der 
Ankunft faſt noch weichlicher. Beim Einkauf beachte man 
alſo dieſelben Merkmale. Der Preis wechſelt von 10,50 
bis 12 Mark für das Pärchen. 


Durch einen Irrthum Briſſon's wurde dieſer Vogel 
früher blauer Bengaliſt genannt und unter dieſem Namen 
beſchreibt ihn auch Vieillot. Gegenwärtig hat ſich allenthalben 
die Bezeichnung Cordon bleu eingebürgert, welche man in 
Deutſchland bereits ſehr häufig und gut mit Blaubänd— 
chen überſetzt hat; doch nennen ihn jetzt auch die Liebhaber 
faſt überall Schmetterlingsfink. 
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Auch dieſer Aſtrild hat keinen nennenswerthen Geſang; 
Männchen und Weibchen ſchmettern zwar eine ſehr melo— 
diſche Strofe und wenn das erſtre ſeinen komiſchen Liebes— 
tanz aufführt, ſo läßt es dabei laute durchdringende, doch 
nicht unangenehme, flötende Laute erſchallen; das Ohr eines 
großen Geſangkenners und Liebhabers wird davon freilich 
nicht beſonders entzückt werden. 
vögel“ 8 e Fab Tafel 17, Wogel 10), Kordantlen, Schnelterlingsaſtiild, fſchlich 


blauer Bengaliſt, richtiger blauer Senegaliſt, blaues Rothbäckchen, Blaubändchen, iſt 
auch Maripoſa genannt. 

Estrelda phoenicotis, Sws. ete.; Fringilla bengalus, Biss, ete.; F. angolensis 
et bengalus, L., Behst.; Uraeginthus phoenicotis, CO., Hg.; Mariposa ph., Rchb.; 
Pytelia ph., Hrtl. et Fnsch.; Aegintha ph., Ess. 


13. Der Granataſtrild (Aegintha granätina); Afrika. 


Zu den erſten der kleinen Prachtfinken gehörend, welche 
lebend nach Europa eingeführt worden (er gelangte bereits 
i. J. 1754 nach Paris), iſt er ſeit Vieillot's Zeit bis zur 
Gegenwart her auf dem Vogelmarkt nahezu völlig ver— 
ſchwunden. Inanbetracht ſeiner Schönheit aber beklagen dies 
alle neueren Schriftſteller ſehr und ich freue mich umſomehr, 
daß ich den ſeltnen Vogel wenigſtens einmal lebend erhalten 
habe. Im Jahre 1874 ſandte mir Herr Händler Fockel— 
mann in Hamburg ein Männchen und zwei Weibchen 
Granataſtrilde und dies werden jedenfalls die erſten ſein, 
welche jemals lebend nach Deutſchland gelangt ſind. Herr 
A. F. Wiener in London, Beſitzer einer der bedeutendſten 
Sammlungen von Sing- und Schmuckvögeln, ſchrieb mir, 
daß er etwa vier Jahre früher ebenfalls drei Granataſtrilde 
in Liverpool gekauft, ſeitdem aber die Art niemals wieder 
geſehen habe. Leider gingen die meinigen, ebenſowol als 
jene, ſogleich zugrunde, weil ſie von der Reiſe her den 


44 Prachtfinken. 


Todeskeim trugen. Röthlichkaſtanienbraun mit violetten Wangen, 
Stirn, Bürzel und untrer Hinterleib glänzend kornblumenblau; 
Schnäbelchen roth. Weibchen an Kopf und Hinterhals fahlröthlich— 
braun, Wangenfleck hellviolett, Rücken und Flügel fahlbraun, Bürzel 
hellblau; ganze Unterſeite hell gelblichbraun. In der Geſtalt und dem 
Weſen dem Schmetterlingsaſtrild gleich; Größe ein wenig beträchtlicher. 
Heimat Weſt⸗ und Südafrika; inbetreff ſeines Freilebens iſt 
nichts bekannt. Die alten Schriftſteller und auch noch Bech— 
ſtein gaben fälſchlich Braſilien als ſein Vaterland an. Es 
iſt dringend zu wünſchen, daß der reizende Vogel wieder 
regelmäßig eingeführt werde, und dies wird hoffentlich ge— 
ſchehen, ſobald die Striche Afrika's, in denen er heimiſch 
iſt, dem Handel und Verkehr mehr aufgeſchloſſen ſind. Sehr 
zahlreich wird er jedoch wol niemals auf den Vogelmarkt 
kommen.“) 


Der granatrothe Aſtrild („Die fremdländiſchen Stubeavögel“, S. 100) heißt 
auch Granataſtrild, Granatfink, Granatvogel und rother Schmetterlingsfink. 

Fringilla granätina, L., II.; Estrelda granätina, Artl.; Uraeginthus granä- 
tinus, Cb.; Mariposa granätina, Rechb.; Aegintha granätina, Rss. 


14. Der Buntaftrild (Aegintha melba); Afrika. 

Es würde überflüſſig ſein, dieſen Aſtrild hier eingehend 
zu beſprechen, weil er bis zur neueſten Zeit her eine der 
ſeltenſten Erſcheinungen des Vogelmarkts iſt. Allein gerade 
er darf wol als der farbenreichſte unter allen gelten und 
zugleich bietet ſich die Ausſicht, daß er demnächſt häufig unſere 
Vogelſtuben bevölkern werde. Denn er iſt über den größten 
Theil Afrika's verbreitet und überall zahlreich zu finden. 
Durch Zufall verſchleppt, iſt er auch auf den Inſeln Mada— 
gaskar, Bourbon und Mauritius heimiſch geworden. Sein 


) Herr Wiener hat in der „Gefiederten Welt“ eine Prämien⸗ 
ſubſkription für die Wiedereinführung dieſes herrlichen Prachtfinken an⸗ 
geregt. 
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Fehlen, bzl. ſeine Seltenheit im europäiſchen Vogelhandel, 
iſt daher verwunderlich. Ueber ſein Freileben iſt auch faſt 
garnichts bekannt. Nach Heuglin iſt er ein ſtilles Vögel— 
chen, das ſich in dichten, niedrigen Gebüſchen umhertreibt. 
Oberhalb olivengrünlichgelb, Schwanz ſchwarzbraun mit ſcharlachrothen 
Mittelfedern, Bürzel glänzend ſcharlachroth; Stirn, Geſicht und Ober— 
kehle lebhaft zinnoberroth, Bruſt orangegelb, jede Feder mit ſchmalen 
dunklen Querlinien und zwei rundlichen weißen Flecken gezeichnet, Bruſt— 
ſeiten mit weißen Tropfenflecken; übrige Unterſeite weiß, bräunlich quer— 
gebändert und geſtrichelt; Schnabel glänzendkorallenroth; Auge roth. 
Weibchen an Kopf und Hinterhals düſtergrau, Mantel und übrige 
Oberſeite olivengrün, Bürzel und Schwanz düſterroth, Geſicht hellgrau, 
Unterſeite weiß, dunkelbraun quergewellt. Größe des Helenafaſänchens. 
Auch dieſer Vogel gehört zu denen, welche ſeit altersher 
nach Europa eingeführt worden und ſodann allmälig wieder 
aus dem Vogelhandel verſchwunden ſind. Die älteſten Schrift— 
ſteller erwähnen ihn regelmäßig. Vieillot ſagt, daß man zu 
ſeiner Zeit nur das Männchen kannte; er hält ihn für unge— 
mein weichlich — dies hat ſich aber durch die Beobachtungen 
der Liebhaber und Züchter neuerdings nicht beſtätigt. Insbe— 
ſondre bei Herrn Dr. Franken in Badenbaden und auch 
in meiner Vogelſtube haben ſich die Buntaſtrilde vortrefflich 
gehalten, nachdem die krankhaft angekommenen freilich ſogleich 
geſtorben waren. Gudera in Leipzig hatte i. J. 1874 eine 
kleine Anzahl dieſer Prachtfinken nach Deutſchland gebracht, 
da dies ſeitdem aber nicht wieder geſchehen, ſo iſt ein 
ſtehender Preis nicht anzugeben. Im Weſen, ſowie in der 
Verpflegung, Züchtung u. |. w., ſtimmt er mit dem Schmetter- 
lingsfink überein. 

Der Buntaſtrild („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 102) iſt auch bunte 


Pytelie, zierlicher Aurora-Senegali, Zierfink oder grüner Stiglitz benannt. 


Fringilla melba, L. ete.; F. speciosa, Bdd.; F. elegans, Gml. ete.; Pytelia 
melba Sirckl., Gr., Rchb., Hrtl. et Fusch.; Zonogastris elegans et melba, Cb., 
Hrtm., Hgl.; Marquetia elegans, Rchb.; Aegintha melba, Rss. 
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15. Der Rebhuhnaſtrild (Aegintha atricollis); Afrika. 
16. Der Wachtelaſtrild (Aegintha polyzöna); Afrika. 

Im Sommer d. J. 1874 fand ich bei Herrn Händler 
Fockelmann in Hamburg ein Pärchen der erſtern Art 
und kurz vorher hatte ich von Herrn Wiener in London 
ein geſtorbnes Männchen der letztern erhalten. Beide ge— 
hören wiederum zu den ſelteneren Erſcheinungen des Vogel- 
marktes und werden auch immer nur in einzelnen Pärchen 
eingeführt. Die Vögelchen ſind auf den erſten Blick zwar 
unſcheinbar, doch zeigen ſie ſich ſehr niedlich. Der Rebhuhn— 
aſtrild iſt oberhalb fahlbraun, dunkler längs- und weißlich quer⸗ 
geſtrichelt, Schwanz mit ſchmalem, weißem Endſtreifen; Geſicht von der 
Stirn bis zur Oberbruſt ſchwarz, Bruſt nebſt Seiten grau, weiß quer⸗ 
geſtreift (mit Halbmöndchen gezeichnet), Bruſtmitte roſtbraun, Bauch 
gelblichweiß; Schnäbelchen roth mit breiter ſchwarzer Firſt. Weibchen 
gleich, bis auf den Mangel des ſchwarzen Geſichts und mit weißer 
Kehle, weißem Zügel- und Augenbrauenſtreif. Größe des Grauaſtrild, 
doch die Geſtalt gedrungner, gleichſam runder; die hochbeinigen Füße mit 
langer, ſpornartig gekrallter Hinterzehe. Heimat Weſt- und Innerafrika. 
Th. v. Heuglin ſagt, daß dieſer Aſtrild ſich in kleinen 
Trupps flüchtig und ſcheu auf kahlem, ſteinigem Hügellande 
aufhalte oder auch in der Nähe von Gewäſſern niedrig und 
ſchwirrend umherfliege, rätſchend auf Steinhaufen einfalle und 
nicht zu bäumen ſcheine. In der Vogelſtube fällt er durch ſeine 
Lebensweiſe ſogleich auf. Nachdem ich von Poiſſon in Bordeaux 
noch einige erhalten, blieben ſie ſtets in einer Schar beiſammen, 
faſt nur an der Erde und wenn ſie aufgejagt wurden, ſo 
kreiſten ſie wachtelähnlich hoch an der Decke einigemal durch 
den Raum und ließen ſich ſtets an beſtimmten Stellen, ſelten 
auf einem ſtarken Aſt oder auf dem Fenſterbrett nieder. 
Sie hüpfen nicht finkenartig, ſondern laufen lerchenartig 
trippelnd hin und her und machen in der Geſtalt und im 


— * 
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Weſen den Eindruck eines winzigen Hühnchens. Im Käfige 
dürfte ſich das Vögelchen niemals wohlfühlen, weil es bei 
jeder Beängſtigung empor mit dem Kopf nach der Decke 
aufhüpft. Wenn in der Vogelſtube der Boden mit Raſen be— 
legt iſt, zeigt es ſich ſehr munter und dauert jahrelang gut 
aus. Der einſilbige laute Lockruf klingt nicht unangenehm 
und wird mehrmals zwitſchernd wiederholt; während der Vogel 
ſich erhebt und den Kopf emporrichtet, bildet derſelbe ſeinen 
Geſang. 

Der Wachtelaſtrild ſoll vom vor. nur dadurch verſchieden ſein, 
daß er um das Auge ober- und unterhalb weiße Striche und ebenſo 
eine geſtrichelte Kehle hat. In allem übrigen dürften ſie durchaus über— 
einſtimmen. 

Der Rebhuhnaſtrild („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 105) iſt 
auch als ſchwarzkehliger Wachtelfink oder Mohrwachtelfink bezeichnet. — Der Wachtel⸗ 
aſtrild („Die fremdländiſchen Stuben vögel“, S. 107) heißt auch Wachtelfink. 

Fringilla atricollis, M.; Estrelda polyzöna, Mus. Berol.; Ortygospiza atri- 
collis, Beg. ete.; Amadina lunulata, Tn., Hrtl.; Aegintha atricollis, Rss. — 


Fringilla polyzona, Tmm.; Ortygospiza polyzöna, Sndvll., Bp., Hrtl., Rehb.; Frin- 
gilla multizona, Lfbr.; Aegintha polyzona, Rss. 


17. Das auſtraliſche Faſänchen oder der Dornaſtrild (Aegintha 
temporalis); Auſtralien. 


Ein recht ſchöner Vogel, der wiederum zu denen gehört, 
welche ſeltener zu uns gelangen und dann nur wenige Lieb- 
haber finden, obwol er auch ſehr liebenswürdig iſt und andere 
Vorzüge der Prachtfinken zeigt. Ganze obere Seite olivengrünlich⸗ 
grau; Hals und beide Seiten ſchwach gelblich, Kehle weißlichgrau; Backen, 
Bruſt, Seiten unterhalb der Flügel und Unterſchwanz aſchgrau, Bruft- 
und Bauchmitte grauweiß; Schwanz ſchwarz; Schnabel, Bürzel, Ober— 
ſchwanz und breiter Augenbrauenſtreif, welcher faſt die ganze Länge des 
Kopfes erreicht, ſchön hochroth; Schnabel mit ſchwarzem Streif über die 
Firſt und ebenſo unterhalb. Größe wenig beträchtlicher als d. d. Helena⸗ 
faſänchens, auch gleicht er dieſem in der Geſtalt, doch iſt er weniger 
ſchlank und der ebenfalls zugeſpitzte Schwanz etwas kürzer. Gould ſagt 


in den „Vögeln Auſtraliens“, daß er den Dornaſtrild häufig 
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in der Gegend von Sidney gefunden und daß derſelbe über 
ganz Neu-Süd-⸗Wales und Süd⸗Auſtralien verbreitet ſei. Das 
Neſt erbaue er in einem niedrigen Buſche ſehr groß und 
auffallend aus trockenen Grashalmen und füttre es mit Diſtel— 
wolle aus; es enthalte fünf bis ſechs ſchön fleiſchfarbenweiße 
Eier. Zu meiner großen Freude habe ich auch dieſen Pracht— 
fink in meiner Vogelſtube gezüchtet. Sobald ein Pärchen 
mit den Vorbereitungen zur Brut begann, bemerkte ich, daß 
bei dem einen die Farbe auffallend wechſelte, während ſie 
bis dahin vollſtändig gleich ausgeſehen. Das matte, fahle 
Aſchgrau des erſtern, welcher das Männchen war, erſchien 
wie mit ſchönem Bläulichweiß gleichſam überhaucht. Mehrere 
Pärchen in der Vogelſtube lebten friedlich beiſammen und 
das eine ſchritt bald zur Brut. Das Neſt wurde in dem 
Neſtkörbchen eines Harzer-Bauers kugelrund geformt, innen 
ſauber geglättet und hatte ein ſeitliches, nicht ſehr enges 
Schlupfloch. Die Bauſtoffe beſtanden aus Baſtfäden, dünnen 
Grashalmen, Pferdeharen und beſonders aus Agave- oder 
Aloefafern. Fünf Eier; Brutdauer 13 Tage; Flaum bläulich, Jugend⸗ 
kleid düſter fahlgrau, ſodaß es nur an dem bereits vorhandnen, ſehr 
zarten Roth des Bürzels und des Augenbrauenſtrichs zu erkennen iſt. 


Im Gegenſatz zu den meiſten anderen Auſtraliern ſind die 
Dornaſtrilde weichlich und gegen Kälte empfindlich, obwol 
man dies nach ihrem derben Körperbau nicht vorausſetzt. 
Die beiden in der Vogelſtube ausgeflogenen Jungen ſtarben 
in einer allerdings eiſigen Juninacht und auch das alte - 
Weibchen ging durch die Erkältung zugrunde. 

Der Dornaftrild zeigt nicht die Lebhaftigkeit mancher 
anderen Aſtrilde, ſondern er iſt ein ruhiger, ſtiller, jedoch 
in ſeinen Bewegungen anmuthiger Vogel. Beim Liebesſpiel 
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ſitzt das Weibchen regungslos, während das Männchen mit 
ſchief ſeitwärts gehaltnem Schwanze daſſelbe in komiſchen 
Sprüngen umhüpft. Außer einem melodiſchen, aber ein— 
ſilbigen Lockton, habe ich keinen Geſang bemerkt. Er gehört zu 
den lieblichſten und zugleich friedfertigſten aller Prachtfinken. 
Unſere deutſchen Vogelhändler verkaufen ihn, da ſie ihn eben 
nur zuweilen erhalten, zu dem hohen Preiſe von 18 bis 24 
Mark für das Pärchen. 

Der Dornaſtrild („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 108, 
een, ound Mobil un Ag abr, Bernal genen 


Fringilla temporalis, Lth.; F. quinticolor, II.; Amadina temporalis, Gr. 
Mtch.; Estrelda temporalis, @d.; Aegintha temporalis, Ch., Gd., Rss. 


18. Der auſtraliſche Amarant (Aegintha Phästhon); Auſtralien. 


Wenn die Strahlen der Abend- und Morgenſonne 
durchs Fenſter in die Vogelſtube dringen und dieſen Pracht— 
fink umgolden, jo verdient er ſeinen Namen Sonnenaſtrild, 
den ich ihm nach der lateiniſchen Bezeichnung beigelegt, wol 
im vollen Sinne des Worts. Er iſt am Oberkopf, Rücken und 
auf den Flügeln bräunlichgrau mit ſtark rothem Ton, Schwanz dunkel— 
roth; Geſicht, ſowie ganzer Unterkörper prächtig dunkelkarminroth, beide 
Seiten unterhalb der Flügel fein weiß punktirt; Schnabel glänzend 
karminroth mit auffallend weißem Grund des Unterſchnabels. Weib 
chen dunkler, unbeſtimmt roth, Bruſt und Seiten bräunlichgrau und nur 
durch das rothe Geſicht, ſowie rothen Schnabel und Schwanz zu er— 
kennen. Größe etwas beträchtlicher als d. d. Helenafaſänchens, und der 
lange zugeſpitzte Schwanz läßt ihn auch für den Nichtkenner vom kleinen 
und dunkeln Amarant ſogleich unterſcheiden. Seine Heimat ſind die 
Wieſenflächen in der Umgebung der Raffles-Bay, wo er nach 
den Mittheilungen von Gilbert und Gould in großen Flügen 
vorkommen ſoll. Umſomehr iſt es daher zu bedauern, daß 
wir ihn ſo ſelten und faſt nur einzeln ſehen. Von der 
Hagenbeck'ſchen Großhandlung wird er alljährlich, jedoch 


Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 2. Aufl. 4 
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immer nur in wenigen Köpfen eingeführt, von denen die 
jüngeren, infolge der Reiſebeſchwerden krank angekommenen, 
faſt regelmäßig ſterben. In der Geſtalt iſt dieſer Vogel 
dem Dornaſtrild ſehr ähnlich und auch in ſeiner Lebensweiſe, 
im Neſtbau und in der Brut überhaupt ſoll er dies ſein. 
Ein einzelnes Männchen, welches ich lange Zeit in der 
Vogelſtube gehabt, zeigte ſich für gewöhnlich verträglich, doch 
zeitweiſe fuhr es boshaft auf die kleinen Vögel los und be— 
ſonders noch unbeholfene Junge wurden von ihm arg zer— 
zauſt. Mit den Weibchen verwandter Arten parte es ſich 
nicht. Parweiſe gehalten, wird er zweifellos unſchwer niſten 
und wahrſcheinlich auch nicht bösartiger als die übrigen 
auſtraliſchen Finken ſein. (Näheres bitte ich in dem Ab— 
ſchnitt „Einrichtung einer Vogelſtube“ nachzuleſen). Sein 
Geſang iſt ein mehr komiſches als wohllautendes Schnurren, 
bei welchem er, den Kopf hoch erhebend und den Schnabel 
im größten Eifer bewegend, den Schwanz fächerförmig aus- 
breitend, ſich gleichſam würdevoll von einer Seite zur andern 
wendet und dann dieſen Liebestanz plötzlich mit einem lauten 
flötenden Ruf abbricht. Der Preis beträgt 36 bis 45 Mark 
für das Pärchen und 30 Mark für das einzelne Männchen. 
Wenn man ein geſundes Paar bekommen kann, ſo iſt es 
damit nicht zu hoch bezahlt. 

Der auſtraliſche Amarant oder Sonnenaſtrild („Die fremdländiſchen Stu⸗ 


benvögel“, S. 111, Tafel II, Vogel 7) heißt auch Karminphasthon und Rubinvogel. 


2 Fringilla Phäethon, Hnbrn., et Jeqnt.; Estrelda Phaöthon, Gld.; Neochmia 
Phaethen, Gr., Rehb.; Aegintha Phäöthon, Rss. 


19. Der Zeresfink (Aegintha modesta); Auſtralien. 
Erſt im Jahre 1873 gelangte dies liebliche Vögelchen 
in den Handel und ſeitdem iſt es, mit Ausnahme weniger 
ungünſtiger Zeiten, ſtändiger Gaſt auf dem Vogelmarkt und 
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in den Vogelſtuben geworden. Auf den erſten Blick unſcheinbar, 
oberhalb ſchlicht braun und nur an den Flügeldecken mit reihenweis 
ſtehenden weißen Punkten gezeichnet, iſt es bei näherer Betrachtung ſehr 
ſchön, indem unterhalb das weiße Grundgefieder angenehm braun quer— 
geſtreift iſt und eine ſchön ſammtbraune Kopfplatte, ein tiefſchwarzer 
Kehlfleck und der glänzendſchwarze Schnabel ihm ein hübſches Ausſehen 
geben. Weibchen wenig matter gefärbt und an dem Mangel des Kehl— 
flecks zu erkennen. Größe des Sonnenaſtrild. Jamrach in London 


nennt den Vogel der runden braunen Stirnplatte wegen 
Cherryfinch, d. h. Kirſchfink. Heimat Südauſtralien und über 
das Freileben iſt faſt garnichts bekannt. Die harmlos und 
verträglich in meiner Vogelſtube lebenden Zeresaſtrilde niſteten 
in zwei Pärchen ungeſtört und unweit von einander. Das 
Neſt wurde in einem Harzer Bauerchen aus trockenen Gras— 
halmen und Faſern ohne beſondre Kunſtfertigkeit gewölbt und 
das Gelege beſteht aus vier Eiern; Brutdauer 12 Tage. 
Jugendkleid oberhalb einfarbig düſtererdgrau, unterhalb ſchmutzigweiß⸗ 
grau, ohne die Querſtreifenzeichnung; die braune Kopfplatte und ſchwarze 
Kehlfärbung fehlen; Schnäbelchen hellbleigrau. Auch dieſen Pracht— 
fink habe ich zuerſt gezüchtet. Ein einzelnes Männchen zeigte 
ſich im Geſellſchaftskäfige ebenſo bösartig als der Sonnen- 
aſtrild. In Hinſicht der Verpflegung und in allem übrigen 
ſtimmt der Zeresfink mit den vor. überein. 

zu BES Kei ee ee en 


nannt worden. 


Amadina et Estrelda modesta, Gld.; Aidemòsyne [Aedomösyne] modesta, 
Rehb.; Aegintha modesta, Rss. 


20. Der Aurora⸗Aſtrild (Aegintha phoenicöptera); Afrika. 
Wie zu den prächtigſten, ſo gehört dieſer Aſtrild in der 
Gefangenſchaft wiederum zu den allerſeltenſten Prachtfinken. 
Umſomehr freue ich mich darüber, daß es mir bereits ge— 
glückt iſt, ihn in der Vogelſtube zu züchten. Er iſt ein 
4 * 
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ſchlanker Vogel von der Geſtalt des Helenafaſänchens und 
etwas beträchtlicherer Größe. Oberhalb ſchön aſchgrau, Oberkopf 
bis zum Nacken zart dunkelgrau geſäumt; Flügel, Hinterrücken, Bürzel 
und obere Schwanzſeite hochroth; ganze Unterſeite zart aſchgrau mit 
querlaufenden weißen Linien, untere Schwanzſeite einfarbig aſchgrau; 
Schnabel ſchwarz. Weibchen nur durch dunkler bräunliche Schattirung 
der rothen Farbe zu unterſcheiden. Heimat Zentral- und Weſt⸗ 
afrika; doch immer nur in kleinen Scharen und daher wird 
er wol niemals häufig in den Vogelhandel gelangen. Ueber 
das Freileben it nichts bekannt. Die erſten Aurora— 
Aſtrilde erhielt ich von Herrn Karl Hagenbeck i. J. 1870 
und dieſelbe Großhandlung hat dann von Zeit zu Zeit 
einige Pärchen oder einzelne eingeführt. In der Vogel— 
ſtube zeigen ſie ſich als ruhige Vögel, welche freie, 
ſonnige Plätze lieben und ſehr friedlich ſind. Wenn ein 
Pärchen mittags vor dem Fenſter in der Sonne ſitzt, ſo 
entfaltet es ein Bild von entzückender Schönheit und be— 
ſonders wenn das Männchen ſein komiſches Liebesſpiel be— 
ginnt. Unter eifrigem Knixen mit emporgehaltnem Schwanze 
umhüpft es das Weibchen, bis dieſes ebenfalls in Bewegung 
geräth, ſodaß ſie ſich gleichſam tanzend um einander drehen, 
während beide ein einſilbiges, ziemlich ſchrilles zit, zit er— 
ſchallen laſſen. Das Neſt wird in ſehr verſteckter Weiſe in 
einem im dichteſten Gebüſch hängenden Harzer Bauerchen 
nicht beſonders kunſtvoll gebaut. Gelege vier ziemlich große 
Eier; Brutdauer 12 Tage. Jugendkleid düſter ſchwärzlichgrau, 
unterhalb mit zarten Querlinien gezeichnet, an Schultern, Bürzel und 
Schwanz düſtres Roth. Um dieſen Prachtfink zu erlangen, wendet 
man ſich an Fräulein Chr. Hagenbeck in Hamburg, oder man 
beauftragt Bekannte damit, bei den kleinen Händlern in den 
Hafenſtädten zu kaufen, ſobald der Zufall ihnen ſolche ſeltenen 
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Vögel zuführt. Preis außerordentlich wechſelnd von 18 bis 
75 Mark. 


g Der Aurora⸗Aſtrild („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 117, Tafel III, 
Vogel 14) hat keine weiteren Benennungen. 

Pytelia phoenicöptera, Sws., Bp., Hrtl., Antn., Rehb., Hgl.; Zonogastris 
vhoenicoptera, Cb.; Estrelda erythroptera, Lss.; Aegintha phoenicoptera, Rss. 


21. Der Ringelaſtrild (Aegintha Bichenovi); Auſtralien. 

Bei Gelegenheit der Pariſer Weltausſtelluug i. J. 1867 
ſah ich zum erſtenmale ein Pärchen Ringelaſtrilde und fand 
am Käfige die Angabe, daß dieſelben dort gezüchtet ſeien. Der 
Preis betrug 100 Frank. In den zoologiſchen Garten von 
London iſt der Vogel i. J. 1861 zuerſt gekommen und jeit- 
dem iſt er ſo häufig geworden, daß ihn Ch. Jamrach in 
London und Chr. Hagenbeck in Hamburg alljährlich mindeſtens 
in einigen Pärchen einführen und daß er wol in allen größeren 
Vogelſtuben zu finden iſt. Oberkopf, Nacken, Halsſeiten und Ober: 
rücken aſchgrau mit querlaufenden dunkeln und hellen Wellenlinien ge— 
zeichnet; obere Seite des ſchwärzlichgrauen Flügels durch weiße Pünktchen 
wie gegittert; Hinterrücken ſchwarz, Bürzel reinweiß, Schwanzdecken und 
Schwanz ſchwarz; Stirnband ſchwarz um Schläfe, Ohr und das rein— 
weiße Geſicht, ein zweites ſchwarzes Band zwiſchen weißer Bruſt und 
gelbweißem Bauch; Schnabel hell ſilbergrau. Weibchen übereinſtimmend 
und nur für den ſcharfen Blick an dem ſchmälern Bruſtgürtel zu er 
kennen. Größe des Helenafaſänchens. Heimat Süd⸗ und Oſt⸗ 
auſtralien. In der Vogelſtube entfaltet dieſer Prachtfink eine 
abſonderliche Schönheit, welche erhöht wird durch ſeine Anmuth, 
Lebhaftigkeit und Zutraulichkeit. Auch ſchreitet er vorzugsweiſe 
leicht zur erfolgreichen Brut, wenn keine Störungen eintreten. 
Er gehört wiederum zu den Vögeln, deren Brut und Entwicklung 
durch Züchtung erforſcht worden, während über ſein Freileben 
garnichts bekannt iſt. Die Neſter werden verſchiedenartig 
angelegt; manche Pärchen bauen aus Grasriſpen, Baum— 
wollflocken und Federn in ein Webervogelneſt oder Harzer 
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Bauerchen, andere dagegen weben aus Agavefaſern einen über⸗ 
aus künſtlichen Bau mit röhrenförmigem Schlupfloch und kaum 
ausgepolſterter Mulde. Dieſe letzteren Neſter, deren ſtets 
mehrere hergeſtellt wurden, ſtanden immer niedrig in einem 
Kiefernbuſch. Gelege 4 bis 7 Eier und in allem übrigen 
gleicht die Brutentwicklung der anderer Prachtfinken. Jugend- 
kleid oberhalb fahlmäuſegrau, unterhalb weißlichgrau, die Zeichnungen 
bereits zart angedeutet. Das verträgliche und gut ausdauernde 
Vögelchen muß zweifellos zu den mit Recht beliebteſten Be— 
wohnern der Vogelſtuben gezählt werden. Preis 36 bis 45 
Mark für das Pärchen. 

Der Ningelaitrild („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 119, Tafel III, 
lee dechb. Silberaftrild und Gitterflügel, Gitteraſtrild und Bichenov's 

Fringilla Bichenovii, Vgrs., Hrsf.; Estrelda Bichenovii, GId., Stietoptera 
Bichenovii, Gld., Rehb.; Aegintha Bichenovi, Rss. 

22. Der gemalte Aſtrild (Aegintha picta); Auſtralien. 

Herr A. F. Wiener in London ſandte mir im Herbſt 
1873 ein geſtorbnes Weibchen dieſer Art und ſchrieb: „Vor 
einigen Monaten fand ich ein Pärchen zufällig in Liverpool 
unter dem Namen auſtraliſcher Bergdiamant. Ein gleiches 
aber kaufte ich ſchon vier Jahre früher in London. Seitdem 
konnte ich dieſen Prachtfink niemals wieder erhalten. In 


ſeiner Lebensweiſe gleicht er dem Diamantvogel.“ Kopf, Mantel 
und Flügel braun, Schwanz ſchwarzbraun; Geſicht, Vorderhals und 
Bürzel tief ſcharlachroth, Bruſt und ganze Unterſeite pechſchwarz, Seiten 
reichlich weiß geſprenkelt, Bauchmitte dunkel ſcharlachroth gefleckt; Ober— 
ſchnabel ſchwarz, Unterſchnabel roch. Weibchen oberhalb olivengrünlich— 
braun, Kehle und Bruſt graugrün und die rothe Färbung des Unter— 
körpers fehlt. Größe des Grauaſtrild. Er war bis dahin nur in 
einem Exemplar, von Mr. Bynoe von der Nordweſtküſte 
Auſtraliens mitgebracht, jedoch ohne Angabe über das Frei— 
leben, vorhanden, und da dem Forſcher Gould nebſt anderen 


kt 
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ſeltenen Vögeln auch dieſer geſtohlen worden, jo kannte man 
die Art nur nach dem Bilde, welches Frau Gould gemalt. 
Dank der Ausbreitung der Liebhaberei und des Vogelhandels 
befinden ſich jetzt aber mehrere lebend in der Sammlung des 
Herrn Wiener und zwei aus derſelben ſind durch mich an 
das zoologiſche Muſeum von Berlin gegeben. Hoffentlich 
wird das prächtige Vögelchen demnächſt mehrmals eingeführt. 
Haß. ee („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 122) nennt 

Emblema picta, Gld., Rehb.; Aegintha picta, Rss. 

23. Der Binſenaſtrild (Aegintha ruficauda): Auſtralien. 

Auch dieſen Prachtfink jandte mir Herr Wiener in 
einem geſtorbnen Männchen zu. Während das Vögelchen 
aber in Deutſchland noch garnicht vorhanden geweſen, hat 
es der zoologiſche Garten von London bereits dreimal, in 


den Jahren 1860, 61 und 64 lebend erhalten. Oberhalb oliven— 
grünlichbraun, Schwanz dunkelbraun, die beiden mittleren Federn ein— 
farbig roth; Stirn, Wangen, Zügel und Ring ums Auge zinnoberroth; 
Bruſt und Seiten olivengrünlichgrau, weiß gepunktet; Bürzel und obere 
Schwanzdecken bräunlichroth mit großen weißen Flecken; Bauch und 
Hinterleib düſter gelblichweiß; Schnabel ſcharlachroth. Größe des Grau- 
aſtrild. Weibchen ebenſo, nur kleiner. Heimat Südauſtralien und 
Neuſüdwales. Sobald Auſtralien mehr aufgeſchloſſen iſt, wird 
auch dieſer hübſche Prachtfink eingeführt werden. 


Der Binſenaſtrild („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 123) iſt von Ab. 

rothſchwänzige Bathilda, ferner Rothſterzfink und in England Rothſchwanzfink genannt. 

Amadina ruficauda G/d.; Estrelda ruficauda, Gld.; Bathilda ruficauda, 
Rchb.; Aegintha ruficauda Ass. 


Die Amandinen 
oder groß⸗ und ſtarkſchnäbligen Prachtfinken. 
Jeder großſchnäblige Prachtfink iſt im Vergleich zu ſeinen klein⸗ 
ſchnäbligen Verwandten in mancher Hinſicht im Nachtheil. Dies mögen 
Unterſchiede ſein, welche nur bei aufmerkſamer Beobachtung zur Geltung 
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kommen, vorhanden ſind ſie jedoch ſicherlich. Zunächſt fällt der Mangel 
an Zierlichkeit und Anmuth auf, welcher in der beiweitem geringern Be— 
weglichkeit begründet iſt. Während der kleine Aſtrild in jeder Verrichtung 
ſchön erſcheint, find zahlreiche Amandinen plump und ungeſchickt. Dazu 
kommt, daß ein wirklicher Geſang den letzteren nicht allein fehlt, ſondern 
daß ihre Töne auch häufig nichts weniger als angenehm und harmoniſch 
klingen. Dagegen dünkt uns dies Singen, ebenſo wie das begleitende 
Tänzeln in viel höherm Grade komiſch, als bei den Aſtrilde. Ihre 
Geſtalt iſt gedrungner und kräftiger, das Gefieder derber, gewöhnlich 
ſchlicht, doch angenehm gefärbt; der Schnabel iſt dick und ſtark und die 
hohen und kräftigen Füße haben auffallend ſtarke Krallen. Obwol auch 
mehrere von den Amandinen, namentlich die prächtigen Auſtralier durch 
die geſchätzteſten Eigenſchaften der Prachtfinken ſich die Zuneigung der 
Liebhaber erworben und daher in den Vogelſtuben und Schmuckkäfigen 
eingebürgert haben, ſo giebt's andrerſeits doch manche, die weder An— 
muth noch erwähnenswerthe Schönheit zeigen, ſchwierig oder garnicht 
in der Gefangenschaft niſten und daher für die Dauer jeden Reiz ver- 
lieren. Alle ſtarkſchnäbligen Prachtfinken erbauen weniger kunſtvolle 
Neſter als die Aſtrilde. Alles übrige ergiebt ſich aus dem in der Ueber— 
ſicht der Prachtfinken Geſagten und inbetreff ihrer Verpflegung und Zucht 
wolle man in den btrf. Abſchnitten nachleſen. 


24. Der Bandfink (Spermestes fasciata); Afrika. 


Obwol zu den am ſchlichteſten gefärbten Tropenvögeln 


gehörend, darf man ihn doch nicht unſchön nennen. Die Grund— 
farbe angenehm rehbraun, oberhalb dunkler und unterſeits lichter, überall 
aber ſchwarzbraun gewellt und hell gefleckt. Dieſe gleichmäßige ſchuppen⸗ 
artige Zeichnung wird verſchönert durch ein karminrothes breites Hals— 
band, welches über die weiße Kehle läuft. Eine fernere Zierde iſt der 
an den Schild des Rebhuhns erinnernde rothbraune Bruſtfleck. Wei b— 
chen ohne das rothe Halsband und die braune Zeichnung. Größe des 
Zeiſigs, doch kräftiger und gedrungner. Verbreitung über den 
größten Theil Afrikas. Freileben iſt wenig bekannt; es dürfte 
im allgemeinen dem des rothen Aſtrild gleichen. Schon ſeit 
länger als hundert Jahren nach Europa eingeführt, iſt er 
bis zur Gegenwart einer der beliebteſten unter den Pracht⸗ 
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finken. Vieillot hat ihn bereits gezüchtet und in ſeinem 
großen Prachtwerk (Paris 1790) beſchrieben. Dr. Karl 
Bolle hat ihn ſchon im Jahre 1859 in der Gefangenſchaft 
gezüchtet, und dies dürfte zweifellos der erſte Fall in Deutſch— 
land ſein. Seit neuerer Zeit wird der Bandfink überaus 
zahlreich in den Vogelſtuben wie in den Heckkäfigen gezogen, 
ſodaß die Zahl der hier flügge gewordenen die der einge— 
führten zuweilen nicht unerheblich überſteigt. Zur Züchtung 
giebt man ihnen einen Brutkaſten oder irgend eine Höhlung, 
in welcher ſie wenige grobe Bauſtoffe, Halme, Faſern, Fäden 
und Federn zuſammentragen, 4 bis 7 Eier legen und dieſe 
in 12 Tagen ausbrüten. Die Jungen werden mit den S. 8 
angegebenen Nahrungsmitteln aufgefüttert. Sie niſten zu 
jeder Jahreszeit und manches Pärchen wol fünf- bis ſechs— 
mal, ja zuweilen ununterbrochen Jahr und Tag. Das Jugend— 


kleid iſt dem des alten Weibchens faſt gleich, auch hat das junge 
Männchen bereits das rothe Halsband und den Bruſtfleck. In der 


Vogelſtube treibt ein Paar Bandfinken argen Unfug, indem 
ſie viele Neſter der kleinen Prachtfinken zerſtören, bevor ſie 
ſich entſchließen, in einem derſelben zu niſten. Während man 
ſie zu den beſten Heckvögeln zählen darf, kommt es doch nicht 
ſelten vor, daß ein Pärchen in mehreren ſchnell aufeinander 
folgenden Bruten die Jungen aus dem Neſt wirft. Ich bitte, 
weiterhin im Abſchnitt über Züchtung Näheres hierüber nach— 
zuleſen. Der Geſang iſt ein wunderliches Schnurren, begleitet 
von knixenden Bewegungen. Im Geſellſchaftskäfige iſt der 
Bandfink harmlos und friedlich. Der Preis beträgt zwiſchen 
6, 7,50 bis 9 Mark für das Paar. 

Der Bandfink oder die Band⸗Amandine („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, 


S. 127, Tafel VIII, Vogel 32) heißt auch Bandvogel, Halsbandvogel und hieß früher 
gebänderter Kernbeißer und Halsband-Weberfink. 


Loxia fasciata, G., VII.; Fringilla detruncata, Lchtst.; Amadina fasciata, 
Antn. etc.; Sporothlastes fasciatus, CH., Hgl.; Spermestes fasciata, Ass. 
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25. Die Rothkopf⸗Amandine (Spermestes erythrocephala); Afrika. 
In der Geſtalt und nahezu auch in der Größe, welche 
etwas beträchtlicher iſt, ſowie im ganzen Weſen gleicht ſie 
dem Bandfink. Auch hat ſie einen ähnlichen ſchnurrenden 
Sang und desgleichen Tänzeln. Kopf nebſt Nacken und Kehle hoch— 
roth; Oberkörper bräunlichgrau mit zwei weißen Binden über die Flügel; 
Bruſt und Bauch braun, hell und dunkel geſchuppt. Weibchen faſt 
gleich, jedoch ohne den rothen Kopf, und mit hellgrauem, dunkel geſchupptem 
Unterkörper. Heimat Süd- und Weſtafrika. Freileben nicht 
bekannt. Der Rothkopf wurde früher nach Paris und London 
zeitweiſe lebend eingeführt, während er in neuerer Zeit im 
Vogelhandel durchaus fehlte. Vieillot hat ihn gleich dem 
Bandfink in der Gefangenſchaft gezüchtet. Seitdem war er 
aber bis zur Gegenwart garnicht mehr herübergekommen. 
Grit i. J. 1874 erhielt ich von Fräulein Hagenbeck in Ham- 
burg zwei Männchen, über welche mir Herr Wiener in London, 
nachdem ich ſie in meiner Zeitſchrift „Die gefiederte Welt“ 
beſchrieben, Folgendes mittheilte: Ihre Rothköpfe ſind mir 
wohlbekannt, denn ich hätte ſie, bevor ſie von hier nach Ham— 
burg gebracht wurden, beinahe gekauft. Sie kamen von 
Paris hierher und ihrer Seltenheit wegen hat der Beſitzer 
ſie in Frankreich, England und den Niederlanden vielfach 
auf Ausſtellungen geſchickt. Sie find ſchon lange Zeit in 
Europa und ich habe ſie nicht erworben, weil ich ſie für zu 
alt hielt. — Trotzdem habe ich von ihnen mit Bandfink— 
weibchen viele Junge gezogen und auch wiederum ſolche von den 
Baſtarden, welche jedoch zuletzt von dem gewöhnlichen Band— 
fink nicht mehr zu unterſcheiden ſind. Späterhin wurden 
von Vekemans in Antwerpen und Gudera in Leipzig noch 
einige Pärchen in den Handel gebracht und ein einzelnes 
Weibchen ſandte mir i. J. 1876 noch die Hagenbeck'ſche 
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Großhandlung. Dieſer Prachtfink gehört bis jetzt alſo zu den 
ſeltenſten Erſcheinungen des Vogelmarkts. Seine Verpflegung 
und Zucht ſind mit der des Bandfink übereinſtimmend. Ein 
beſtimmter Preis iſt nicht anzugeben. 

Die Nothkopf⸗Amandine („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 133) iſt auch 


rothköpfige und Paradies-Amandine, Paradiesſperling und Rothkopf benannt worden. 


Loxia erythrocephala, L.; Amadina erythrocephala, Sws. ete.; Sporothlastes 
erythrocephalus, Cb., Hgl.; Spermestes erythrocéphala, Rss. 


26. Der Reisvogel (Spermestes oryzivora); Aſien. 

Abgeſehen von dem großen, etwas ungeſchickten Schnabel 
iſt auch dieſer Prachtfink ſo hübſch gefärbt und gezeichnet, 
daß er überall Liebhaber findet. Kopf und Kehle reinſchwarz mit 
reinweißen Backen, glänzend roſenrothem Schnabel und ebenſolchen Augen— 
lidern. Ganzes übriges Gefieder ſchön bläulichaſchgrau mit Ausnahme 
der dunkleren Flügelſchwingen, des roſenröthlichen Unterleibs und ſchwarzen 
Schwanzes. Größe etwa des Feldſperlings. Weibchen ſchwierig zu 
erkennen, wol nur durch die etwas geringre Größe, und ſicher iſt das 
Männchen nur an dem wunderlichen Sang und Liebesſpiel feſtzuſtellen. 
Die Heimat erſtreckt ſich über Java, Sumatra, Borneo 
und Malakka. Auch iſt er in vielen anderen tropiſchen Län— 
dern eingeſchleppt und verwildert, z. B. auf Sanſibar, ſodaß 
er zu den afrikaniſchen Vögeln mitgezählt werden darf. 
Ueber das Freileben hat Dr. H. A. Bernſtein von Java 
aus berichtet. Das Neſt ſteht meiſtens auf einer Areng— 
palme im Gipfel oder zwiſchen den die Stämme bedeckenden 
Schmarotzergewächſen und iſt aus Gräſerhalmen kunſtlos ge— 
ſchichtet. Der Reisvogel verurſacht in allen ſeinen Heimats— 
ſtrichen am Reis und Getreide großen Schaden und die 
Eingeborenen bedienen ſich beſonderer Vorrichtungen, um die 
Schwärme zu vertreiben. Er gehört zu den ſeit älteſter 
Zeit her eingeführten Prachtfinken, und ſchon Vieillot hatte 
einen Padda, wie er ihn nennt, ſieben Jahre im Käfig. Sonder- 
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barerweiſe iſt er jedoch erſt in der neueſten Zeit zuerſt von 
Herrn Dr. Stölker in St. Fiden, dann von den Herren 
Graf York v. Wartenburg auf Schleibitz, A. Steinbock in 
Pulverkrug und Frau A. Kierſtein in Frankfurt a. O. ges 
züchtet worden. Die Pärchen bauten in Niſtkaſten, Zigarren- 
kaſten oder ſonſtigen Höhlungen kunſtloſe Neſter. Der ganze 
Verlauf der Brut iſt ausführlich in der großen Ausgabe 
„Die fremdländiſchen Stubenvögel“ geſchildert. Jugend— 
kleid dunkelmäuſegrau, unterhalb hellgelblichgrau; Schwung- und 
Schwanzfedern dunkelgrau; keine reinweißen, abgegrenzten Backen. 


Geſang nicht übel, dem Läuten winziger Glöckchen ähnlich. 
Im übrigen iſt der Reisvogel ausdauernd, immer glatt und 
ſchmuck, harmlos und friedlich; ungerechtfertigterweiſe galt er 
als boshaft und zankſüchtig. Seine Zucht iſt ſchwierig und 
verlohnt ſich auch nicht, da er ſtets für 6, 7, bis 9 Mark 
zu haben iſt. In den Handlungen giebt es zuweilen Reis— 
vögel mit ſchwarzen Backen, welche jedoch nicht verſchieden, 
ſondern nur die S. 31 erwähnte Mißfärbung ſind. 

Der ſchneeweiße Reisvogel. Seit einigen Jahren kommt 
dieſe Varietät in ſteigender Anzahl in den Handel, und zwar 
in Vögeln, welche vom reinſten, tadelloſen Weiß zum blauen 
Auflug und bis zum völligen Scheckenbunt wechſeln. Sie 
ſind in Japan, wo der Reisvogel bekanntlich ſeit vielen Jahr- 
hunderten im Käfige gehalten wird, als Spielart, ganz ebenſo 
wie die weiße Haustaube und der gelbe Kanarienvogel, durch 
lang andauernde Züchtung hervorgerufen. Während ich in 
meiner Vogelſtube den Wildling niemals züchten konnte, iſt 
es mir gelungen, alljährlich von der weißen Varietät zahl— 
reiche Junge zu ziehen, und dieſen Erfolg haben auch viele 
andere Züchter erzielt. Der Preis iſt daher von 100 Frank 
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für das Paar bis auf 45 Mark, ja ſelbſt auf 30 Mark herunter- 
gegangen. Der reinweiße Reisvogel gehört zweifellos zu den 
herrlichſten Erſcheinungen unter den Stubenvögeln. 


Der Reisvogel oder die Reis-Amandine („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, 
S. 136, Tafel VI, Vogel 33) wird auch Reisfink, Reisfreſſer, Reismäher, indiſcher 
und chineſiſcher Reisvogel, Gatterer und Sperling von Java genannt. 


Loxia oryzivora, L.; L. javensis, Gml., Sprrm.; Coccothraustes oryzivora, 
III.; Fringilla oryzivora, Hrsf.; Amadina oryzivora, Gr.; Munia oryzivora, Bp.; 
Oryzornis oryzivora, Cb., Fnsch. et Hrtl.; Spermestes oryzivora, Rss. (Der weiße 
Reisvogel, Spermestes oryzivora, var. alba). 


27. Das Rieſenelſterchen (Spermestes fringillina) ; Afrika. 

Den erſten Vogel dieſer Art, welcher jemals in Europa 
vorhanden war, ſandte mir Gudera in Leipzig i. J. 1868; 
ſie war ſelbſt im Berliner zoologiſchen Muſeum noch nicht 
zu finden. In den zoologiſchen Garten von London iſt ſie 
i. J. 1871 zuerſt eingeführt. Wer das kleinſte Elſterchen kennt, 
wird ſogleich davon überzeugt ſein, daß man einen nahen 
Verwandten deſſelben vor ſich hat. Trotzdem hatte ſie 
Reichenbach zu den Webervögeln gezählt. Kopf bis zur Bruſt, 
Schwanz und Schwanzdecken ſchwarz mit ſtahlgrünem Schein, übriger 
Oberkörper dunkelbraun, Schultern mit feinen weißen Streifen; Unter⸗ 
körper reinweiß, hinterwärts bräunlichweiß; an den Bruſtſeiten ein großer 
ſchwarzer und ein hellleberbrauner Fleck; der große, weberähnliche Schnabel 
dunkelblau, unterwärts hellbleigrau. Weibchen nur bei ſcharfem Blick 
an der geringern Größe und kleinerm braunen Seitenfleck zu erkennen. 
Größe nahezu des Bandfink. Heimat Weſten und Oſten Afrikas. 


Freileben nicht bekannt. Die Züchtung in der Vogelſtube 
hat mit Sicherheit ergeben, daß dieſe Art zu den Pracht— 
finken und nicht zu den Webervögeln gehört. Fräulein 
Chr. Hagenbeck erhielt bald nachher eine größre Sendung 
und ſeitdem bevölkert auch dieſer Prachtfink alle Vogelſtuben. 
Zuerſt niſtete er bei Herrn Emil Linden, dann bei Herrn 
Graf York und in meiner Vogelſtube. Das Pärchen hält 
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unzertrennlich zufammen und das Männchen führt einen 
hüpfenden, ſchnurrenden Liebestanz auf. Das Neſt wird faſt 
regelmäßig in irgend einer Höhlung aus Baſt, Fäden, Hal⸗ 
men in runder Geſtalt und mit engem, ſeitlichem Schlupf— 
loch erbaut und mit Grasriſpen, weichen Läppchen, Watte 
u. drgl. ausgepolſtert. Gelege 4 bis 6 Eier. Jugendkleid 
einfarbig düſterbraun, unterhalb heller. In der Vogelſtube wie im 
Geſellſchaftskäfige zeigt das Rieſenelſterchen ſich friedlich, ebenſo 
ausdauernd und nicht ſchwer niſtend, wenn man ein richtiges 
Pärchen hat. Der Preis beträgt zwiſchen 15 bis 21 Mark. 
Sa L el gegn ech a Au 
elſterchen. 


Amadina fringilloides, Gr., Hrtl.; Munia fringilloides, Bp.; Amauresthes 
fringilloides, Rehb., Hrtl. et Fnsch.; Spermestes fringillina, Rss. 


28. Das kleine Elſterchen (Spermestes cucullata); Afrika. 

Dies hübſche Vögelchen gehört zu den Prachtfinken, 
welche ſich am leichteſten in der Gefangenſchaft fortpflanzen 
und einbürgern. Es wird jedoch erſt ſeit kurzer Zeit (kaum 
ein Vierteljahrhundert) lebend eingeführt und war Vieillot 
und den übrigen älteren Schriftſtellern nicht bekannt. Gegen— 
wärtig zählt es zu den Afrikanern, welche in der größten 
Anzahl in den Handel gelangen, jederzeit käuflich, ſehr ein— 
träglich züchtbar und überall beliebt find. Oberhalb ſchwarz— 
braun; Bauchſeiten, Bürzel, Ober- und Unterſchwanz graulichweiß und 
mattſchwarz gebändert; Kopf und Hals bis zur Oberbruſt dunkel- 
bräunlich, faſt ſchwarz, Bruſt ganz ſchwarz, metallgrün ſchillernd; Unter— 
ſeite, Bauch und Unterleib reinweiß; an beiden Bruſtſeiten unterhalb 
der Flügel und bis auf die Schultern ein großer dunkel metallgrün 


glänzender Fleck; Schnabel ſchwarz, Unterſchnabel hell bleigrau. Die 
Größe gleicht d. d. grauen Aſtrild. Verbreitung über das ganze 


tropische Afrika. Th. v. Heuglin beobachtete es als Stand- 
vogel in kleinen Familien im Bambusgebüſch und Hochgras, 
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auf niedrigen Bäumen und in der Nähe von Lichtungen 
und an Feldern. „So ſchwärmen ſie, lärmend und emſig nach 
Grasſamen ſuchend, umher. Im raſchen Fluge und immer 
dicht zuſammenhaltend, unter pfeilſchnellen Wendungen und 
Zickzack⸗-Bewegungen ſtreicht die Schar zur Tränke, wo ſie 
ſchwätzend badet und dann ebenſo eilig zu ihren Standorten 
zurückkehrt; auch läßt ſie ſich, namentlich in den Abend— 
ſtunden, dicht an einander gedrängt, ſchwirrend auf ſchwanken 
Aeſten nieder. Geſang nicht laut, rätſchend, girlitzartig.“ 
In der Gefangenschaft iſt es zuerſt von Dr. Schlegel in 
Breslau und dann von vielen Anderen gezüchtet. Nach 
meinen Erfahrungen niſtet es ebenſowol im kleinen Käfige, 
als freifliegend in der Vogelſtube und zeichnet ſich dabei 
durch viele Eigenſchaften rühmlich aus; ich habe Bruten 
bis in der fünften Generation gezogen. Die meiſten 
Pärchen hecken zuverläſſig und bringen vier Junge in jeder 
Brut auf. Dabei ſind ſie ſo fruchtbar, daß ſie wol vier 
bis fünf Bruten hintereinander machen (Dr. Schlegel erhielt 
21 Junge von einem Weibchen). Ferner bedürfen ſie nur 
gewöhnlicher Stubenwärme, ſind mit Hirſe und Kanarien— 
ſamen nebſt Grünkraut und den S. 8 genannten Zugaben 
für das Auffüttern der Brut völlig befriedigt. Ihre muntre 
Beweglichkeit, Zutraulich- oder vielmehr Zudringlichkeit und 
ihr ſchnurriges Tänzeln und Singen, namentlich aber ihr 
leichtes Niſten ſind allgemein geſchätzte Vorzüge. Im Geſell— 
ſchaftskäfige iſt es zänkiſch und tyranniſch gegen alle übrigen; 
in der Vogelſtube richtet es jedoch keineswegs ſolchen Unfug 
an als der Bandfink. Das Neſt wird in einem Harzer 
Bauerchen oder in irgend einer Höhlung aus allerlei Stoffen, 
Heuhalmen, Baſt- und Baumwollfäden, Flicken und was 
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ſie ſonſt nur zuſammenſchleppen können, rund, doch nicht 
kunſtvoll geformt und mit weichen Haaren und Watte, 
niemals aber mit Federn ausgepolſtert. Gelege faſt regel— 
mäßig vier Eier. Brutdauer 12 Tage. Verlauf der ganzen 
Brut nahezu 5 Wochen. Jugendkleid chokoladenbraun, ober⸗ 
halb dunkler, unterhalb heller. Die Verfärbung beginnt in der vierten 
Woche. Die Unterſcheidung der Geſchlechter iſt ſchwierig. Wenn 
zwei Elſterchen neben einander ſitzen, ſo iſt das kaum be— 
merkbar kleinere mit reinweißer Bruſt faſt immer das Männ⸗ 
chen, während das Weibchen an den Bruſtſeiten gefleckt erſcheint. 
Außerdem iſt das Liebestänzeln das einzig ſichre Kenn— 
zeichen. Alle übrigen ſind nicht ſtichhaltig. Um ein richtiges 
Pärchen zu erhalten, verfahre man wie beim Reisvogel an— 
gegeben. Zuweilen werden die Elſterchen in großer Zahl 
eingeführt und find dann für 7, bis 9 Mark käuflich; doch 
fehlen ſie auch wol längere Zeit oder ſind nur ſpärlich vor— 
handen und dann bezahlt man die hier gezüchteten mit 12 
bis 15 Mark das Pärchen. Sie kommen ſelten entfedert 
und kränklich in den Handel und gehören auch zu den am 
beſten ausdauernden Prachtfinken. 

Das kleine Elſterchen oder die tleine Elſter⸗Amandine („Die fremdländiſchen 


Stubenvögel“, S. 145, Tafel V, Vogel 21) heißt auch kleine Erzamandine, Kappen⸗ 
fink, kleinſtes Elſterchen, Elſtervogel und Hirundelchen. 


Amadina cucullata, Sndvll.; Spermestes cucullata, Sws. ete.; Spermestes 
seutatus, Hgl., Cb. 


29. Das Glanzelſterchen (Spermestes bicolor); Afrika. 

Wer dieſe Art zuerſt eingeführt und wann dies ge— 
ſchehen, vermag ich nicht anzugeben. Das reizende Vögelchen iſt 
an der ganzen obern Seite, Kopf, Hals, Flügel und Schwanz glänzend 
bläulichſchwarz, während Bruſt und ganze untre Seite blendendweiß 
davon ſich abheben; Schnabel dunkel bleigrau. Die Größe übertrifft 
d. d. vor. um ein geringes. Heimat Weſtafrika; Freileben nicht 
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bekannt. Im ganzen Weſen und in allen Eigenthümlichkeiten 
gleicht es dem kleinen Elſterchen, doch niſtet es ſchwieriger 
und weniger zuverläſſig. Jugendkleid oberhalb dunkel blaugrau, 
Kopf und Kehle ſchwärzlich; unterhalb bräunlichgrauweiß; Schnabel 
ſchwarz. In der Vogelſtube iſt es eine anmuthige Erſcheinung 
und auch ziemlich friedfertig; im Verſandtbauer oder engen 
Käfige überfällt es jedoch die kleineren Genoſſen mörderiſch. 
Die Geſchlechter ſind ſchwierig zu unterſcheiden und das 
Männchen iſt nur am Tänzeln ſicher zu erkennen. Preis 12 
bis 18 Mark; nur zeitweiſe und in wenigen Pärchen in den 
Vogelhandlungen vorhanden. 

Stubemsigel, © 116, Lese V, Vogel 2) ober das zweifarbige Elfterchen wurde 


auch ſonderbarerweiſe Doppelfarb benannt. 
Amadina bicolor, Frs.; Spermestes bicolor, Bp., Hrtl., Rehb., Rss. 


30. Das geftreifte Bronzemännden (Spermestes striata); Aſien. 


31. Das ſchwarzbürzelige Bronzemännchen (Spermestes 
melanopygia); Aſien. 


32. Das ſpitzſchwänzige Bronzemännchen (Spermestes acuticauda); 
Aſien. 

Dieſe drei Arten ſind im Vogelhandel unter der Be— 
zeichnung Bronzemännchen allbekannt und recht beliebt, ohne 
daß fie einzeln ſicher unterſchieden werden. Es find düſter ge- 
färbte, oberhalb braune, unterhalb weiße Vögel mit ſchwarzem Kopf, 
deren dunkles Gefieder mehr oder minder geſtrichelt erſcheint; Schnabel 


bläulichſchwarz. Weibchen nicht verſchieden. Größe etwas beträchtlicher 
als die der beiden vor. 


Heimat der erſtern Art Oſtindien und Zeylon, der 
zweiten Java und Borneo und der dritten der Oſten Indiens, 
Japan, Südchina und die Inſeln Formoſa und Heinan. 
Das Freileben ſtimmt, ſoviel bekannt, mit dem des kleinen 

Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 2. Aufl. 5 
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Elſterchens überein. Dieſe Vögel, namentlich das erſtre und 
letztre, werden bereits ſeit vielen Jahrhunderten im Käfige 
gehalten und gezüchtet, doch nur das geſtreifte Bronzemänn— 
chen kommt auch zu uns häufig in den Handel. Um ſo 
zahlreicher find dafür aber die japaneſiſchen Mövchen, welche 
in derſelben Weiſe, wie die weißen Reisvögel, in Japan 
von dieſen Bronzemännchen gezogen werden, und zwar in 
braunbunten, gelbbunten und reinweißen Spielarten, welche 
dem urſprünglichen Vogel garnicht mehr gleichen. Sie wur— 
den im Jahre 1871 zuerſt vom Direktor Vekemans einge— 
führt, haben ſich in allen Vogelſtuben eingebürgert und 
werden überaus viel gezüchtet. Die reinweißen zeigen ſich 
ſehr zart, ſodaß es immer bedenklich iſt, ſie im größern 
Heckraum freifliegen zu laſſen, auch erblinden ſie unter 
ungünſtigen Verhältniſſen. Die gelbbunte Varietät iſt etwas 
kräftiger und die braunbunte ſteht dem urſprünglichen Vogel 
ſehr nahe. Alle drei ſind im übrigen ausdauernd und niſten 
leicht und ergiebig, und da die Jungen fortwährend wechſeln, 
ſodaß man von reinweißen bunte, von den gelben braune 
und umgekehrt von beiden wiederum auch reinweiße erzieht, 
jo iſt die Züchtung ſehr intereſſant. Man kauft die Bronze- 
männchen für 12 bis 15 Mark; die reinweißen Mövchen 
bezahlt man mit 30 bis 36 Mark, die gelbbunten mit 24 
bis 30 M. und die braunbunten mit 18 bis 24 M., doch 
werden die Mövychen infolge der maſſenhaften Züchtung 
bereits billiger. 

Das geſtreifte Bronzemännchen oder die geſtreifte Bronze-Amandine („Die 
JJV 
St.“, S. 152, Tafel V. Vogel 24) iſt auch weißbäuchige oder Weißbauchmunie und 
wieſewing g, Bren nadine (.S. Je. Sit. , E. 455 het and Sich enen 


Loxia Striata, L.; Amadina striata, Blth., Gr.; Munia striata, Bith.; Uro- 
loncha striata, Ch.; Trichogrammöptila striata, Achb.; Spermestes striata, RSS. — 
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Loxia melanopygia, L.; Amadina melanopygia, Gr.; Uroloncha melanopygia, Cb.; 
Triehogrammöptila melanopygia, Rchb.; Spermestes melanopygia, Rss. — Sper- 
mestes acuticauda, Hdgs., Rss.; Munia acuticauda [leuconota, molucca], Hdgs.; 
Amadina acuticauda, Blth.; Uroloncha molucca, Cb. 


Das weiße Japaneſiſche Mönchen, Spermestes acuticauda, 
varietas alba („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, Tafel V, Vogel 25), 
iſt eine liebliche Erſcheinung von rein- und zartweißem Gefieder mit 
röthlichweißem Schnabel, dunkelbraunen Augen und roſenrothen Füßen. 
— Das gelbbunte Japaneſiſche Mövchen (S. acuticauda, var. 
flavo-maculata) ſtimmt mit dem vorigen überein, nur iſt das weiße 
Federkleid mit unregelmäßigen gelben Flecken gezeichnet. — Das 
braunbunte Japaneſiſche Mönchen (S. acuticauda, var. griseo- 
maculata) iſt wiederum dem letztern gleich, aber braungeſcheckt, wobei 
an den braunen Federn die helleren Rippen deutlich hervortreten und 
die urſprüngliche Abſtammung erkennen laſſen. 


33. Das Silberfaſänchen (Spermestes cantans); Afrika. 

Jedenfalls iſt dieſe Bezeichnung aus dem franzöſiſchen 
Bec d'Argent, d. h. Silberſchnäbelchen, entſtanden. Denn 
mit einem Faſan hat der Vogel ſchlechterdings keine Aehn— 
lichkeit. Linné nannte ihn den ſingenden; er verdient dieſen 
Namen aber weniger eines etwaigen vorzüglichen Geſangs, 
als der Eigenſchaft wegen, daß er in eifrigſter Weiſe ſein 
Liedchen leiſe zwitſchernd ununterbrochen, gleichſam wie ein 
rieſelndes Bächlein ertönen läßt. Ebenſo anſpruchslos iſt auch 
die Färbung: Ganze Oberſeite hell leberbraun, dunkel geſtrichelt und 
gewellt; Flügelſchwingen, Schwanz und Bürzel ſchwärzlich und ganze 
Unterſeite matt= oder graulichweiß. Schnabel dick, hell bleigrau. Größe 
wenig beträchtlicher als d. d. kleinen Elſterchens. Heimat Nordoſt⸗ 
und Mittelafrika. Sein Ausſehen iſt im ganzen ein hübſches, 
und daſſelbe, nebft dem komiſchen Singen, ſeinem muntern, be— 
weglichen und ſanften Weſen, ſowie die ungemeine Zärtlich— 
keit beider Gatten eines Pärchens, haben das Silberfaſänchen 
ſchon ſeit langer Zeit überall ungemein beliebt gemacht. 
In Dr. Karl Bolle hat es einen liebevollen Beobachter ge— 
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funden. „Die Vögelchen lieben es, parweiſe oder zu meh- 
reren dicht aneinandergeſchmiegt auf einem Aſte zu ſitzen. 
Ihre kurzen Flügel geſtatten ihnen in der Heimat wol keinen 
weiten oder beſonders hohen Flug. Dafür ſchlüpfen ſie mit 
der Behendigkeit einer Maus durch das Gezweig. Am 
Boden hüpfen ſie mit ſchief gerichteten Schwänzen umher. 
Man kann die Geſchlechter und Altersſtufen nur ſchwer von 
einander unterſcheiden und ſelbſt das iſt ein oft trügliches 
Kennzeichen, daß die Männchen eine gelbere Kehle und 
Vorderbruſt haben ſollen. Nicht allein die geparten, jon- 
dern auch einander ganz fremde und ſelbſt von gleichem 
Geſchlecht ſchließen ſich eng aneinander an und ſcheinen vom 
erſten Augenblick des Beiſammenſeins wahrhaft unzertrennlich. 
Von einander abgeſondert rufen fie ſich mit ängſtlich zivpen- 
den, zuletzt ſcharf und ungeduldig klingenden Tönen. Schon 
Vieillot zog von den Silberfaſänchen Junge aus drei Ge— 
ichlechtsitufen hintereinander und er hebt es hervor, daß 
dieſe Vögel viel weniger empfindlich gegen die Kälte, als 
viele andere Südländer ſeien. Er klagt darüber, daß bei 
ihrer großen Geſelligkeit immer mehrere Weibchen zuſammen 
in daſſelbe Neſt legen, wo dann die Pärchen zuſammen 
brüten und die Jungen aufziehen, während aber faſt immer 
die ſchwächſten der Jungen erdrückt werden und dadurch wol 
gar die ganze Brut zugrunde geht.“ 

Nach den neueſten Erfahrungen niſten einzelne Pärchen 
eben ſo gut, als eine große Geſellſchaft in der Vogelſtube, 
und wenn in dieſer letztern nur recht zahlreiche und mannig- 
faltige Niſtgelegenheiten, wie mit einem Korbneſt ausge- 
ſtattete und mit Papier bis auf ein enges Schlupfloch über- 
klebte Harzer Bauerchen, Pappkäſtchen u. drgl. vorhanden 


N 


Die Amandinen. 69 


ſind, ſo brütet jedes Pärchen für ſich. Zuweilen erbauen ſie 
ſogar frei ins Gebüſch ihre Neſter. Immer trägt das 
Männchen allein die Stoffe zuſammen, welche in Heu, 
Moos, Baumwolle, allerlei Fäden und Faſern, Papierſtreifen 
u. drgl. beſtehen, und beginnt zu formen, während das Weib— 
chen erſt jpäter Theil daran nimmt. Das Neſt gleicht dem 
der Elſterchen, iſt jedoch nachläſſiger gebaut, und auch in 
der Entwicklung der ganzen Brut ſind die Silberfaſänchen 
jenen gleich; doch bedürfen letztere garkeiner Inſektennahrung, 
ſondern nur der eingequellten Sämereien zum Auffüttern der 
Jungen. Das Jugendkleid gleicht dem der Alten faſt völlig und er— 
ſcheint nur fahler, indem die Wellenlinien noch garnicht vorhanden ſind; 
das Schnäbelchen iſt glänzend bräunlich. In etwa fünf Wochen iſt 
der junge Vogel dem alten faſt völlig gleich verfärbt. 


Man kauft ein Paar Silberfaſänchen für den billigen 
Preis von 7,, bis 9 Mark. Sie kommen in ſo reichlicher 
Anzahl nach Europa und ſind ſo ausdauernd, daß ſie in 
ſämmtlichen Vogelhandlungen fortwährend zu haben find und 
gehören in Vogelſtube und Käfig zu den friedfertigſten. Um 
ein richtiges Pärchen zu erlangen, achte man darauf, daß 
der Schnabel des Männchens viel dunkler bleigrau iſt, wäh- 
rend der des Weibchens heller ſilbergrau erſcheint. Im übrigen 
iſt das Männchen ſicher nur am Geſange zu unterſcheiden. 
Ueber das Freileben ſagt Heuglin, daß er die Lanzen— 
ſchwänzchen in Abeſſinien und anderen Theilen Afrikas, bis 
zu einer Höhe von 6000 Fuß an Ufern von Gemäffern, 
auf Inſeln, um Maisfelder und Gehöfte und ſelbſt an 
Wüſtenbrunnen, aber niemals in größrer Anzahl geſehen 
habe. Er fand die Brut zuweilen in verlaſſenen Weber— 
vogelneſtern mit drei bis fünf feinſchaligen Eiern. 
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ilberfaſänchen oder die Silberſchnabel-Amandine („Die fremdländiſchen 
Stubend gel, S. 1890 Wal VI, Vogel 26) heißt auch Silberbeckchen, Silberſchnäbel⸗ 
chen, Silberſchnabel und Lanzenſchwänzchen. 

Loxia cantans, L., @ml. ete.; Coccothraustes cantans, II., Hgl.; Amadina 
cantans, Gr. etc.; Uroloncha cantans, Cd.; Euodice cantans, Rchb.; Spermestes 
cantans, Fnsch. et Hrtl., Rss. 

34. Dad Malabarfaſänchen (Spermestes malabarica); Aſien. 

Die meiſten Liebhaber unterſcheiden dies Vögelchen von 
dem vor. garnicht, während es doch auf den erſten Blick 


ſich erkennen läßt. Oberhalb dunkler und unterhalb heller weiß; 
Bürzel und Unterrücken reinweiß und namentlich im Fluge unterſcheidet 
es ſich durch den weißen Fleck von dem Silberfaſänchen auffallend; 
Schnabel dunkel ſchwarzblau. Größe d. vor. gleich. In ſeinem ganzen 


Weſen und in allen Eigenſchaften überhaupt gleicht es dem 
afrikaniſchen Verwandten durchaus; nur iſt der Geſang ſchwächer 
und wird auch weniger anhaltend und oft vorgetragen. Es 
niſtet freifliegend in einer Vogelſtube und ebenſo im Heckkäfige 
faſt am allerfleißigſten und bezieht vorzugsweiſe gern die 
verlaſſenen Neſter anderer Vögel und baut ſie bis auf ein 
äußerſt enges Schlupfloch zu. Niemals hat es bei mir frei 
ins Gebüſch ein Neſt gebaut. Der Verlauf der Brut iſt 
derſelbe, wie beim Silberfaſänchen, nur unterſcheidet ſich das Ju— 
gendkleid dadurch, daß es ſehr dunkel bräunlichgrau iſt, mit glänzend 
ſchwarzem Schnabel. Mit ſeltſamer Leichtigkeit paren ſich die 
beiden Faſänchen, obwol ſie doch aus verſchiedenen Welttheilen 
herſtammen. Dr. Bolle hatte ſchon Baſtarde von beiden gezogen 
und in meiner Vogelſtube wurden ſolche ebenfalls flügge, trotz— 
dem beide Geſchlechter von dieſer, wie jener Art vertreten waren; 
die Jungen zeigen eine roſenrothe Färbung des Bürzels. Un⸗ 
geachtet deſſen, daß das Malabarfaſänchen faſt über ganz 
Indien verbreitet und dort ſehr zahlreich ſein ſoll, ſo kommt 
es doch verhältnißmäßig ſelten zu uns, deshalb iſt ſein Preis 
etwas höher und beträgt gewöhnlich 10,5, bis 12 Mark. Ueber 
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ſein Freileben iſt mancherlei bekannt; es ſoll in kleinen 
Familien beiſammen leben, aus Gras runde, überwölbte 


Neſter bauen und bis 10 Eier legen. 


„Das Malabarfaſänchen oder die Malabar⸗Amandine („Die fremdländiſchen Stu⸗ 

benvögel“, S. 158, Tafel VI, Vogel 27) heißt auch Bleiſchnäbelchen und Malabarfink. 

Loxia malabarica, L.; Amadina malabarica, Jrd. et SIb., Blth., Gr., Hril.; 
Munia malabarica, Blth., Bp., Thbld.: Spermestes malabarica, Rss. 


35. Der Muskatvogel (Spermestes punctularia); Aſien. 

Zu den häufigſten Prachtfinken des Handels und zu— 
gleich zu denen gehörend, welche ſeit altersher eingeführt 
worden, iſt der Muskatvogel fortwährend in allen Hand— 
lungen zu haben und ſeines hübſchen Gefieders wegen wird 
er auch viel gekauft. Doch wird man ſeiner gewöhnlich bald 
überdrüſſig, weil er ein ſtilles, nichts weniger als anmuthiges 
Weſen zeigt und auch überaus ſchwierig zu züchten iſt. In 
wiſſenſchaftlicher Hinſicht unterſcheidet man eigentlich vier 
verſchiedene Arten und zwar: Der gepunktete Muskatvogel, 
oberhalb röthlichbraun; Stirn, Kopfſeiten, Kinn und Kehle dunkelbraun, 
Wangen, Flügeldeck- und Schwungfedern dunkel gewellt; Bürzel aſchgrau⸗ 
braun, roſtgelblich quergebändert, Schwanz ſchwärzlichgraubraun; unter— 
halb weiß, dunkelbraun geſchuppt, Hinterleib und untere Flügeldecken 
ſchmutzigweiß; Schnabel bläulichſchwarz, Unterſchnabel heller. Weibchen 
gleich. Verbreitung Java u. a. oſtindiſche Inſeln. — Der gewellte 
Muskatvogel, faſt völlig übereinſtimmend, nur Bürzel grünlichgelb; 
Schnabel dunkelhorngrau. Heimat ganz Indien und Zeylon. — Der 
gelbſchwänzige Muskatvogel, etwas dunkler, oberhalb zart weiß— 
lich geſtrichelt; Oberſchwanzdecken und Schwanz faſt grünlichgelb. Heimat 
Südchina, Formoſa und Heinan. — Der rothbraune Muskatvogel 
iſt oberhalb dunkel chokoladenbraun; Stirn, Geſicht, Kehle und Bruſt 
ſchwärzlichbraun; unterhalb einfarbig braun; Schnabel bräunlichſchwarz. 
Heimat Borneo. — Die gleiche Größe aller vier iſt etwa die des eine 
heimiſchen Zeiſig, die Geſtalt jedoch gedrungner. Für die Liebhaberei 
hat die Unterſcheidung dieſer vier Arten keine Wichtigkeit 
und nach meinen Erfahrungen werden auch nur ihrer zwei, 
der gepunktete und der gewellte lebend eingeführt. 
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Der Muskatvogel im allgemeinen iſt in jeder Geſell— 
ſchaft harmlos und friedlich; auch läßt er einen kleinen bauch— 
redneriſchen Sang erſchallen, welcher bei der javaniſchen Art 
mit einem lautern Akkord ſchließt. In meiner Vogelſtube 
erbauten die javaniſchen Muskatvögel theils frei im Ge— 
büſch, theils in einem geräumigen Käſtchen, theils auf der 
Decke eines hoch an der obern Wand hängenden Drahtbauers, 
unordentliche, wirre Neſter, welche außen mehr einem Haufen 
aus allerlei grobem Geniſt glichen, innen jedoch mit Federn 
und Baumwolle ſauber ausgepolſtert waren, und erbrüteten 
4—6 Junge. Der ganze Verlauf der Brut, ſowie die Ent— 
wicklung der Jungen, Verfärbung u. ſ. w. ähneln denen der 
Elſterchen. Sehr ſchwer hält es, die Geſchlechter der Mus- 
katvögel zu unterſcheiden, und ich glaube, daß es kein andres 
Kennzeichen giebt, als den Sang des Männchens. Man 
kauft das Paar für 9 bis 12 Mark. 

Vieillot beſchrieb ihn unter dem Namen Le Domino, wie 
er noch heute in Paris heißt; V. hat ihn aber nicht gezüchtet. 
Ueber das Freileben berichtet Dr. Bernſtein Folgendes: Das 
Neſt ſteht in anſehnlicher Höhe auf den Areng-Palmen und iſt 
rundlich, nicht ſehr feſt, beſonders außen loſe aus Halmen, Riſpen 
und Blättern verſchiedener Gräſer gebaut mit weitem, ſchief 
nach der einen Seite gerichtetem Eingange. Reichenbach fügt 
hinzu, daß ein ihm vorliegendes Neſt in der Mitte ſeitwärts 
ein rundes Flugloch hat, welches von überhängenden Gras— 
riſpen jo verdeckt iſt, daß der Vogel bei dem Ein- und Aus- 
fliegen jedenfalls dieſe auseinander drängen muß. 

„Der Muskatvogel oder die Muskat⸗Amandine („Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“, S. 160, Taf. VI, Vogel 28) heißt auch Domino, Röthelmunie und Topela. 

Loxia punctularia, L.; Munia punct., Blth.; Fringilla punet., Hay., Bith., 
, 


chura nisoria, Sk.; Spermestes nisor., Jard. S. undulata, Rss. — Munia topela, 
Sws. — Munia fuscans, Css. 
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36. Die weißköpfige Nonne oder Maja (Spermestes Maja); Aſien. 


Unter allen lebend eingeführten fremdländiſchen Stuben— 
vögeln erſcheint, insbeſondre dem Liebhaber, welcher dieſe 
Vogelwelt erſt in geringerm Maße kennt, gerade dieſer 
Prachtfink ganz außerordentlich wunderlich. Auch ihr wiſſen— 
ſchaftlicher Name Maja läßt es erkennen, daß man ſie als 
ein ſeltſames, in gewiſſem Sinne wunderbares Geſchöpf ange— 
ſehen hat. Dies liegt jedoch vornämlich in ihrer Erſcheinung. 
Man bedenke einen Vogel, deſſen ganzer Körper, mit Ausnahme des 
Kopfes und Halſes, einfarbig angenehm braun, am hintern Theile 
etwas dunkler und am Unterleibe braunſchwarz gefärbt iſt, dabei aber 
einen reinweißen oder doch wenigſtens grau- oder bräunlichweißen 
Kopf und Hals hat. Dies eigenthümliche Ausſehen zeigen Männchen 
und Weibchen im Alter in nahezu gleicher Weiſe und je älter fie find, 
deſto reiner erſcheint das Weiß des Kopfes; dabei hat ſie aber keine 
rothen Augen wie ein Kakerlak, ſondern ſchöne ſchwarze; Schnabel hell 
bleigrau. Größe des Muskatvogels. Vieillot beſchreibt ſie unter 


dem Namen Le Majan, hat ſie aber nicht ſelber gezüchtet, auch 
nur wenig beobachtet. Die Heimat der Maja erſtreckt ſich 
über Oſt⸗ und Südindien, und Reichenbach ſchildert die aus 
Sumatra und Borneo ihm geſandten, zwiſchen Schilfgräſern er— 
bauten großen melonenförmigen Neſter, mit ſeitlichem Flug— 
loch, als aus hirſeartigen Gräſern unordentlich und locker 
geflochten und mit weichen Grasbüſcheln ausgefüttert. In 
meiner Vogelſtube niſtete die weißköpfige Nonne freifliegend, 
aber nicht im Käfige. Ein Pärchen dieſer Vögel zeigt ſich 
gewöhnlich dann äußerſt ſcheu und geheimnißvoll, während 
ſie ſonſt ruhig und ziemlich dreiſt ſind. Das Neſt bauten 
fie in dichtes Gebüſch, in ähnlicher Weile als die Muskat— 
vögel, jedoch etwas ſorgfältiger, und erbrüteten aus drei 
ziemlich großen, feinſchaligen Eiern in 13 Tagen die Jungen, 
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welche im Jugendkleide oberhalb fahlbraun, unterhalb bräunlich— 
weiß gefärbt erſcheinen; Schnäbelchen glänzend ſchwarz. 

Das Liebesſpiel des Maja-Männchens iſt ein ſehr 
komiſches. Beide Vögel ſitzen eine geraume Zeit ſtill neben 
einander auf einem Aſt und laſſen nur hin und wieder den 
kurzen pfeifenden Lockton hören. Dann erhebt ſich das 
Männchen, ſtreckt den Kopf ſchief in die Höhe, breitet das 
kurze Schwänzchen aus und beginnt einen überaus eifrigen 
Geſang, von dem man aber nicht das Geringſte hört, doch 
wird er mit einem melodiſchen, ziemlich lauten Ruf geſchloſſen. 
Die Geſchlechter ſind unſchwer daran zu unterſcheiden, daß 
das Männchen ein wenig größer iſt und reineres Weiß zeigt. 
Man kauft das Pärchen für 9 bis 12 Mark. Es ſind aus— 
dauernde, harmloſe, verträgliche Vögel. 

Die weißköpfige Nonne oder weißköpfige Nonnen⸗Amandine („Die fremdländi⸗ 
ee S. 163) heißt auch weißköpfige Maja, Nonne, Nonnenvogel und 


Loxia Maja, L., Lth., Vll.; Munia Maja, Blth., By,, Rehb.; Amadina Maja, 
Gr.; Fringilla Maja, HArsfld.; Dermophrys Maja, Cb.; Spermestes Maja, Rss. 


37. Die ſchwarzbrüſtige weißköpfige Nonne (Spermestes ferruginosa) ; 
Aſien. 


Sie unterſcheidet ſich von der vorigen nur dadurch, daß 
ſie von der Kehle bis zum Hinterleib tiefſchwarz gefärbt iſt. 
Heimat Java und Flores. Im Freileben gleicht ſie, wie 
Bernſtein berichtet, ebenfalls derſelben. Sie fehlt zeitweiſe 
im Handel und kommt dann nur in wenigen Pärchen. Ich 
erhielt das erſte Par i. J. 1869. Damals betrug der 
Preis 24 bis 30 Mark, ſeitdem wurde ſie häufiger einge— 
führt und man kaufte ſie für 12 M. und ſelbſt für 9 M. 
Gezüchtet iſt ſie bis jetzt noch nicht. In allem übrigen ſtimmt 
ſie mit der Maja überein; den Geſang habe ich jedoch nicht 
gehört. 
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Die ſchwarzbrüſtige weißköpfige Nonne oder ſchwarzbrüſtige Nonnen⸗Amandine 
(„Die fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 166, Tafel VI, Vogel 29) heißt auch ſchwarz⸗ 
brüftige Nonne oder Maja und weißköpfige Nonne mit ſchwarzer Kehle. 

Loxia ferruginosa, Sprm.; Fringilla majanoides, Tmm.; Munia ferruginea, 
Bp., Brnst.; Dermophrys ferruginea, Cb.; Munia ferruginosa, Rchb.; Spermestes 
ferruginosa, Rss. 


38. Die ſchwarzköpfige Nonne (Spermestes sinensis); Aſien. 

Dieſer Vogel, auch Mongole oder Chineſe und von 
Vieillot Le Mungul genannt, iſt in gleicher Weiſe als die Maja 
am ganzen Körper braun gefärbt, hat aber anſtatt des weißen einen tief— 
ſchwarzen Kopf und Hals; Bauch und Hinterleib ſchwarz; Schnabel 
hellblaugrau. Weibchen nicht verſchieden. Größe ein wenig beträcht— 
licher als d. d. Muskatvogels. Heimat Oſtindien, Zeylon und 
Sumatra; lebt im Hochgraſe und in Zuckerrohrfeldern, nach 
der Brut in großen Schwärmen. Neſt aus Gräſern und 
Faſern ballförmig mit ſeitlicher Oeffnung, enthält zahl— 
reiche Eier. Sie kommt nur zeitweiſe in den Handel, 
wird aber neuerdings von der Hagenbeck'ſchen Großhandlung 
in bedeutender Anzahl eingeführt; auch ſoll ſie früher 
ebenfalls ſchon zuweilen zahlreich nach Deutſchland gebracht 
ſein. Im Weſen und Benehmen gleicht ſie der Maja. 
Vieillot hielt ſie für ſehr weichlich, doch iſt ſie dies keines— 
wegs. In meiner Vogelſtube hat ſie geniſtet, ich vermag 
jedoch die Brut leider nicht zu beſchreiben. Von Anderen 
wird ſie wol nicht gezüchtet ſein. Das Männchen iſt übrigens 
ein eifriger Sänger, der ſeinen lauten, langgezognen Sang 
ſtundenlang erſchallen läßt. Preis 12 bis 15 Mark für das 
Pärchen. 

Die ſchwarzköpfige Nonnen: Amandine oder Nonne („Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“, S. 167, Tafel VI, Vogel 30) heißt auch noch Chineſer Fink. 

Coccothraustes sinensis, Brnst.; Munia sinensis et rubronigra, Blth., Hdgs., 


Ob., Rchb.; Amadina sinensis, Gr.; Loxia atricapilla, F.; Spermestes melano- 
cephalus, Hdgs., Blih.; S. sinensis, Rss. 


39. Die dreifarbige Nonne (Spermestes malaccensis); Afien. 
Der ſchönſte aller dieſer Dickſchnäbel gleicht dem vorigen 
völlig, nur mit dem Unterſchiede, daß er von der Unterbruſt bis zu den 
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Bauchſeiten nebſt Unterflügeln weiß, am Bauch, Hinterleib und Unter⸗ 
ſchwanz ſchwarz iſt. Heimat Südindien, Zeylon und Java. 
Ueber das Freileben berichtet Bernſtein. Es ſtimmt mit dem 
der vor. überein. Er gehört zu den ſeit altersher einge— 
führten Vögeln, fehlt aber auch manchmal lange im Handel 
und wird von Hagenbeck zeitweiſe in beträchtlicher Zahl aus— 
geboten. Er iſt einer der friedlichſten und ausdauerndſten 
aller Stubenvögel und doch bis jetzt noch niemals gezüchtet. 
In allem übrigen gleicht er der vor. Preis 12 bis 18 Mark 
für das Pärchen. 

Die dreifarbige Nonnen⸗Amandine oder Nonne („Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
Buch, Jerobin, Dislaktafnt ui Jae e ee 


Loxia malacca, L.; Munia malacca, Blth.; Amadina malacca, Blih., Gr.; 
Dermophrys malacca, Cdb.; Spermestes malacca, Jrd.; Sp. malaccensis, Ess. 


40. Der Schilffink (Spermestes castanöthorax); Auſtralien. 

Ein auſtraliſcher Verwandter der Nonnen, der bis vor 
kurzem in den Muſeen noch überaus ſelten war, jetzt aber 
zu Zeiten recht zahlreich in den Handel gebracht wird. 
Oberkopf und Nacken bräunlichgrau, dunkler geſtrichelt; übrige Oberſeite 
röthlichbraun, Bürzel fahlbraun, Schwanz dunkelbraun; Wangen ſchwärz⸗ 
lich, braun und hell geſtrichelt, Kehle bräunlichſchwarz, Bruſt hellkaſtanien⸗ 
braun, dann ein ſchwarzer Gürtel, Bauch weiß, Hinterleib und Unter⸗ 
ſchwanz ſchwarz; Schnabel hellblaugrau. Weibchen kaum verſchieden; 
Bruſtſchild matter, Gürtel ſchmaler. Größe und Geſtalt der Nonnen. 


Heimat Auſtralien. Freileben nicht bekannt. Friedlich in 
der Vogelſtube und im Käfige gehört er zu den weichlichen 
Vögeln, denn er ſtirbt leicht, nicht allein nach der Ankunft, 
ſondern auch ſelbſt nach der Eingewöhnung und niſtet nur 
ſehr ſelten. Er iſt von Herrn Linden in Radolfzell und in 
meiner Vogelſtube gezüchtet. Neſt in Harzer Bauerchen, kunſt— 
los und aus groben Stoffen. Jugendkleid fahlgraubraun, ober- 
halb dunkler, unterhalb heller. Herr Fabrikdirektor Linke in Lariſch 
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züchtete Miſchlinge vom Schilffink und der weißköpfigen Nonne. 
Im übrigen iſt er eine hübſche Erſcheinung, auch läßt er 
einen bauchredneriſchen, langgezognen Sang eifrig erſchallen. 
Preis 15 bis 18 Mark für das Par. 

Der Schilffink oder die Schilf-Amandine („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, 
S. 170, Tafel II, Vogel 19) heißt auch kaſtanienbrüſtiger oder braunrückiger Schilf— 
fink und am paſſendſten Schilfnonne. 


Amadina castaneothorax, Gld.; Donacola castaneothorax, GId., Rehb. et D. 
vivettata, Rchb.; Spermestes castanothorax, Ess. 


41. Der weißbrüſtige Schilffink (Spermestes pectoralis); Auſtralien. 


Dem vor. ſehr ähnlich, darf dieſe Art nur erwähnt 
werden, da ſie kaum in den Handel gelangt und nur in den 
Sammlungen der Herren E. Linden in Radolfzell und A. F. 
Wiener in London vorhanden iſt, auch nicht die Ausſicht 
bietet, demnächſt mehr eingeführt zu werden. 

Der weißbrüſtige Schilffink, die weißbrüſtige Schilf⸗Amandine oder Schilf⸗ 


nonne iſt in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 171, näher beſchrieben. — Ama- 
dina pectoralis, Gld.; Donacola pectoralis, @ld., Rchb.; Spermestes pectoralis, Ess. 


42. Der Zebrafink (Spermestes castanötis); Auſtralien. 

Kein andrer unter den auſtraliſchen Prachtfinken iſt ſo 
geſchätzt und allverbreitet bei eifrigen Vogelliebhabern, als 
dieſer, einer der kleinſten und bunteſten. Oberkopf, Hals und 
Rücken bräunlichaſchgrau; Flügel braungrau, Oberſchwanz ſchwarz und 
jede Feder hat drei große querovale Bänder; Bürzel und Bauch weiß; 
Hals und Bruſt hübſch perlgrau, fein ſchwarz gewellt. Schwarze ſchmale 
Binde zwiſchen Bauch und Bruſt; auf jeder Wange ein hübſcher röthlich 
kaſtanienbrauner Fleck, von dem gelblichrothen Schnabel durch einen 
weißen horizontalen und einen gleichen ſchwarzen Strich getrennt; an 
jeder Seite, unterhalb der Flügelränder, eine ſchöne, kaſtanienbraune 
Färbung, mit weißen Punkten getüpfelt; Beine röthlich; Auge roth. 
Weibchen einfacher gefärbt; hat weder braune Bäckchen, noch die braun— 
bunte Seitenfärbung und perlgraue Bruſt, jedoch den weißen Backenſtreif. 
Größe d. d. grauen Aſtrild faſt gleich, doch gedrungner und kürzer, ein— 
ſchließlich des Schwanzes. Ziemlich über ganz Auſtralien ver— 
breitet, wo ihn die Reiſenden immer am häufigſten in den 
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Ebenen mit zerſtreuten Bäumen und vielem Graswuchs in 
kleinen Flügen und niemals in großen Scharen ſahen. 
Doch iſt er dort keineswegs ſelten und wird zuweilen in 
überaus großer Anzahl nach Europa eingeführt. Da der 
Zebrafink aber faſt allenthalben ſehr beliebt iſt, ſo gelangte 
er früher nach Deutſchland verhältnißmäßig nur ſelten und 
in wenigen Paren. Daher mußte man das Pärchen noch bis 
zur letztern Zeit mindeſtens mit 18 Mark, früher wol mit 30 M. 
und darüber bezahlen. Bei dieſem Vogel zeigt ſich die inter— 
eſſante Thatſache, daß er in ſeinem ganzen Weſen und ſeiner 
Fortpflanzung bereits ſehr eingehend beobachtet werden konnte, 
während die Forſcher über ſein Freileben erſt wenige Mit— 
theilungen gemacht haben. 

Nachdem ebenſowol freifliegend in den Vogelſtuben, als 
auch in kleinen Heckkäfigen allenthalben zahlreiche Bruten von 
drei, vier bis ſieben Jungen flügge geworden und ſeitdem er 
zeitweiſe viel zahlreicher gezüchtet als eingeführt wird, darf 
er wol dem Kanarienvogel gleich als völlig eingebürgert 
gelten. Ich ſchildre ſein Leben, Brutverlauf u. ſ. w. nach 
eigenen Erfahrungen. Eine ſonderbare drollige Beweglichkeit, 
welche aber von der anmuthigen Flüchtigkeit der kleinſten 
Aſtrilde verſchieden iſt, kennzeichnet den Zebrafink in allem 
ſeinem Thun. Dabei iſt er ungemein zutraulich und dreiſt, 
gleichviel, ob er aus der Wildniß hergebracht oder hier ge— 
züchtet ſei. Obwol dieſe Vögel keineswegs geſellig zuſammen— 
halten, ſo leben ſie doch inſofern ungeſtört neben einander, 
als ſie ſich gegenſeitig nichts anhaben können. Ihre Befeh— 
dungen ſind ganz ſchnurriger Art: in ſichtbarer Entrüſtung 
laufen ſie einander entgegen und nicken in größtem Eifer 
mit den Köpfen, mit den Schnäbeln hackend, ohne ſich aber 
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im geringſten zu berühren; keiner weicht dem andern und 
ein eintöniger, oft wiederholter Ruf giebt ihren Aerger kund, 
bis ſie ebenſo wieder auseinanderfliegen. Der Lockton iſt 
ein ſonderbarer einſilbiger Ruf, den man allenfalls mit dem 
Laut einer Kindertrompete vergleichen könnte. Im Eifer 
wird er drei- bis vierſilbig wiederholt und, ein wenig lang— 
gezogen, iſt dies auch der ganze Geſang des Männchens. 
Ebenſo komiſch iſt das Liebesſpiel, bei dem die Trom— 
petentönchen beiderſeitig auf das luſtigſte erſchallen. Ohne 
Ausnahme regelmäßig beginnt ein Zebrafinkenpaar eifrig mit 
dem Neſtbau, wo ſie nur die Gelegenheit dazu finden, gleich— 
viel, zu welcher Jahreszeit es ſei. Ein Harzer Bauerchen 
mit Korbneſt, ein Niſtkäſtchen, eine Pappſchachtel oder frei 
im Gebüſch, alle dieſe Oertlichkeiten ſind ihnen recht. Zum 
Baumaterial wählen ſie mit Vorliebe die gröbſten Stoffe; 
kleine Reiſer, Strohhalme, trockne und ſelbſt friſche Vogel— 
miere, Moos u. drgl. werden zu einem nichts weniger als 
künſtlichen Haufen zuſammengetragen, welcher jedoch immer 
die Ueberwölbung des Prachtfinkenneſtes zeigt. Mit Federn, 
Baumwolle, Haaren u. a. m. iſt die Höhlung ausgepolſtert. 
Manche Pärchen bauen in fabelhaftem Eifer ein Neſt 
nach dem andern, legen auch wol ein bis zwei Eier, ver— 
laſſen dann das Neſt, um ſogleich den Bau eines neuen zu 
beginnen. Zuweilen liegt dies daran, daß die Vögel zur 
wirklichen Brut noch zu jung ſind; denn die Zebrafinken be— 
ginnen mit der ihnen eignen Raſtloſigkeit bereits ſogleich 
nach der Verfärbung, welche in etwa acht Wochen vollendet 
iſt, in dieſer vergeblichen Weiſe zu niſten und fahren damit 
ununterbrochen ſo lange fort, bis ſie endlich ſoweit ſind, er— 
giebig hecken zu können. Die ganze Entwicklung der Brut 
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gleicht der des kleinen Elſterchens. Das Jugendkleid iſt ein- 
farbig, fahl gelblichmäuſegrau, mit glänzend ſchwarzem Schnäbelchen und 
an dem weißen Backenſtreif als die Art zu erkennen. Mit anderen 


Vögeln leben die Zebrafinken ſehr verträglich; dagegen laſſen 
fie ſich ſelbſt von größeren, z. B. dem Bandfink, nicht ohne- 
weiteres leicht vertreiben. Sonderbar iſt, daß dieſer ſo 
dreiſte Vogel ſehr leicht das Neſt verläßt, wenn man ihn 
in der Brut ſtört; ich warne die Liebhaber und Züchter 
daher ganz entſchieden. So ſchön und niedlich ein Pärchen, 
ſo unleidlich können ſie doch im Käfige durch ihre eintönigen, 
den ganzen Tag hindurch unzählige Male hinter einander 
ausgeſtoßenen Trompetentönchen werden. Es iſt jedoch nur 
der Fall, wenn man ihnen die Gelegenheit zum Niſten ent— 
zieht, während ſie in der Brut dies Geſchrei nur ſelten hören 
laſſen. Ihre Verpflegung zur Heckzeit iſt die aller Pracht— 
finken und fie gewöhnen ſich vorzugsweiſe leicht an das Eier- 
brotfutter. Gewöhnliche Stubenwärme iſt zum Aufziehen der 
Jungen durchaus hinreichend. Durch die überaus regſame 
Züchtung iſt der Preis allerdings bereits heruntergegangen, 
ſodaß das Pärchen zeitweiſe nur noch 9 Mark koſtet. Sobald 
dann aber für längere Zeit die Einfuhr ganz ſtockt, ſteigt 
der Preis doch wieder bis auf 18 Mark. 


Der Zebrafink oder die Zebra⸗Amandine („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, 
S. 172, Tafel IV, Vogel 16) heißt auch Zebra-Diamant, braunwangiger Bänder⸗ 
ſchwanzfink und braunöhriger Bandbürzler. 


Amadina castanotis, Gld., Gr.; Stagonopleura castanotis, CH.; Taeniopygia 
castanotis, Rchb. (Loxia guttata, PN.); Spermestes castanotis, Rss. 


43. Der Diamantvogel (Spermestes guttata); Auſtralien. 

Ein Prachtfink, welcher ſeinem Namen inſofern alle 
Ehre macht, als er in Hinſicht der Farben und Zeichnungen 
einer der ſchönſten und im Benehmen einer der liebenswür⸗ 
digſten iſt. Oberhalb bräunlichgrau, Stirn, Oberkopf und Nacken 
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weißlichgrau; Unterkörper ſchneeweiß, breiter ſammtſchwarzer Gürtel 
über Bruſt und beide Seiten; auf demſelben heben ſich große weiße 
Punkte ab; Unterrücken und Bürzel glänzend ſcharlachroth; Schnabel 
dunkelroth. Weibchen kaum zu unterſcheiden; hat eine blaſſe, faſt weiß— 
graue Stirnbinde. Größe des Rieſenelſterchens. Heimat Süd— 
auſtralien, Neuſüdwales. Gould erzählt, daß er das Neſt in 
verſchiedenen Standorten gefunden, und zwar groß, aus 
Gräſern erbaut, faſt kugelrund, mit einer ſeitlichen, kurzen 
Einſchlüpfröhre. Gelege 5 bis 6 Eier. Brutdauer 12 Tage. 
Der übrige Verlauf gleicht nach den Beobachtungen in der 
Vogelſtube denen anderer Prachtfinken. Jugendkleid an 
Oberkopf und Nacken, Geſicht und Backen aſchgrau; Rücken fahl bräunfich- 
grau, Flügel bräunlichſchwarzgrau, jede Feder mit hellem Außenſaum; 
Schwanz faſt reinſchwarz; Bürzel und obere Schwanzdecken glänzendroth; 
Kehle, Hals, Bruſt, Bauch und untere Schwanzdecken ziemlich rein— 
weiß; Bruſtgürtel ſchwärzlichgrau, einzelne Federn mit kleinem weißen 
Fleck, Seitenfedern fahlgrau, weiß gebändert; untre Flügelſeite ſilbergrau, 
untre Schwanzſeite ſchwärzlichgrau; Schnäbelchen ſchwarz mit bläulich— 
weißer Wachshaut. An der Geſtalt, den getüpfelten Seiten und rothem 
Bürzel als die Art leicht zu erkennen. Er iſt nicht ſo anmuthig⸗ 
beweglich als die kleinen Aſtrilde, ſondern in ſeinem Weſen 
noch viel ſtiller und ruhiger als viele andere Amandinen. 
Dafür iſt er aber ungemein zutraulich und läßt ſein Pracht— 
gefieder in größter Nähe bewundern. Ein tiefflötender Lockton, 
welcher in ſeiner Sonderbarkeit faſt wie ein Aufſchrei aus 
tiefer Bruſt erſchallt, und dann einige eintönige Baßlaute, 
nebſt einem komiſch-gravitätiſchen Liebestanz ſind Alles, was 
er in dieſer Hinſicht hören und ſehen läßt. 

Wenn die Diamantfinken aus ihrer Heimat ankommen, 
ſind ſie meiſtens im kläglichen Zuſtande, faſt völlig federlos 
und ſehr abgezehrt. Sie erſcheinen dann bedeutend kleiner 
als die bereits eingewöhnten, gut gefiederten. Unter ſorg— 
ſamer Pflege erholen ſie ſich jedoch gewöhnlich ſehr bald und 
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gelangen wieder zu Kraft, Geſundheit und ihrem herrlichen 
Gefieder. Dabei iſt zu beachten, daß man ihnen mit Yeine- 
wand ausgenähte Neſtkörbchen in Harzer Bauern oder in 
einem ſonſtigen Verſteck hinhängen und ihnen zugleich weiche 
Grasrispen und Federn bieten muß, damit ſie ſich Neſter 
bauen, in welche fie bei jedem Sinken der Wärme, nament- 
lich aber über Nacht ſchlüpfen, um, dicht an einander ge— 
drängt, die ihnen nothwendige Wärme zu finden. Zum 
Niſten wählen ſie verſchiedene Gelegenheiten; ſo bauten 
manche Pärchen in meiner Vogelſtube in Harzer Bauerchen, 
ausgehöhlten Baumäſten, Käſtchen, am liebſten aber frei im 
Gebüſch. Sie ſchleppen Heu- und Strohhalme, beſonders 
aber lange Baſtſtreifen aufs emſigſte zuſammen, erbauen eine 
kugelförmige, kunſtlos zuſammengefügte Höhlung, polſtern die 

eulde mit Federn, Baumwolle und Haaren aus und legen 
zwei bis fünf ziemlich große, runde, mattweiße Eier. Brut— 
dauer 12 Tage. Beide Gatten des Pärchens brüten ab— 
wechſelnd; die Jungen entwickeln ſich ſehr langſam, ſodaß die 
ganze Hecke länger als fünf Wochen währt. Dieſe Züchtung 
iſt nicht ſo leicht als die vieler anderen Prachtfinken. 
Manche Pärchen niſten garnicht oder doch erſt nach Jahren. 
Nachdem ich auch dieſe Art zuerſt gezüchtet, hat man ſodann 
in den meiſten anderen Vogelſtuben und in letztrer Zeit 
haben namentlich die Herren C. Hendſchel in Innleitenmühle 
und Emil Kratz in Glauchau glückliche Bruten erzielt. (An⸗ 
leitung zur Zucht iſt weiterhin zu finden). Im Geſellſchafts— 
käfige iſt der Diamantvogel harmlos und friedlich; während 
des Niſtens manchmal ein arger Raufbold, ohne jedoch andere 
Neſter zu zerſtören. Beim Einkauf ſehe man außer den übrigen 
Geſundheitszeichen insbeſondre auf ein klares, lebhaftes Auge, 
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denn gerade bei ihm zeigt ſich Kränklichkeit zuerſt durch 
trübes, mattes Ausſehen deſſelben. Preis 18, 24 bis 30 Mark. 


J Der Diamantvogel oder die Diamant⸗Amandine („Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“, S. 177, Tafel IV, Vogel 17) heißt auch Tropfenfink, Diamantfink, Diamant⸗ 
ſperling oder blos Diamant. 


Loxia guttata, Shw.; Fringilla Lathami, Vg. et Hrsf.; F. leucocephala, VII., 
Lth.; Amadina guttata, Gr., Mtch.; A. Lathami, @/d.: Stagonopleura guttata, Cab., 
Gld., Rehb.; Spermestes guttata, Rss. 


44. Der Feuerſchwanz (Spermestes nitida); Auſtralien. 

Von Fräulein Hagenbeck erhielt ich i. J. 1875 einen 
Prachtfink, welcher durch ſeine zarte Schönheit, noch mehr 
durch ſein zahmes, ungemein zutrauliches Weſen mich entzückte. 
Oberhalb gelblichbraun, unterhalb aſchgrau und das ganze Gefieder oben 
ſchwarz und unten weiß quergewellt; Zügelſtreif, ſchmaler Ring ums 
Auge und Stirnband ſchwarz; Bürzel und obere Schwanzdecken glänzend 
ſcharlachroth, Schwanz ſchwärzlichbraun; Schnabel blutroth. Wei b— 
chen wahrſcheinlich nicht verſchieden. Größe, ganzes Weſen, auch 
Lockton, dem Diamantvogel gleich. Heimat Vandiemensland 
und Neuſüdwales. Freileben nicht weiter bekannt, als daß 
er auf niedrigen Bäumen aus Gräſern und Stengeln ein 
kuppelförmiges Neſt erbaut und 5 bis 6 Eier legt. Bis 
jetzt im Handel noch überaus ſelten und ſelbſt in den meiſten 
zoologiſchen Gärten nicht vorhanden. Näheres kann ich leider 
nicht angeben, da er bei mir, wol infolge der Reiſebeſchwerden, 
bald einging. Herr A. F. Wiener in London beſitzt ihn 
jedoch ebenfalls. 


Der Feuerſchwanz oder die Feuerſchwanz⸗Amandine („Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“, S. 181) iſt von Rchb. auch bürzelglänzender Gürtelaftrild benannt. 


Loxia bella et nitida, Lth.; L. bella, FI.; Fringilla bella, Vgrs. et Hrsf.; 
Amadina nitida, Gr. et Mich.; Estrelda bella, Gld., Gr.; Zonaeginthus nitidus, Ch., 
Rehb,; Spermestes nitida, Iss. 


45. Die rothohrige Amandine (Spermestes oculea); Auſtralien. 
Dem vorigen in Färbung, Weſen und Lebensweiſe über— 
aus ähnlich; gelangt noch weniger zu uns und ich habe nur 
einmal ein Männchen von Fräulein Hagenbeck im Laufe der 
6 * 
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Jahre bekommen. Soll in ſeiner Heimat, Weſtküſte Auſtra⸗ 
liens, nicht ſelten ſein, doch verſteckt im Dickicht leben. Auch 
er hat den langgezogenen, melancholiſchen Lockton der beiden 


vorigen. 


Die rothohrige Amandine („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 182) wird 
auch Sperlingsaſtrild und augenfleckiger oder rothohriger Gürtelaſtrild genannt. 

Fringilla oculea, @. et G.; Zonaeginthus oculeus, Cb., Gld., Rehb.; Sper- 
mestes oculea, Rss. . 


46. Der Gürtelgrasfinf (Spermestes cincta); Auſtralien. 


Ein Prachtfink, welcher gegenwärtig bereits zu den ge— 
wöhnlichſten Erſcheinungen in den Vogelſtuben gehört, obwol 
er doch erſt ſeit dem Jahre 1869 von Karl Hagenbeck nach 
Deutſchland eingeführt worden und dann noch zwei Jahre 
auf dem Vogelmarkt gefehlt hat, bis er endlich wieder, und 
ſeitdem regelmäßig alljährlich in den Handel gelangte. Dem 
Diamantfink nahe verwandt und in Geſtalt und Größe über- 
aus ähnlich, iſt er in der Färbung wie im Benehmen doch 
ganz verſchieden. Oberkopf, Oberhals und Backen aſchgrau, letztere 
etwas heller. Von der Unterſeite des ſchwarzen Schnabels zieht ſich über 
die Gurgel und den ganzen Vorderhals eine breite, tief ſammtſchwarze 
Färbung, in der Form eines zugerundeten Bruſtlatzes. Bruſt, Bauch und 
Oberrücken hell kaſtanienbraun, Flügel dunkler. Von dem tiefſchwarzen 
Unterrücken aus erſtreckt ſich ein ebenſolcher Gürtel (nach welchem der Vogel 
eben den Namen erhalten hat) nach den Beinen bis zum Unterleibe 
hinab, während dieſer letztre und der Unterſchwanz reinweiß ſind, der 
übrige Schwanz dagegen iſt ſchwarz. Füße fleiſchrodkh. Weibchen kaum 
merklich kleiner und in den Farben matter, nickt ebenfalls mit dem Kopfe, 
ſingt aber nicht. Das Gefieder erſcheint, wenn auch nicht ſo 
ſchön als das ſeines Verwandten, doch zierlich und damit 
vereinigt ſich ein anmuthiges, viel mehr bewegliches Weſen, 
ſowie auch ein kleiner, unter beſtändigem komiſchen Kopfnicken 
vorgetragner Geſang, welcher einer Strofe aus einer luſtigen 
Weiſe ähnelt. Faſt jedes Pärchen erbaut in der Vogelſtube 
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wie im Heckkäfige ohne Umſtände ein Neſt aus dünnen, 
trockenen Grashalmen, Baſt und Agavefaſern, etwas kunſt— 
fertiger als der Diamantvogel, in einem Harzer Bauer, 
welches ein ausgenähtes Korbneſt enthält, oder in einer andern 
ähnlichen Gelegenheit und polſtert es mit Baumwolle und 
Federn aus. Gelege 4 Eier; Brutdauer 12 Tage. Dieſer 
Vogel niſtet ebenſo leicht, als der Zebrafink, und wird zeit- 
weiſe ebenfalls zahlreicher gezüchtet als eingeführt; er ent— 
wickelt unter günſtigen Verhältniſſen eine ſtaunenswerthe Frucht— 
barkeit. Im allgemeinen friedlich, zeigt er ſich doch während 
der Brut in der Vogelſtube dadurch ſehr verderbenbringend, 
daß er in der Weiſe des Bandfinken die Neſter anderer Vögel 
vernichtet. Man züchtet ihn daher am beſten pärchenweiſe im 
weiterhin beſchriebnen Heckkäfige. Jugendkleid blos düſterer 
und matter in den Farben, „als wenn ein alter Vogel durch einen 
grauen Schleier geſehen würde“. Preis zwiſchen 15 und 24 Mark 
für das Pärchen. 
rr, S. arc debe eg ee al Feel See 
Amadina eincta, Gid.; Poëphila eincta, Gld., Rehb.; Spermestes eineta, Rss. 
47. Das Weißbäckchen (Spermestes leucötis); Auſtralien. 
Das überaus ſchöne Vögelchen iſt meines Wiſſens bis 
jetzt erſt ein einziges Mal lebend eingeführt worden. Ich 
erhielt es durch Herrn R. Hieronymi in Braunſchweig aus 
London und habe nicht erfahren können, daß es noch ſonſt 
irgendwo vorhanden geweſen. Die hervorragendſten Groß— 
händler kennen es nicht und die Liſten der zoologiſchen Gärten 
von London, Paris, Amſterdam, Antwerpen u. a. führen es 
nicht auf. In Geſtalt und Weſen, ebenſo in der Färbung 
große Aehnlichkeit mit dem Bartfink (doch mit weißen Backen); 
zeigt auch ſein ſonderbares Kopfnicken. Da es die meiſten 
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Muſeen noch nicht beſitzen und es auch in ſeiner Heimat an 
der Moreton-Bay wol ſelten iſt, jo genügt dieſe Erwähnung. 
Das Weißbäckchen oder die weißbäckige Gürtel⸗Amandine („Die fremdländiſchen 


Stubenvögel“, S. 187) iſt von Achb. weißöhriger Grasfink benannt. — Po&phila 
leucotis, Gld., Rehb.; Spermestes leucötis, Rss. 


48. Der lauchgrüne Scharlachſchwanz (Spermestes präsina); Aſien. 

Ein ſehr ſchöner Vogel, der umſomehr bedauern läßt, 
daß er im Handel überaus ſelten iſt. Oberhalb tief grün, an 
Stirn, Geſicht und Kehle lebhaft blau; Bruſt, Bauch und Seiten bräun⸗ 
lichgelb, roth angehaucht und in der Bruſtmitte in volles Scharlachroth 
übergehend; Schwanzfedern braun mit rothem Außenrande, die beiden 
mittelſten ſehr verlängert und ſcharlachroth, ebenſo die oberen Schwanz— 
decken. Weibchen oberhalb düſtergrün, unterhalb fahl bräunlichgelb, 
Schwanz rothbraun; das blaue Geſicht, der roſenrothe Geſichtanflug und 
die langen rothen Schwanzfedern fehlen. Größe des Rieſenelſterchens. 
Heimat Java und Sumatra. Nahrung Gräferfämereien ; 
Neſt in Felſenlöchern oder zwiſchen Steinhaufen. Als Be— 
wohner der Vogelſtube würde er, wenn häufiger zu haben, 
des prächtigen Gefieders wegen ſich wol allgemeiner Beliebt— 
heit erfreuen, zumal er harmlos, verträglich und ausdauernd 
iſt. Geſang habe ich nicht gehört; Lockton ſchrilles zit. Füt— 
terung und Verpflegung wie die anderer Prachtfinken. Preis 
30 bis 45 Mark für's Pärchen. | 
. Der lauchgrüne Scharlachſchwanz oder die lauchgrüne Papagei⸗Amandine („Die 
fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 190, Tafel IV, Vogel 20) heißt auch oſtindiſcher 
Nonpareil oder Vierfarb. 

Fringilla prasina, Sprrm.; Loxia prasina, Rfl.; Amadina prasina, Gr.; 


Erythrura prasina, Sprrm., Hrsf., Hrtl., Rehb.; Emberiza quadricolor, Gml.; Frin- 
Zilla sphenura, Tinm.; Spermestes präsina, Rss. 


49. Der rothbrüſtige Samenknacker (Spermestes haemätina); Afrika. 
50. Der geſchuppte Samenknacker (Spermestes Luchsi); Afrika. 


Stattliche tiefſchwarze Vögel mit glänzend ſcharlachrother 
Bruſt, die letztre Art mit weißgeſchupptem Unterleibe. Größe 
des Reisvogels. Heimat beider Arten Weſtafrika. Freileben 
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wenig bekannt. Gehören zu den ſeltenſten Erſcheinungen des 
Vogelmarkts und ich habe ſie immer nur zeitweiſe und einzeln 
von Fräulein Hagenbeck erhalten. In der Vogelſtube ruhig, 
leben meiſtens im dichten Gebüſch, zeigen ſich jedoch ſehr dreiſt. 
Weiter iſt vorläufig nichts anzugeben. 


Der rothbrüſtige Samenknacker oder die rothbrüſtige Samenknacker⸗Amandine 
(„Die fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 193) iſt auch blutbrüſtiger Samenknacker und 
Blutknacker benannt. — Der geſchuppte Samenknacker oder die geſchuppte Samen⸗ 
knacker⸗Amandine („D. fr. St.“, S. 193) heißt auch blos Samenknacker oder weiß⸗ 
betropfter Samenknacker. 

Loxia haematina, VII.; Spermophaga eyanorhyncha, Sws., Jrd., SIb.; Spermo- 
spiza haematina, Gr., Hrtl., Rehb.; Spermestes haemätina, Rss. — Loxia guttata, 
PN., Vrr.; Spermospiza guttata, Gr., Hrtl., Rehb., Rehn.; Spermestes Luchsi, Rss. 


Die Witwenvögel oder Widafinken (Viduae). 


Von dem afrikaniſchen Landſtrich Wida trägt eine Familie auf- 
fallend geſtalteter Finken den Namen, welcher eine wunderliche Auslegung 
gefunden hat. Linné verwandelte ihn in Vidua ), und die Uebertragung 
des Worts in alle Sprachen wurde im Handel und in der Liebhaberei 
um ſo leichter eingebürgert, da die meiſten dieſer Vögel in dunklen Farben 
und mit langen Schleppſchwänzen erſcheinen; man nennt fie daher volks— 
thümlich überall Witwenvögel. 

Obwol die Widafinken im allgemeinen mit den Prachtfinken über⸗ 
einſtimmen, ſo zeigen ſie doch auch ſehr bedeutſame Unterſchiede. Sie 
haben ſämmtlich eine anſpruchsloſe graue Färbung, welche aber mit der 
Brutzeit in ein farbiges Prachtkleid übergeht und ſich nach beendetem 
Niſten, theils durch Farbenwechſel, theils durch eine beſchränkte Mauſer, 
wieder zum grauen Gefieder zurückverfärbt. Zugleich verlängern ſich 
die mittleren Schwanzfedern um das Vielfache ihrer bisherigen Länge 
und nehmen eine dach- oder pultartig gewölbte, ſchwertförmige oder 
hahnenſchwanzartige Geſtalt und ein marmorirtes Ausſehen an. Dieſe 
langwallenden Schwanzfedern, ſowie die ſchönen Farben verleihen dem 
Vogel eine abſonderliche Pracht. Wenn das Gefieder wieder grau wird, 
io fallen die langen Schwanzfedern aus und an ihrer Stelle wachſen 
andere nach, welche nur die gewöhnliche Länge des Schwanzes erreichen 
und grau ſind. 


) Lateiniſch; deutſch Witwe. 
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In ihrem ganzen Weſen ſtehen die Widafinken den Ammern und 
Lerchen nahe (ſchon Linné ſtellt ſie zu den erſteren), doch haben fie eine 
beſondre Eigenthümlichkeit, indem ſie nämlich beim Futterſuchen auf der 
Erde hühnerähnlich ſcharren. Wenn der Vogel hin- und hertrippelt, 
fährt er plötzlich blitzſchnell vor- und rückwärts, und dies wiederholt ſich 
von Zeit zu Zeit, indem er hin und wieder ein Körnchen aufpickt. 

Alle Widafinken ſind nur in Afrika heimiſch. Ihre Lebensweiſe 
im Freien iſt kaum bekannt. Männchen und Weibchen leben nicht in 
zärtlicher Ehe, wie die Prachtfinken; ſie kümmern ſich vielmehr an— 
ſcheinend nicht um einander. Ueber ihre Fortpflanzung haben die 
Reiſenden bis jetzt wenige Mittheilungen gemacht. Die Größe wechſelt 
von der eines Zeiſigs bis faſt zu der einer Droſſel. Ihre Nahrung in der 
Freiheit beſteht in kleinen Sämereien von Gräſern und Kräutern und 
in Kerbthieren. Im Käfige füttert man fie mit Hirſe und Spitz oder 
Kanarienſamen nebſt Zugabe von Mehlwürmern, Ameiſenpuppen und 
derartigen Gemiſchen. 

Die Verfärbung geſchieht, dem Frühlinge ihrer Heimatsſtriche 
entſprechend, meiſtens zum Beginn unſerer Herbſtmonate, und nur in 
dieſer Zeit können ſie zur Brut ſchreiten. Dieſelbe läßt ſich daher nicht, 
wie bei den Prachtfinken, durch Entziehung der Gelegenheiten bis zu 
unſrer warmen Jahreszeit verſchieben; ſie gelangen in das Hochzeitskleid, 
gleichviel ob ſie Gelegenheit zur Hecke finden oder nicht. Die Männchen 
führen ihre Liebestänze aus, indem ſie über den Weibchen einige 
Minuten ſchnell und hüpfend flattern. Dabei wird der lange Schwanz 
maleriſch auf- und niedergeworfen, während ſie laut und gellend ſchreien. 


Der Geſang, welchen ſie vornämlich im Prachtgefieder eifrig hören 


laſſen, erklingt nicht unangenehm; in der Liebeszeit wird er aber von 
vielen ſcharfen Tönen unterbrochen. Sie fliegen mit wehenden und 
wallenden Schwänzen fortwährend ein und denſelben Strich hin und her. 
Im grauen Gefieder ſind Männchen und Weibchen harmlos und fried— 
fertig; im Prachtgewande dagegen zeigen manche ſolche Unverträglichkeit, 
daß man ſie unter niſtenden anderen Vögeln nicht halten kann. Keinen⸗ 
falls darf man einen Widafink im Prachtgefieder plötzlich in eine Vogel- 
ſtube bringen, wenn man nicht auf Unheil gefaßt ſein will. Unter allen 
fremdländiſchen Stubenvögeln hält es am ſchwerſten, fie zu züchten, man 
erreicht es kaum jemals, daß ſie niſten, und wenn dies wirklich einmal 
geſchieht, ſo bringen ſie doch die Jungen nicht zum Flüggewerden. 
Ein Zuchtverſuch im Käfige hat keine Ausſicht auf Erfolg, wenn der- 
ſelbe nicht ſehr umfangreich iſt, ſodaß er dem Männchen ausreichenden 
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Naum gewährt. Die Urſachen der erſchwerten Züchtung liegen wol in 
dem Mangel irgend welcher bis jetzt noch unbekannten Fütterungs- oder 
Niſtſtoffe begründet. Im übrigen ſind die Widafinken als Stubenvögel 
mit Recht ſehr geſchätzt. Sie vereinen mit der Schönheit des Gefieders 
große Anſpruchsloſigkeit, ſind ausdauernd, doch etwas weichlicher als die 
Prachtfinken. Beſonders ſoeben eingeführt ſterben ſie oft in großer 
Anzahl; eingewöhnt dagegen erhalten ſie ſich viele Jahre vortrefflich. 
Nur wenige Arten gelangen regelmäßig in den Handel; alle anderen 
ſind ſelten und koſtbar. Die Preiſe ſind ſehr verſchieden; man kauft 
die gewöhnlichen für etwa 9 bis 15 Mark das Pärchen, während die 
ſelteneren mit 24 bis 45 Mark und darüber bezahlt werden. 


51. Der Atlasvogel (Vidua nitens); Afrika. 


Ein allbekannter Gaſt in den Vogelhandlungen, welcher 
ſtets durch fein hübſches Ausſehen auffällt. Tiefſchwarz, metall- 
blau glänzend; Schnäbelchen ſchneeweiß; Füße roſenroth. Geſtalt zierlich 
und anmuthig; das Federkleid ſtets glatt und ſchmuck. Größe der Nonnen— 
vögel, aber ſchlanker. Weibchen und Winterkleid ſperlingsgrau. Gewöhn— 
lich wird er zu den Prachtfinken gezählt, doch mit Unrecht, denn 
er zeigt ſich faſt in jeder Hinſicht mit den Widafinken überein- 
ſtimmend: er hat den alljährlichen Farbenwechſel, das hühner— 
ähnliche Scharren, das flughüpfende Liebesſpiel, ſowie das 
ſtürmiſche Weſen. Dagegen unterſcheidet er ſich darin, daß er 
nicht den verlängerten Schwanz erhält. Er darf daher wol 
als ein Mittelglied zwiſchen den Wida- und Prachtfinken 
gelten; von den hervorragenden Vogelkundigen wird er zu 
den erſteren geſtellt. 

Er gehört ebenfalls zu denjenigen überſeeiſchen Stuben— 
vögeln, welche ſeit älteſter Zeit eingeführt und bis zur Gegen— 
wart recht beliebt ſind. Heimat das ganze tropiſche Afrika, 
wo ihn Heuglin u. a. Reiſende beobachtet haben und ſeine 
Lebensweiſe ziemlich ausführlich ſchildern. Er ſcheint, ſagt 
der erſtre Forſcher, Standvogel zu ſein, niſtet unter Dach— 
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ſparren, in Giebeln und Strohdächern und vertritt alſo, 
nebſt dem Karminfink, dort unſern Hausſperling. Das ziemlich 
unkünſtliche große Neſt iſt aus Strohhalmen u. a. m. erbaut 
und mit Haren, Federn u. drgl. dicht und feſt ausgekleidet. 
Vieillot nannte ihn Le Comba-sou, unter welchem Namen 
er noch jetzt in Paris, Antwerpen ꝛc. verkäuflich iſt; auf 
ſeine ſtürmiſche Lebhaftigkeit hinweiſend, warnt er, ihn in 
Geſellſchaftskäfigen zu halten, weil er ein wahrer Quälgeiſt 
kleinerer Vögel ſei. Die übeln Eigenſchaften fand ich in der 
Vogelſtube jedoch nur zum Theil beſtätigt, obwol ich mehrere 
Pärchen beobachtete. Er zeigt ſich vielmehr durch muntre 
Keckheit, Ruh- und Raſtloſigkeit, als durch wirkliche Bös— 
artigkeit ſtörend; er erſchreckt die kleineren Prachtfinken und 
namentlich ihre Weibchen dadurch, daß er oft über ihnen 
einige Minuten in der Luft hüpfend und mit gellendem 
Geſchrei flattert. Die Männchen untereinander befehden ſich 
heftig und andauernd und ebenſo mit den nahverwandten 
Paradieswitwen. 

Die Züchtung iſt außerordentlich ſchwer; ich habe bei 
jahrelangen Verſuchen nur eine Brut erlangt. Das Neſt 
wird aus groben Niſtſtoffen, am liebſten in das verlaſſene 
anderer Vögel gebaut, etwa halb überwölbt und mit weichen 
Federn ausgepolſtert. Gelege 4 bis 5 reinweiße Eier, welche 
in 12 Tagen erbrütet werden. Im Jugendkleide gleichen die 
Jungen ziemlich dem alten Weibchen; ſie verfärben ſich im erſten Jahr 
nicht völlig, ſondern zeigen ein ſcheckiges Ausſehen. Seitdem hat nur 
noch Herr Lehrer Tittel in Halle ihn glücklich gezüchtet. 
Im Käfige, nach Vieillot's Einrichtung, wird man ihn 
ſchwerlich zur Brut gelangen ſehen. Beſonders hohe Wärme 
braucht er dagegen nicht, da er zu den ausdauerndſten Tropen⸗ 
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vögeln gehört. — Die älteren Ornithologen unterſchieden 
noch einen zweiten, den ſtahlgrünen Widafink. Neuere 
Nachforſchungen von Finſch und Hartlaub haben jedoch er— 
geben, daß dies keine ſelbſtändige Art, ſondern nur eine 
Lokalraſſe iſt. Nur einmal konnte ich einen lebenden grünen 
Atlasvogel erhalten, nachdem ich jahrelang die zahlreichen 
Scharen in allen mir zugänglichen Handlungen ſorgfältig 
durchmuſtert. Der Vogel ging leider im grauen Gefieder 
zugrunde. | 

Alljährlich werden von Bordeaux, Marſeille u. a. aus 
Hunderte blauer Atlasvögel in den Handel gebracht, und 
ihres hübſchen, ſchmucken Ausſehens, lebhaften Weſens, ihrer 
Anſpruchsloſigkeit und Ausdauer halber finden ſie immer 
Käufer. Sie halten ſich bei Stubenwärme viele Jahre vor— 
trefflich und man hat ſie ſogar mehrfach im ungeheizten Raume 
gut überwintert. In den meiſten Fällen, namentlich in kleineren 
Geſellſchaftskäfigen, wird man ihrer jedoch bald überdrüſſig; 
mindeſtens dann, wenn ſie das Prachtkleid verlieren und un— 
anſehnlich grau werden. Von einem wirklichen Geſange kann 
keine Rede fein; das rauhe Schärk, ſchäk wird leicht läſtig. 
Der Preis beträgt 9 bis 12 Mark für das Pärchen. 

Der ſtahlblaue Widafink oder Atlasvogel („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, 
, 
, an ee 


Antn.; H. ultramarina, Bp., Ch., Hrsf. et Mr., Hrtl., Rehb., Hgl., Hrtm. (Hypochera 
aenea, Hrtl.; Passer niger erythrorhynchus, Brss.; Vidua nitens, Zss.). 


52. Die Paradies⸗Witwe (Vidua paradisea); Afrika. 

Mit größerm Entzücken, als bei irgend einer andern 
Vogelfamilie ſchildern die Reiſenden den wundervollen Ein— 
druck, welchen die Widafinken in ihrer Heimat gewähren, 
wenn dieſelben inmitten des Urwalds oder auch in freieren 
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Gegenden mit ihren langen, wallenden Schwänzen von Baum 
zu Baum dahinſchießen und in der Luft die hüpfenden Liebes⸗ 
ſpiele ausführen. Auch in der Vogelſtube und ſelbſt im 
Käfige iſt der Anblick ein herrlicher und deshalb iſt der 
Paradies-Widafink, die allbekannte ſog. Paradieswitwe, be— 
liebt und geſchätzt. Er gehört auch zu den Schmuckvögeln, 
welche von den Portugieſen ſogleich nach der Entdeckung Guineas 
nach Europa eingeführt wurden, wie dies bis zur Gegenwart 
gleicherweiſe geſchieht. Oberkopf, Hals, Kehle und Geſicht, ferner 
Rücken, Flügel und Schwanz tiefſchwarz; Bruſt, Hals und Genick glänzend 
kaſtanienbraun; Unterbauch bräunlich- oder reinweiß. Aus dem Schwanze 
ragen zwei hahnenartig gebogene Federn hervor, welche die Länge des 
Körpers bedeutend übertreffen und einander dachziegelförmig zugewölbt 
ſind. Neben ihnen ſtehen zwei andere, ſchwertförmige, ſehr breite, aber 
viel kürzere Federn. Alle vier dieſer verlängerten und vergrößerten Schwanz— 
federn erſcheinen tief ſammtſchwarz marmorirt und zeigen hier und da 
fadenartige Verlängerungen, welche das maleriſche Ausſehen noch unge— 
mein verſchönern. Weibchen ſperlingsartiggrau, mit einigen auf- 
fallenden dunkeln und hellen Streifen über dem Kopfe; Männchen im 
Winterkleide ebenſo; unterſcheidet ſich dann nur durch die mehr oder 
minder breit ſchwarz gerandeten grauen Federn. Manche Weibchen werden 
ſchwärzlich im Gefieder. Die Dauer des Prachtkleides iſt je nach 
Alter und Fütterungszuſtand ſehr verſchieden; beginnt ge— 
wöhnlich im Juli und währt bis Januar; zu welcher Zeit 
die Verfärbung in der Freiheit und in den verſchiedenen 
Gegenden Afrikas anfängt und aufhört, iſt nicht beobachtet. 

Vieillot beſchrieb dieſe Witwe als Veuve à collier d'or 
und unter dieſer Bezeichnung iſt ſie noch gegenwärtig in 
Paris, Antwerpen, Bordeaux u. a. verkäuflich. Bei ihrer 
ungemeinen Beliebtheit, großen Verträglichkeit und Sanft- 
muth, welche ſie mit den kleinſten Aſtrilde friedlich zuſammen 
leben und auch während der Erregung in der Liebeszeit keines— 
wegs bösartig ſein läßt, bleibt es zu bedauern, daß ſie der 
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Züchtung in der Gefangenſchaft gar ſchwierig zugänglich iſt. 
Nach jahrelangen Verſuchen habe ich nur eine einzige Brut 
in der Vogelſtube erreicht, und ich glaube, daß man ſie bei 
großer Sorgfalt, gleichmäßiger Wärme von 18 bis 22 Grad R. 
trotzdem im Käfige kaum, vielleicht aber in einer mit vielen 
Gewächſen ausgeſtatteten und nur mit kleinem Gefieder be— 
völkerten Vogelſtube, am eheſten aber in einem großen Ge— 
wächshauſe, zur glücklichen Brut gelangen ſehen würde. 
Heimat, wenn man mehrere nur für die Forſcher ver— 
ſchiedene als eine Art zuſammenfaßt, faſt ganz Afrika. Auf 
St. Helena eingebürgert. In der Niſtzeit parweiſe und ſonſt 
in großen Schwärmen. Ueber die Brut iſt nichts bekannt. 
In der Gefangenſchaft zeigt ſich ein Pärchen im grauen Ge— 
fieder als auffallend ruhige und gegen ungünſtige Einflüſſe 
empfindliche Vögel. Wenn der Schnabel des Männchens an 
der Spitze dunkel wird und an Kopf, Hals und Bruſt farbige 
Fleckchen hervortreten, ſo erſcheint es allmälig lebhafter und 
beginnt immer emſiger ſeinen Geſang, welcher freilich nur 
ein wenig harmoniſches Gezwitſcher aus einſilbigen, theils 
gellenden, theils wohllautenden, langgezogenen Tönen iſt. 
Mit der weitern Entwicklung des Prachtkleides werden die 
Bewegungen immer lebendiger, bis es fodann den hüpfenden 
Liebestanz alltäglich vielmals aufführt. Je nach dem Fütterungs— 
zuſtande ſchreitet die Verfärbung ſchneller oder langſamer fort 
und iſt in 4—6 Wochen vollendet. Wer den früher ſperlings— 
grauen Widafink nicht im Auge behalten, wird ihn jetzt 
ſchwerlich wiedererkennen. Wenn dieſe Vögel von Bordeaux 
und Antwerpen aus im Spätſommer in die Handlungen ge— 
langen, ſind ſie regelmäßig im Prachtgefieder und färben ſich 
gegen den Winter hin und manchmal erſt zum Frühjahr grau. 
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Ebenſo wechſelnd in der Friſt vom Mai bis Ende Juli, tritt 
die Verfärbung zum Prachtkleide ein, und je nach der Füt⸗ 
terung bleibt der Vogel 3—9 Monate, zuweilen wol bis 
1½ Jahr in demſelben. Manche kräftigen Männchen werden 
garnicht völlig grau, ſondern behalten immer ſchwarze und 
braune Federn bei; auch bleibt wol eins mehrere Jahre 
dauernd im Prachtgefieder. Manchmal färbt ſich ein Vogel, 
den man für ein Weibchen gehalten, erſt in der zweiten oder 
dritten Liebeszeit. 

Früher und ſelbſt bis zur neuern Zeit wurden von 
den Witwen — wie von vielen anderen Vögeln — nur 
Männchen in den Handel gebracht. Zu Bechſtein's Zeit 
preiſte ein ſolches 12 Louisd'or, etwas ſpäter 30 bis 40 
Thaler. Erſt ſeitdem die Züchtung fremdländiſcher Vögel in 
regſamer Weiſe begonnen, werden die Weibchen regelmäßig 
mit eingeführt. Ein Pärchen im grauen Gefieder koſtet jetzt 
9—12 Mark und im Prachtkleide 15—18 Mark. 

Die Paradies-Witwe oder der Paradies⸗Widafink („Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“, S. 202, Tafel VII, Vogel 36) iſt auch Paradiesvogel-Witwe (Rchb.) und 
Witwe mit dem goldenen oder goldgelben Halsband genannt worden; Paradiesammer 
(Bchſt.). In den herumziehenden Menagerien galt fie als Paradiesvogel. 

Emberiza paradisea, L.; Fringilla africana macroura, Sigm.; Fringilla para- 
disea, Vll., Behst.; Vidua paradisea, Lss., Swns., Gr., Hrtl., Krk., Fnsch. et Hartl., 
Rss.; Steganura paradisea, Cab., Bp., Rehb. — Vidua Verreauxi, (ss.; Steganura 


sphenura, Vrr., Bp., Cab., Rehb.: St. paradisea, Artl.; St. Verreauxi, Selt., Fnsch. et 
Hrtl.; Vidua sphenura, Hgl., Hrtm. 


53. Die Dominikaner⸗Witwe (Vidua principalis); Afrika. 

Auch dieſer rothſchnäblige Widafink gehört zu den ge— 
wöhnlichſten Erſcheinungen des Vogelmarkts. Sein hübſches 
Gefieder, ſeine Munterkeit und kräftige Ausdauer im Käfige 
würden ihm das Bürgerrecht in jeder Vogelſammlung er— 
werben, wenn nicht ſeine Unverträglichkeit es nothwendig 
machte, daß er von den Geſellſchaftskäfigen und Vogelſtuben, 
in denen man kleine Vögel hält, ausgeſchloſſen wird. Bis 
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jetzt hat man ihn ebenfalls noch nicht gezüchtet, und dies iſt 
umſomehr zu bedauern, da auch über ſein Niſten in der 
Freiheit noch keine zuverläſſigen Mittheilungen vorhanden 
ſind. Oberkopf und Oberrücken ſchwarz, Wangen, Hals, Bruſt und 
Bauch reinweiß, ebenſo breites Nackenband und Schulterbinde; Flügel 
und Schwanz ſchwarz, aus letzterm verlängern ſich vier ſchmale, ſchwarze 
Federn. Schnäbelchen roth. Außer dem Prachtkleide (welches gewöhnlich 
im Auguſt bis September ſich färbt und zum Januar bis Februar dauert) 
ganzes Gefieder ſperlingsgrau; an dem rothen Schnäbelchen und den roſt— 
rothen Streifen auf dem Kopfe jedoch leicht zu erkennen. Größe und 
Geſtalt dem Atlasvogel gleich, abgeſehen vom Schwanz, mit welchem 
die Länge etwa 26— 28 em. beträgt. Weibchen ebenſo grau, gewöhnlich 
aber kleiner und weniger weißlich. Vieillot beſchreibt ſie als la 
Veuve dominicaine, wie ſie noch jetzt in Paris heißt, jagt 
aber wenig über ſie. Edwards ſchildert ſie in der Heimat, 
einem großen Theile Afrikas; ammerartig ſuche ſie auf dem 
Boden ihre Nahrung und beſchütze gleichſam die Schmetter— 
lings⸗ und Karminfinken, mit denen ſie geſellig zuſammenlebt. 
Heuglin hat ſie pärchen- oder familienweiſe auf Hochbäumen 
längs der Gewäſſer, um Baumwollfelder u. drgl. beobachtet 
und meint, daß ſie ein ſehr kunſtvolles Neſt erbaue. Weitres 
iſt über ihr Freileben nicht bekannt. In der Gefangenſchaft 
ebenſo ausdauernd als die vorige und ihr auch in allen 
übrigen Eigenſchaften gleich. Ebenſo lebt ſie für gewöhnlich 
verträglich; im Prachtgefieder aber wird das Männchen zum 
Tyrannen der ganzen Geſellſchaft, ſodaß es ſelbſt viel größere 
Vögel befehdet und in der Vogelſtube kaum zu dulden iſt. 
Es ſitzt dann auf einem hervorragenden Zweige und fährt 
urplötzlich zwiſchen die kleinen Aſtrilde, welche durch das 
ſtürmiſche Daherſchießen mit dem langen Schwanze in größte 
Angſt gejagt werden. Dies Erſchrecken und Auseinander— 
jagen treibt der Vogel gleichſam zu ſeinem Vergnügen tage— 
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und wochenlang. Auch dieſe Witwe iſt das ganze Jahr hin— 
durch in allen Handlungen zum Preiſe von 9 bis 18 Mark 
für das Pärchen zu haben. 

Die Dominikaner⸗Witwe oder der Dominikaner Widafink („Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“, S. 208, Tafel VII, Vogel 35) wird auch rothſchnäblige Witwe, roth⸗ 
ſchnäbliger Widafink (Sgl.) und von Ab. heitere Witwe genannt. Bechſtein, zu 
deſſen Zeit ein ſolcher Vogel 25 Louisd'or koſtete, hieß ihn Dominikanerammer. 

Emberiza principalis et Emberiza serena, L.; Fringilla principalis, II.; 
Vidua minor, Brss.; Fringilla serena, I., Lehtst.; Vidua principalis, Gr., Bp., Hgl., 
Fnsch. et Hrtl., Rss. (V. angolensis, Brss.; Passer cauda longissima, Sigm.; Em- 
beriza vidua, L., Gml., Lth., Benst.; V. major, Brss.; V. fuliginosa, Lehtst.; V. 
decora, Hrtl.). — Vidua erythrorhyncha, Sws. ete.; V. prineipalis, Stich. ete.; 
Vidua serena, Cab. 


54. Die Königs⸗Witwe (Vidua regia); Afrika. 

Es iſt zu bedauern, daß der ſchönſte unter dieſen Pracht— 
vögeln gegenwärtig kaum noch in unſere Käfige gelangt, 
während er doch in Vieillot's Sammlung und auch zu Bech— 
ſtein's Zeit, obwol ſelten, ſo doch im Handel vorhanden war. 
In Paris fand ich ihn bei keinem Händler, obgleich er in 
den Preisverzeichniſſen hier und da aufgeführt war. Ich 
glaube auch kaum, daß er im Laufe der letzten Jahrzehnte 
in den Vogelhandlungen oder zoologiſchen Anſtalten lebend 


vorhanden geweſen. Etwas größer als die Dominifaner- Witwe, 
ſchön braun mit ſchwarzem Käppchen, ebenſolchen Flügeln und Schwanz, 
rothem Schnäbelchen und rothen Füßen und mit vier einzeln ſtehenden, 
langen, ährenartigen Schwanzfedern. Heimat Süd⸗ und Weſt⸗ 
afrika, doch nirgends häufig. Von Herrn Karl Hagenbeck in 
Hamburg empfing ich i. J. 1870 eine große Anzahl Witwen— 
vögel im grauen Gefieder, und gerade unter den am ſchlech— 
teſten ausſehenden erkannte ich eine Königswitwe. Natürlich 
gab ich mir alle erdenkliche Mühe, um den ſchönen und 
ſeltnen Vogel am Leben zu erhalten. Er befiederte ſich zu— 
nächſt im grauen Kleide. Während ich ihn aber gern im 
Prachtgefieder kennen lernen wollte, war er in der Schar 
der grauen Witwen, welche ſich in einem geräumigen Käfige 
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befanden, trotz ſorgfältigſter Pflege eingegangen, bevor er ſich 
verfärbte. Vieillot ſchwärmt von der Schönheit und Liebens— 
würdigkeit der Veuve à quatre brins und lobt auch ihren 
hübſchen Geſang. So lebhaft und munter aber, wie ſie im 
Prachtkleid erſcheine, ſo trübſelig und ſtumm zeige ſie ſich 
im grauen Gefieder. Man ſolle ihr einen möglichſt großen 
Käfig und oft Badewaſſer geben und wenn ſie erſt ein— 
gewöhnt ſei und gut verpflegt werde, ſo erhalte ſie 
ſich 8 bis 10 Jahre in der Gefangenſchaft. Um ſie zu 
züchten, müſſe man ihr 25 bis 300 R. Wärme gewähren 
und ihren Käfig mit immergrünen Gebüſchen ausſtatten. Es 
ſei ſchwer, doch gelinge es wol, ſie zum Niſten zu bringen. 
— Ob der Vogel aber wirklich in der Gefangenſchaft geheckt 
habe, iſt nicht geſagt. 

Die Königswitwe oder der Königs-Widafink („Die fremdländiſchen Stuben- 


vögel“, S. 212) wurde auch Königswida, ſchaftſchwänzige Witwe, Witwe mit vier 
Fäden oder Königsammer genannt. 


Vidua regia, L., Hıtl., Rss.; Vidua riparia africana, Brss.; Emberiza regia, 
E, N., Dp.,; Tetraenura regia, Rehb. 


55. Die Hahnſchweif⸗Witwe (Vidua caffra); Afrika. 

Die größte und zugleich ſchönſte Witwe gehört zu den 
Schmuckvögeln, welche zwar ſeit den älteſten Zeiten her ein— 
geführt werden, aber bis zur Gegenwart im Handel am 
ſeltenſten ſind. Ein ſtattlicher Vogel, nahezu von der Größe des Stars; 
Gefieder ſchwarz; Schultern roth und weiß; überaus langer Hahnen— 
ſchwanz, welcher ſehr ſtark und voll iſt und aus ſchief dachförmig ge— 
bogenen Federn beſteht. Weibchen ſperlingsgrau; Kehle und Geſicht 
weißlich; unterſeits fahl. Heimat Südafrika, namentlich im Oſten 
des Vorgebirgs der guten Hoffnung und im Kaffernlande. 
Barrow beobachtete, daß 20 bis 30 Weibchen und unter 
ihnen nur zwei bis drei ausgefärbte Männchen geſellig bei— 
ſammen leben; auch ihre beutelförmigen Neſter ſtehen neben— 

Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber ꝛc. 2. Aufl. 7 
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einander. Vieillot weiß nichts Bemerkenswerthes über la 
Veuve à £paulettes hinzuzufügen; ebenſowenig Bechſtein 
über feinen „Mohren-Kernbeißer“ und jo iſt in der ge— 
ſammten Literatur Näheres nicht zu finden. In den Vogel— 
handel gelangt ſie nur in einzelnen Männchen. Im zoologiſchen 
Garten von Berlin befindet ſich ſeit mehreren Jahren ein 
ſolches, welches immer acht bis neun Monate im Pracht— 
gefieder bleibt. Obwol es dann erregter und lebhafter als 
ſonſt iſt, ſo hat es doch nicht die ſtürmiſchen Bewegungen 
der kleineren Witwen. Es fliegt von einem hohen Zweige 
aus mit etwas ſchwerem Flügelſchlag und wallendem Schwanze 
ſeinen Strich, um auf denſelben Sitz zurückzukehren. Gegen 
die kleinen Vögel muthwillig, aber nicht bösartig, verfolgt 
es dagegen die Feuer- und Oryxweber mit großer Wuth, 
doch nicht anhaltend. Herr Karl Hagenbeck führte früher 
von Zeit zu Zeit Hahnſchweif-Widas ein; ſeit Jahren 
waren ſie aber nicht mehr auf dem Vogelmarkt vorhanden. 
Preis im Durchſchnitt 45 Mark für das Männchen. 

Die Habnſchweif-Witwe oder der Hahnſchweif⸗Widafink („Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“, S. 213, Tafel VII, Vogel 37) wird auch Hahnſchweif-Wida, Epauletten⸗ 
witwe (bei den Händlern) oder Schleppwitwe und Witwe mit Achſelbändern benannt. 


Fringilla caffra, Lehtst.; Chera caffra, C.; Chera Progne, Bdd., Gr.; Loxia 
caffra, Emberiza longieauda, @ml., VI.; Vidua phoenicoptera, Sws.; V. caffra, Iss. 


56. Die Halbmond⸗Witwe (Vidua ardens); Afrika. 

Als Herr Ch. Jamrach in London mir i. J. 1874 eine An- 
zahl von Widafinken und Webervögeln ſandte, befanden ſich 
darunter zwei ſehr verkümmerte Exemplare dieſer ſchönen 
Witwe. Deshalb hoffte ich, daß ſie auch fernerhin wol wenig— 
ſtens zuweilen in einigen Pärchen in den Handel gelangen 


werde. Sie iſt etwa von Sperlingsgröße, am ganzen Körper tiefſchwarz 
und an der Oberbruſt mit einem brennendrothen Halbmond geziert. 
Heimat Süden und Oſten von Afrika. Nach Ayres' Angaben 
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flechten dieſe Vögel die Blätter eines Grasbüſchels zuſammen, 
ſodaß das daraus gefertigte Neſt während der Brut grün bleibt. 
Sie ſammeln ſich zeitweiſe zu großen Schwärmen an, welche 
in den Getreidefeldern Schaden verurſachen. Weiter iſt über 
das Freileben bis jetzt nichts bekannt. Die Liebhaber und 
Händler kennen dieſe Wida nirgends und ſie iſt in keinem 
Preisverzeichniß zu finden. Die meinigen gingen, leider im 
ſchlechten Gefieder, bald nach der Ankunft zugrunde. 

Die Halbmond⸗Witwe oder der Halbmond⸗Widafink („Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“, S. 216) iſt auch Schildwida, Schildwitwe und Witwe Niobe (Rchb.) genannt. 

Emberiza ardens, Bdd.; E. signata, Scp.; E. panayensis, Gml.; Fringilla 


panayensis, FI.; Vidua rubritorques, Sws.; Penthetria ardens, Cb., Hrtl. et Fnsch.; 
Vidua ardens, d., Hrtl., Lyrd., Gr., Rss.; Niobe ardens, Rchb. 


57. Die gelbſchultrige Witwe (Vidua flaviscapulata); Afrika. 


Unter den Witwenvögeln im grauen Gefieder, welche ich 
von Hagenbeck oder Jamrach erhielt; befand ſich mehrmals dieſe 
Art. Auch bei Händlern zweiter Hand zuweilen vorhanden; 
wird gewöhnlich ausſchließlich als Trauerwitwe bezeichnet. 
Etwas größer als ein Sperling, einfarbig tiefſchwarz, mit gelben Schul— 
tern. Weibchen ſelten eingeführt, und darin mag es liegen, daß dieſe 
Art nicht die Beachtung findet, welche ſie wol verdient. Th. v. Heug⸗ 
lin beobachtete ſie als Standvogel in Abeſſinien zwiſchen 
1255 — 2200 m. Meereshöhe und in Flügen von vielen Hun- 
derten, manchmal gemeinſchaftlich mit der breitſchwänzigen 
Wida. Soll Beutelneſter im Rohr bauen. An feuchten 
Wieſen, Sümpfen und Bächen, wo viel Schilf und hohe 
Gräſer wachſen, treibt ſie ſich beſtändig umher. Von leb— 
haftem, geſchwätzigem Weſen, flattert von einem Rohrſtengel 
zum andern, klettert auch gewandt und läßt beim ruhigen 
Sitzen den ſonſt viel bewegten Schwanz ſenkrecht herabhängen. 
Lockton melancholiſch, pfeifend. In der Vogelſtube des Herrn 
Graf Yorck von Wartenburg ſchleppte ſich ein Pärchen dieſer 
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Widafinken emſig mit Halmen und Faſern umher, doch zum 
wirklichen Neſtbau kam es nicht, und ſpäter ſtellte ſich heraus, 
daß beide Männchen waren. Auch ich habe niemals ein 
richtiges Pärchen erhalten können. 

Die gelbſchultrige Witwe oder der gelbſchultrige Widafink („Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“, S. 217) iſt auch Gelbſchulter-Wida, Gelbſchulter-Witwe und gelb⸗ 
ſchultrige Trauerwitwe (Rchb.) benannt. 


Fringilla macrocerea, Lchist.; Vidua macrocerca, Gr.; Penthetria macrocerca, 
Ob., Hgl.; Penthetria flaviscapulata, Rpp., Bnp., Br., Vidua flaviscapulata, Ess. 


58. Die Trauerwitwe (Vidua macroura); Afrika. 

In der vorhin angegebnen Weiſe gelangte auch dieſe 
Witwe in meine Vogelſtube, doch iſt ſie im Handel faſt noch 
ſeltner als jene. Sie gleicht ihr in Größe und Färbung, nur zieht 
ſich das Gelb zugleich über den Oberrücken. Heuglin fand ſie 
parweiſe während der Sommerregenzeit auf feuchten Nie— 
derungen im Gebiet des Gazellenfluſſes. Verfärbt ſich zu 
Mitte des Monats Juli und ſcheint im Auguſt und Sep— 
tember ihre Wohnſitze mit den Jungen zu verlaſſen; im 
Dezember beobachtete der Reiſende wieder einige unfern des 
Koſſange⸗Fluſſes im trocknen Hochgras. Der Bau des Neſtes 
it dem des Oryxwebers ähnlich und mit dachartigem Ueber— 
bau. Es ſteht einzeln im hohen Graſe. Während das Weib— 
chen brütet, ſitzt das Männchen auf einem erhabnen Punkte 
in der Nähe mit geſträubten Nackenfedern und ſtürzt auf 
jeden Vogel los, der ſich dem Neſte nähert. Heimat erſtreckt 
ſich über den größten Theil Weſt- und Oſtafrikas. Die 
älteren Schriftſteller, Buffon, Vieillot, erwähnen ſie nur 
kurz. — Vorausſichtlich wird ſie demnächſt häufiger einge— 
führt und könnte dann ein werthvoller Bewohner der Vogel— 
ſtuben ſein, doch iſt ſie, wie auch d. vor., gegen Prachtfinken 
u. a. kleines Gefieder bösartig. 
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Die Trauerwitwe oder der gelbrückige Widafink („Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“, S. 218, Tafel VII, Vogel 38) wird auch blos Trauerwida und langſchweifige 
Trauerwitwe (Rchb.) genannt. 


Loxia macroura, Gml.; Luxia longicauda, ILth.; Fringilla chrysoptera, F. 
flavoptera, PN.; Vidua macroura, Gr., Hıtl., Selt., Krk., Hgl., Rss.; Penthetria 
macroura, Cb., Bp., Fusch. et Hrtl., Rehb., Rehm. (Penthetria flaviscapulata, Antn.). 


59. Die kurzſchwänzige Witwe (Vidua axillaris); Afrika. 


Sie bildet einen Uebergang zu den Webervögeln und 
ſteht namentlich den Feuerwebern nahe; von den Vogelkundigen 
wird ſie jedoch, ungeachtet des im Prachtgefieder nicht auf— 
fallend verlängerten Schwanzes, zu den Widafinken gezählt. 
Auf den erſten Blick dem Hahnſchweif-Widafink gleichend, doch bedeutend 
kleiner, nur ſo groß als ein Hausſperling und wie erwähnt ohne langen 
Schwanz. Im Laufe der Zeit bekam ich ſie zweimal von 
Ch. Jamrach aus London, ohne daß es mir jedoch gelungen 
wäre, ſie in dem erbärmlichen Zuſtande nach der Ankunft 

Leben zu erhalten. Heimat Süden und das ganze tro— 
piſche Afrika, und daher iſt es ebenſo verwunderlich als be— 
dauerlich, daß ſie ſo ſelten lebend nach Europa gelangt. 
Ueber die Lebensweiſe theilen Ayres und Heuglin Einiges 
mit. Im Frühlinge erſcheinen große Schwärme in Natal, 
in welchen ſich beiweitem mehr Weibchen als Männchen be— 
finden. Neſt im Hochgraſe. Sie laſſen nicht unangenehme, 
melancholiſche Rufe hören und ernähren ſich hauptſächlich 
von kleinen Sämereien. Verfärbung zum Prachtgefieder im 
Monat Juni und Entfärbung im November. Ayres ſagt, 
daß ſie den Körnerfrüchten außerordentlich ſchaden. 


Die kurzſchwänzige Witwe oder der kurzſchwänzige Widafink („Die remdländi⸗ 
ſchen Stuben vögel“. S. 221) wird auch Stummelwida oder Stummelwitwe (Br.), 
beſſer Stummelſchwanzwitwe und kurzſchwänzige Epaulettenwitwe genannt. 


Vidua axillaris, Smth., Gr., Jrd., Antn., Grn., Lyrd., Rss.; Penthetria 
axillaris, Lehtst., Hgl., Fusch. et Hrtl.; Urobrachya axillaris. Zp., Rchb. 
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Die Webervögel (Ploceidae). 


Aus den Berichten der Reiſenden kennt jeder Naturfreund jene 
Finken, welche zu den größten Künſtlern in der Thierwelt zählen, die 
Webervögel. Ihre Neſter ſchildern die Schriftſteller mit Begeiſterung; 
ihre Brutanſiedelungen gehören zu den bezeichnendſten Erſcheinungen tro— 
piſcher Landſchaften, indem ſie weithin in die Augen fallen und ebenſo 
mannigfaltig verſchieden als bewundernswürdig kunſtfertig ſind. Ge— 
wöhnlich bauen die Männchen allein und das Weibchen macht ſich nur 
an einem Neſte zu ſchaffen, wenn es daſſelbe für ſeine Brut ausgewählt 
hat; es beſſert dann innen aus, ohne jedoch, wie manchmal behauptet wor⸗ 
den, mit dem Männchen gemeinſam zu arbeiten. Ruhe- und Raſtloſig⸗ 
keit, eifriges Herſtellen immer neuer Neſter, Einreißen der nahezu vollen— 
deten und Wiederaufbauen — das iſt ein bezeichnendes Thun und Treiben 
ſämmtlicher Webervögel. Uebrigens iſt ihr Neſtbau ſtreng genommen 
nicht ausſchließlich als Weberei, ſondern ebenſogut als Stickerei oder 
Flechterei anzuſehen. Verſchiedenartig wie die Formen der Neſter ſind 
auch die Bauſtoffe: mannigfaltige Gräſer, Halme, Faſern, Baſt, Wür⸗ 
zelchen, Fäden u. drgl., und einunddieſelbe Vogelart kann, je nach der 
Gegend, in welcher fie niſtet, vornämlich aber dem Baumaterial ent- 
ſprechend, von einander abweichende Neſter errichten; ein Neſt aus Faſern 
und Baſtfäden hat mit dem aus Gräſern deſſelben Vogels zuweilen wenig 
Aehnlichkeit. Heimat nur Afrika und Aſien. Größe von der des Zeiſigs 
bis zu der einer Droſſel. Lebensweiſe anderer Finken; ob Stand-, Zug- 
oder Strichvögel, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Während die meiſten immer, alſo 
auch beim Niſten, geſellig zuſammenhalten, ſo leben ſie doch keineswegs in 
Frieden und Eintracht. Alle Männchen zanken und ſtreiten immerfort und 
ſelbſt mit den Weibchen; zärtliches und inniges Familienleben führen ſie 
nicht. Nahrung Sämereien und Kerbthiere. Verfärbung zum Prachtgefieder 
regelmäßig alljährlich. Sie iſt faſt immer mit Irrthümern geſchildert worden. 
Um eine ſolche Erſcheinung im Vogelleben kennen zu lernen und dann ſach— 
und wahrheitsgemäß beſchreiben zu können, bedarf es jahrelanger Beobach— 
tungen. Ich glaube nun, in dem Folgenden mich keiner irrthümlichen 
Angaben ſchuldig zu machen. Wenn in der Heimat einer Webervogelart 
der Frühling und damit die Niſtzeit naht, ſo beginnt eine Anzahl der 
Federn des Männchens aus der grauen Farbe ſich zu verfärben, indem 
ſie theils an der Spitze der Bärte und Fahnen, theils auch in der Mitte 
farbige Flecke bekommen, welche ſich vergrößern, bis ſie die ganze Feder 
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überziehen. Währenddeſſen aber ſchießen überall junge, bereits gefärbte 
Federn hervor, durch welche namentlich das Kleingefieder mehr oder we— 
niger erneuert wird. Dieſe vorzugsweiſe in glänzenden Farben pran— 
genden Federn haben größtentheils eine andre Beſchaffenheit als die alten, 
denn ſie beſtehen in weichen, fein zerſchliſſenen und wellenförmig geſtal— 
teten Bärten. Wenn die Entfärbung eintritt, fallen dieſe neuen Federn 
wieder aus und die erſterwähnten verfärben ſich grau zurück. Erſt 
ſpäterhin findet die eigentliche Mauſer in der Erneuerung auch des 
Großgefieders ſtatt. Weibchen ſtets im grauen Kleide. Für die Lieb— 
haberei ſind die Webervögel von großer Bedeutung. Sie erſcheinen 
wenigſtens zeitweiſe im Farbenſchmuck, erfreuen ihren Beſitzer durch 
eifrigen Bau kunſtvoller Neſter und nehmen zugleich mit einfacher Ver— 
pflegung vorlieb. Die meiſten ſind freilich in der Gefangenſchaft ſchwierig 
zu züchten und begnügen ſich mit dem Neſtbau; einige ſind jedoch auch 
tüchtige Brutvögel. Fütterung: Hirſe und Spitzſamen, größere Arten 
auch Hanf u. a. Sämereien. Alle aber bedürfen Mehlwürmer, Ameiſen⸗ 
puppen, Eierbrot oder derartiger Gemiſche; auch Beeren u. a. Obſt freſſen 
die meiſten gern. Während die kleineren Webervögel im Geſellſchafts— 
käfige unter Prachtfinken u. a. ſelbſt im Hochzeitskleide verträglich ſind, 
können ſie in der Vogelſtube doch durch ihre ſtürmiſche Lebhaftigkeit, in 
der ſie alle anderen Vögel aus der Umgebung ihres Neſtes vertreiben, 
viele Störung verurſachen. Eigentlich bösartig ſind weder ſie noch die 
großen Arten. Wenn letztere aber niſten, ſo rauben ſie aus den Neſtern 
ihrer Mitbewohner die Brut, um ihre Jungen damit zu füttern. Von 
Geſang kann bei allen keine Rede ſein. Ziſchen, Zirpen, Schnarren, Gackern 
ſind ihre Laute, aus denen ein gar wunderliches Liebeslied angeſtimmt 
wird. Um ſo unterhaltender iſt ihr Liebesſpiel. 

Die Feuerweber, gewöhnlich Feuerfinken genannt, ſtehen den kurz⸗ 
ſchwänzigen Widafinken nahe und haben beſonders glänzende, brennende 
Farben; gewöhnlich neben tiefem Schwarz prächtiges Roth oder Gelb. 
Im Prachtgefieder leicht zu unterſcheiden, gehört ein Kennerblick dazu, 
um ſie im grauen Kleide oder ihre Weibchen zu erkennen. Neſter im 
grasdurchwachſenen Gebüſch, zuweilen dicht über dem Boden, bei einigen 
im Schilf und Rohr über Gewäſſern; auch nicht geſellig beiſammen, 
ſondern jedes Männchen hat und vertheidigt wacker ſein kleines, abgegrenztes 
Gebiet. Das Neſt iſt weniger kunſtvoll als das anderer, beſonders der 
oſtindiſchen Weber; aus Grashalmen und geſpaltenen Rohrblättern ge— 
flochten, bildet es einen überdachten Beutel mit einem oder zwei Schlupf⸗ 
löchern von oben hinab. Gelege drei bis acht grünlichblaue, mehr oder 
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weniger helle, ſelten geſprenkelte oder beſpritzte Eier; jährlich mehrere 
Bruten. Nach der Niſtzeit ſammeln ſie ſich zu großen Schwärmen und 
ſollen dann Schaden am Getreide verurſachen. Dauer des Prachtgefieders 
in der Heimat etwa 4 Monate; in der Gefangenſchaft jedoch vom Alter, 
Ernährungszuſtande, ſowie von Licht- und Wärmeverhältniſſen abhängig. 
Schlecht gepflegte Feuerweber gelangen langſamer zur Verfärbung und 
werden früher wieder grau; gut gefütterte dagegen (reichlich mit den 
S. 8 erwähnten Zugaben verſorgt) erhalten ſich wol 6 — 8 Monate, 
ja zuweilen Jahr und Tag in voller Pracht. Auch die früher erwähnte 
Schwarzfärbung des Gefieders zeigen ſie, ſodaß in den Käfigen der 
Händler manche Napoleons- und Orangeweber bis auf den weißen 
Schnabel ganz düſter und kohlſchwarz ſind. Gehören zu den beliebteſten 
fremdländiſchen Stubenvögeln; wenn ſie auch im grauen Gefieder nicht 
ſchön ſind und ihr ſtürmiſches Weſen ihnen wol nicht Freunde zu er— 
werben vermag, ſo feſſeln ihre brennenden Farben doch von vornherein 
den Blick des Liebhabers, auch liegt ein beſondrer Reiz in der Ver— 
färbung und dem ſonderbaren Liebesſpiel, und wer ſie näher kennt, weiß 
ſie als ausdauernde und anſpruchsloſe Stubenvögel zu ſchätzen. Auch 
können ſie recht gut im ungeheizten Raume überwintert werden. 


60. Der Napoleonsvogel (ploceus melanogaster); Afrika. 

Seit Alters her und noch jetzt in Frankreich u. a. Ländern 
unter dem Namen Worabe allgemein bekannt. Sein deutſcher 
Vogelhändlername ſchreibt ſich wol daher, daß er gerade in 
der Zeit zahlreich eingeführt und verbreitet wurde, als der 
dritte Napoleon den Gipfel der Macht und des Glanzes 
erklommen hatte und mancherlei nach ihm geheißen ward. 
Im Prachtgefieder am ganzen Unterkörper, Bauch, Bruſt mit Einſchluß 
des Geſichts und des Nackens tief ſammtſchwarz; Oberkopf, Hals und 
Oberbruſt, Unterrücken, Bürzel und Seiten prachtvoll glänzend ſchwefel— 
gelb; Flügel, Schwanz und ein Theil des Oberrückens grau, jede Feder 
breit fahl geſäumt. Weibchen immer unverändert ſperlingsgrau und 
wie das Männchen außer dem Prachtgefieder; Bauch und Unterbruſt 
weißlichgrau, Unterleib reinweiß. Vom Orangevogel beide Geſchlechter 
durch helleres Weißgrau am untern Körper und durch breiten, hell-, 
doch lebhaft gelben Streif über dem Auge vom Schnabel bis hinter das 
Ohr zu unterſcheiden. Größe etwa des Feldſperlings. Heimat Weſten 
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und Nordoſten von Afrika; häufig in Abeſſinien. Freileben 
leider wenig bekannt, obwol er doch zu den gemeinſten Finken 
des Welttheils zählt. Nach Heuglin iſt er auch in der Frei— 
heit in Hinſicht der Größe und Färbung des Hochzeitskleides 
ſehr veränderlich. „Ein Männchen aus Abeſſinien hat Geſicht, 
Vorderhals, Bruſt und die vordre Hälfte des Unterleibes ſchwarz, ohne 
alle Beimiſchung von Gelb. Das Nackenband fehlt oft gänzlich, Mantel 
und kleine Flügeldeckfedern find hin und wieder ſchwarz mit gelben Feder- 
ſäumen. Geſellſchaften von drei bis acht Köpfen treiben ſich 
gern auf niedrigem Gebüſch, in Hecken und Büſchelmais— 
feldern und um Tennen herum, vorzugsweiſe in der Nähe 
von Viehweiden. Nach der Niſtzeit ſoll er in großen Schwär— 
men an Hirſe und anderen Nutzſämereien erheblichen Schaden 
verurſachen.“ In der Gefangenſchaft durchaus verträglich; 
Männchen im Schmuckgefieder aber lebhaft und ſtürmiſch, nicht 
biſſig und zänkiſch, ſondern ſtören und beängſtigen ſchwächere 
Vögel nur durch ihre Unruhe. Gelangen daher auch kaum 
zur glücklichen Brut, da ſie zu ruhelos zum Neſtbau ſind. 
Dennoch gelingt es, ſie zu züchten, wenn man auf ihre Eigen— 
thümlichkeiten achtet und ihren natürlichen Bedürfniſſen Ge— 
nüge zu leiſten ſucht. Im Abſchnitt über Pflege und Zucht 
werde ich die einſchlägigen Erfahrungen mittheilen und An— 
leitungen geben. Liebesſpiel ſehr intereſſant. Männchen im 
Prachtkleide bläht ſein Gefieder zum runden Federball auf 
und ſchwirrt hummelartig hin und her, indem es jeden Ge— 
noſſen der eigenen oder auch verwandter Arten verfolgt, vor 
jenem flüchtet, ihn wiederum jagt und dann ſeinen ziſchenden, 
braunellenartigen Liebesſang erſchallen läßt. In der Vogel— 
ſtube, wie im geräumigen, zweckentſprechend ausgeſtatteten 
Käfige, flechtet das Männchen zwiſchen Birken- oder anderen 
Ruten oder auch in einer ſchlanken Aſtgabel aus Agave— 
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faſern, Baſt, Fäden u. drgl. zunächſt einen zirkelrunden, 
meiſtens aufrecht ſtehenden, ſeltner faſt wagerecht liegenden 
Kranz, und dieſen umwölbt es ſo, daß ein länglichrunder Beutel 
mit einem ſeitswärts einmündenden Schlupfloch gebildet wird. 
Manche Männchen bauen aber garnicht, weil ſie zu unruhig 
ſind, andere weben eifrig, bringen jedoch nichts weiter als 
höchſtens den Kranz zuſtande; nur einzelne vollenden das Neſt, 
und ein ſolcher Baukünſtler iſt für die Züchtung überaus werth— 
voll, weil er raſtlos mehrere Brutſtätten hintereinander er— 
richtet. Gelege faſt regelmäßig vier Eier. Neſtflaum gelblichweiß 
mit weißer Schnabelwachshaut. Jugendkleid gleicht faſt dem des 
alten Weibchens, nur iſt es heller, weißlichgrau. Verfärbung zum Pracht— 
gefieder ſchon im nächſten Jahre mit der des alten Männchens zugleich 
und vollſtändig, nur nicht ſo dunkel und kräftig gelb. Färbt ſich unter 
ungünſtigen Licht- und Fütterungsverhältniſſen mehr oder minder ſchwarz. 
Preis f. d. Prch. im grauen Gefieder 9 — 12 M., im Pracht⸗ 
kleide 15 — 18 M. Das ganze Jahr hindurch in den Vogel— 
handlungen aller Länder. 

Der Napoleonsvogel oder Napoleonswebervogel („Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“, S. 231, Tafel IX, Vogel 43), auch Worabs genannt, heißt bei Rchb. und Br. 
fälſchlich Abeſſiniſcher Taha. 

3 Loxia melanogastra, Lth.; Loxia et Fringilla abyssina, VII.; F. ranunculacea, 
Lchtst.; Ploceus abyssinicus et afer, Gr.; Euplectes ranunculaceus, Mus., Brl.; 


E. melanogaster, Swns., AUl., Bp., Hrtl.; E. abyssinicus, Cd.; E. habessinicus 
Hgl.; Taha abyssinica, Rehb., Br.; Ploceus melanogaster, Rss. 


61. Der größere Napoleonsvogel (Ploceus abyssinicus); Afrika, 


auch Taha genannt, unterſcheidet ſich von d. vor. durch ein breites, ſchwarzes 
Nackenband, welches bis zur Kehle herumläuft, und die ganze ſchwarze 
Unterſeite, während bei jenem der gelbe Hinterkopf durch ein gleiches 
Band mit der gelben Oberbruſt und den Seiten verbunden iſt. Etwas 
größer, dem Hausſperlinge gleich. Heimat Südafrika. Ueberaus 
ſelten und nur in wenigen Köpfen bei den Großhändlern. 
Für die Liebhaberei hat er keine Bedeutung. 

{ Der größere Napoleonsvogel oder abeifiniicher gelber Feuerweber iſt in „Die 
fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 139, befchrieben. — Pyromelaena abyssinica, Gml., 


Br.; Taha dubia, Rchb.; Euplectes Taha, Smth., Hrtl.; Ploceus dubius, Smth.; P. 
Taha, Gr.; P. abyssinicus, Rss. 
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62. Der Sammtfink (Ploceus capensis); Afrika. 


Von den Händlern auch großer oder doppelter Napo— 
leonsvogel genannt; viel ſeltner und auch nicht ſo ſchön als 
der kleine. Tief ſammtſchwarz; Schultern und Mittelrücken lebhaft 
gelb, Flügel grau. Größe des Gimpels. Verbreitung über das 
tropiſche Afrika; mehrere Lokalraſſen, welche nur in der 
Größe verſchieden ſind. Heuglin beobachtete ihn in großen 
Scharen in Abeſſinien, wo ſolche durch Gefräßigkeit vielen 
Schaden verurſachen. Verfärbung zum Hockzeitskleide im 
Spätſommer und dann ſondern ſich die einzelnen Pärchen 
von den Flügen ab. Standvogel; gleicht im Weſen mehr 
den Trauerwidas als den Feuerfinken; lebt par- oder familien- 
weiſe und baut ein kunſtvolles Neſt zwiſchen 3 — 4 Schilf— 
oder Rohrſtengeln. Schreitet in der Vogelſtube leichter zur 
Brut als andere Feuerweber, weil keineswegs ſo ſtürmiſch 
erregt als ſeine Verwandten. Neſt irgendwo im dichten Ge— 
büſch als ein ziemlich tiefer, umfangreicher, ovalrunder Beutel. 
Eier grünlichblau; Brutdauer 15 Tage. Preis etwa 24 M. f. d. 


Pärchen. 


Der Sammtfink oder Sammtwebervogel („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, 
S. 235, Tafel IX, Vogel 45) iſt auch Sammtvogel, Sammtwida, großer gelber Feuer- 
fink, Sammtweber, doppelter Napoleonsvogel, Kapweber, Kap-Orynx (Rchb.) genannt 
worden. — Kap'ſcher Kernbeißer (Bchſt.). 

Loxia capensis, L.; Coccothraustes capensis, VII.; Loxia phalerata, Lchtst.; 
Ploceus capensis, Gr., Bp., Rss.; Orynx capensis, Ob., Rehb.; Euplectes capensis, 
Gril.; Pyromelaena capensis, Fusch, et Hril. 


63. Der Orangevogel (Ploceus franciscanus); Afrika. 

Der eigentliche Feuerfink iſt ebenſo beliebt und häufig 
auf dem Vogelmarkt als der Napoleonsvogel. Oberkopf, Ge— 
ſicht, Bruſt und Bauch tief ſammtſchwarz. Wie eine Kapuze gleichſam 
zieht ſich über Hinterkopf, Hals, Nacken und Oberbruſt, auf dem Ober- 
rücken, Bürzel und Schwanz feuriges Orange oder Mennigroth. Die 


mehr oder minder lebhafte Färbung des Prachtgefieders hängt von den 
Altersſtufen, ſowie von der Fütterung und den Luft- und Lichtverhältniſſen 


105 Die Webervögel. 


ab. Im grauen Gefieder ganzer obrer Körper dunkel bräunlichgrau, 
jede einzelne Feder breit fahl geſäumt; ganzer untrer Körper, Kehle, 
Bruſt und Bauch faſt reinweiß, Seiten weißlichgrau. Weibchen ebenſo, 
kaum merklich kleiner. Neben den Napoleons an etwas dunkler bräun— 
licher Färbung und hell roſtgelbem Augenbrauenſtreif zu erkennen. Größe 
übereinſtimmend. Dauer des Prachtgefieders etwa vom Juli 


bis Dezember. Verbreitung über den größten Theil Afrikas; 
leben vorzugsweiſe in den Durrafeldern; verurſachen durch 
übergroße Anzahl bedeutenden Schaden. Zugvogel. Neſt 
hängt zwiſchen den Durraſtengeln oder im Gebüſch; aus 
grünen Grashalmen nicht dicht geflochten. Gelege 3 Eier, hell— 
blaugrün, zuweilen röthlich und leberfarben gepunktet. In der Vogel- 
ſtube noch ſtürmiſcher und kampfesluſtiger als alle übrigen, 
doch nur gegen Seinesgleichen und die verwandten Weber; 
andere Vögel läßt er gewöhnlich in Ruhe. Halskrauſe und 
Genickfedern ſchopfartig emporgerichtet, verfolgt er ſein Weib— 
chen anſcheinend in heftigſter Fehde, macht ihm dann aber 
allerlei Verbeugungen und ſchnurrige Bewegungen vor, kämpft 
erbittert mit dem Madagaskarweber, jagt den Napoleons— 
vogel in die Flucht und fällt wol ſogar über einen größern, 
aber jüngern Oryx her, ſodaß dieſer ſich nicht vor ihm zu 
retten weiß, fliegt dann plötzlich auf die Spitze eines Aſtes, 
ſchlägt mit den Flügeln, ſträubt die Halsfedern und läßt 
ſein heiſeres Ziſchen als Liebeslied erſchallen. Verpflegung 
und Züchtung gleicht d. d. Napoleonsvogels durchaus; ebenſo 
Neſtbau und Brutentwicklung in der Gefangenſchaft. Eier 
dunkler grün, nicht geſprenkelt. Obwol ich allerlei ſtarke 
Getreidehalme, Gräſer und auch Rohr in entſprechenden An— 
lagen bot, ſo wählten ſie doch jedesmal nur dünnes Birken⸗ 
geſträuch zum Niſtort. Ebenſo haben ſie friſche Grashalme 
und Blätter niemals berührt, ſondern ſtets nur dieſelben 
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Stoffe wie die Napoleonsvögel verwendet. Werden ebenfalls 
zuweilen unanſehnlich ſchwarz. Bei mangelhafter Verpflegung 
färbt ſich das Prachtgefieder jo matt, daß der im Händler- 
käfig gehaltne Feuerfink kaum fahlgelb iſt, während der friſch 
eingeführte faſt hochroth und der in der Vogelſtube gut ver— 
pflegte rothgelb erſcheint, ſodaß der Unkundige wol glaubt, 
drei verſchiedene Arten vor ſich zu haben. 

Der Orangevogel oder der Orange-Webervogel („Die fremdländiſchen Stuben- 
vögel“, S. 237, Tafel IX, Vogel 44) wird auch Orangeweber, Feuerfink, blos Feuer⸗ 
e ee Franziskanerfink und Kardinalin, Franziskaner-Feuerfink (Nchb.) 
genannt. 

Loxia franeiscana, Jsrt., Behst.; Fringilla ignicolor, FI., Lchtst., Hmpr. et 
Ehrbg., Lss.; Euplectes ignicolor, Swns., Grd., Rpp., Bp., Vrthl., Cb., Hrtm., Br., 
gl., Antn., Kng.-Wrth.; Ploceus franeiscanus, Gr., Rss.; Euplectes franciscana 


Hrtb., Scl, Finsch., Rchb., Hgl., Br., Shrp. (Loxia orix, Gml., Fringilla oryx, 
Dbs.; Euplectes Petiti, Krk.). 


64. Der Flammenfink (Ploceus flammiceps); Afrika. 


Nur ſelten in den Vogelhandlungen und dann vonſeiten 
der Liebhaber und Händler vom Orangevogel garnicht unter— 
ſchieden. Dem aufmerkſamen Blicke erſcheint er jedoch größer, 
ſchlanker und die glänzenden Farben Roth und Schwarz find anders 
vertheilt. Stirn, Kopf, Hals, Kehle, Nacken, Oberbruſt, Hinterrücken, 
Bürzel und obere Schwanzdecken brennend ſcharlachzinnoberroth; Mantel 
und Schultern fahlzinnoberbraun; Flügel und Schwanz ſchwarz; Backen 
Zügelſtreif, Ohrgegend, Kinn, Oberkehle, Bruſt und Bauch ſammtſchwarz; 
Schnabel ſchwarz. In der Vogelſtube etwas ruhiger, nicht ganz 
ſo ſtürmiſch, ſonſt aber in jeder Hinſicht mit den anderen 
Feuerwebern übereinſtimmend. Verbreitung faſt über ganz 
Afrika. Umſomehr verwunderlich, daß er viel weniger ein— 
geführt wird als Orange- und Napoleonsweber. Eifrige 
Liebhaber ſeien darauf hingewieſen, daß Männchen und Weib— 
chen ſowol im Pracht-, als auch im grauen Gefieder an der 
ſchwarzen Färbung der unteren Flügelſeiten ſicher zu erkennen 
ſind. In allem übrigen, Freileben, Verpflegung, Zucht, m. d. vor. 
übereinſtimmend. Kenner und Liebhaber zahlen f. d. Prch. 
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wol 24 — 30 M. — Doch hat man den ſelteneren Feuer— 
webern bis jetzt noch keineswegs die gebührende Beachtung 
geſchenkt. 


Der Flammenfink oder der Flammen⸗Webervogel („Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“, S. 241) heißt bei Rchb. Swainſon's flammenköpfiger Feuerfink. 

Euplectes flammiceps, Swns.; E. flammiceps et craspedopterus, Sch.; E. 
flaviceps, Zrtl.; E. pyrrhozona, Hgl.; Hyphantornis flammiceps, Shrp.; Pyrome- 
laena flammiceps, Fusch. et Hrtl., Kng.-Wrth.; Ploceus flammiceps, Gr., Rss. 


65. Der Oryx (Ploceus oryx); Afrika. 

Zu dem ſeit Alters her lebend eingeführten kleinen 
Schmuckgefieder gehörend, iſt er bis zur Gegenwart immer 
einer der ſelteneren geblieben und man findet ihn kaum 
alljährlich einmal in wenigen Pärchen, meiſtens ſogar nur 
in einzelnen Männchen bei den Großhändlern. Im Aeußern, 
wie im ganzen Weſen das Ebenbild des Orangevogels, doch nahezu um 
die Hälfte größer; ſein prächtiges Roth dunkler und über den ganzen 
Rücken; Flügel und Schwanz grau. Weibchen und Männchen vom 
September bis Januar im ſperlingsgrauen Gefieder, bedeutend dunkler 
als die Verwandten und durch breite, fahle Säumung aller Federn wie 
geſchuppt. Zu allen Zeiten in den Handel gekommen. Heimat 


faſt das ganze tropiſche Afrika, vorzugsweiſe Südafrika. Frei— 
leben weſentlich mit dem des Orangewebers übereinſtimmend; 
Neſter jedoch mehr kolonienweiſe im Röhricht oder an Zweigen, 
welche übers Waſſer hinausſtehen. In der Vogelſtube niſtet 
er leicht und zuverläſſig. Ein Männchen warf ſich bei mir 
zum Tyrannen der ganzen Bewohnerſchaft auf. Während 
es emſig mehrere ovalrunde Neſter blos aus Agavefaſern im 
Gebüſch erbaute, verfolgte es zwei Weibchen ſeiner Art, ſowie 
auch die aller verwandten Weber mit ſeinem ſchnurrigen 
Liebestanz und befehdete ihre Männchen. Aber auch alle 
anderen Vögel verjagte es aus der Nähe ſeiner Neſter und 
ſogar ein Par Grauköpfchen ließ es nicht zu dem gerade 
oberhalb hängenden Niſtkaſten kommen, ſodaß das Weibchen 


Die Webervögel. 141 


an Legenoth zugrunde ging. Da ich ſie gewähren ließ, ſo 
erzogen beide Weibchen zwei bis drei Bruten. Manches 
Männchen iſt aber ſo erregt und ruhelos, daß es nicht zum 
Neſtbau kommen kann. — Preis 30 — 45 M. f. d. Prch. 


Der Oryx oder Oryr⸗Webervogel („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, S. 243, 
Tafel IX, Vogel 46) auch doppelter Orangevogel, Grenadier-Weber, Grenadier-Kern⸗ 
beißer, Rothkafferfink, heißt bei Rchb. rothſchwänziger Feuerfink, echter Oryx oder 
Kardinal vom Kap der guten Hoffnung. 

Emberiza oryx, L., Sigm; Loxia oryx, Gml.; Coccothraus tes oryx, V.; 
Oryx oryx, Lss.; Ploceus oryx, Gr., Rss.; Euplectes oryx, Swns., Hrtl., Cab., Rehb.; 
Pyromelaena oryx, Hrsfld. et Mr., Hrtl et Fusch. (Euplectes Edwardsi, E. pseu- 
doryx, E. Sundevalli, Rchb.; E. Sundevalli, Xrk., Grn., Brbz.). 2 


66. Der Madagaskarweber (Ploceus madagascariensis); Afrika. 


Schon Vieillot wußte es, daß le Foudi zu den fremd— 
ländiſchen Vögeln gehört, welche am beſten im Käfige aus— 
dauern und daß die jungen Männchen erſt im zweiten Jahre 
zum Prachtkleide ſich verfärben. Gezüchtet hat er dieſen Vogel 
nicht. Der Name „Foudi“ iſt von der vaterländiſchen Be— 
nennung abgeleitet. Seit Briſſon her war dieſer Weber auch 
als „Kardinal von Madagaskar“ bekannt. Man belegte damals 
eine große Anzahl rother Vögel mit dem Namen Kardinal, 
welchen einige noch gegenwärtig tragen. Ein beſonders präch— 
tiger Vogel; Kopf, Oberrücken und Bruſt feurig ſcharlachroth; Schultern 


und Unterrücken röthlichſchwarzbraun; Flügel grünlichgrau; Unter- 
körper weiß. Größe übertrifft kaum bemerkbar d. d. Orangewebers. 


Heimat Inſeln Madagaskar und Réunion; auf St. Helena 
durch Zufall eingeſchleppt; hat ſich dort ſtark vermehrt. Frei— 
leben wenig erforſcht; gleicht im allgemeinen d. d. Feuer— 
webers. Zur Niſtzeit par-, dann familienweiſe, ſcharen ſie 
ſich ſpäterhin zu großen Schwärmen und verurſachen an 
mancherlei Getreideſämereien Schaden. Seit Vieillot's Zeit 
wol nur ſelten lebend eingeführt, denn in den Naturgeſchichten 
kaum erwähnt oder garnicht vorhanden. Kommt auch gegen— 
wärtig unregelmäßig, zuweilen jedoch in ziemlich großer An— 
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zahl in den Handel. Mieth in Berlin erhielt ſie zuerſt 
i. J. 1868 von einem Schiffskapitän, der ſie ſoeben nach 
Hamburg mitgebracht. Selbſt Karl Hagenbeck kannte die 
Art damals noch nicht. Entfaltet ein eigenthümliches Liebes— 
ſpiel; fledermausartig, mit zitternden Flügeln umflattert 
er das ſperlingsgraue Weibchen, folgt ihm auf Tritt und 
Schritt, nicht aber jagend, ſondern werbend, ähnlich wie beim 
Kampfſpiel, mit herabhängenden Flügeln es umſchwirrend, 
vor ihm auf einen Zweig hüpfend, den Körper rücklings 
hinüberbiegend, es gleich darauf im Fluge wieder hurtig ver— 
folgend, dann eine Spitze erklimmend und ihm ſeinen komiſchen 
Sang vorziſchend. Neſt in der Geſtalt einer Retorte mit 
abgeſchnittner Röhre, doch ſteht das obre Dach etwas über, 
während die vordre Unterwand tief herabhängt, ſodaß alſo 
der Eingang von unten herauf führt; aus Agavefaſern, 
zwischen denen Sackfäden, Pferdehare, dünne Papier- und Baſt— 
ſtreifen und friſche Grashalme, ſowie auch Flöckchen von Flachs— 
ſeide und Baumwolle eingeflochten ſind; die Mulde, in welcher 
die Eier liegen, nur aus Agavefaſern, ohne weichere Ausfüt— 
terung. So bildet das Neſt einen luftigen, durchſichtigen, doch 
feſt gewebten Beutel mit kurzer, ſeitlich niederhängender Flug— 
röhre. Gelege 3 bis 6 Eier; bläulichgrün, glänzend. Brutdauer 14 
Tage. Neſtflaum dunkelbräunlich. Männchen verjagt aus der Nähe 
des Neſtes jeden andern Vogel; ſonſt aber nicht bösartig. 
Beide laſſen dann fortwährend lautes, zaunkönigsähnliches 
Zirpen erſchallen. Ohne Anmaßung darf ich behaupten, daß 
die jungen Madagaskarweber, welche am 25. Juli 1869 in 
meiner Vogelſtube flügge geworden, die erſten gezüchteten 
ſind. Seitdem haben auch viele Andere ſolchen Erfolg erzielt, 
und die hier bereits in der erſten Ausgabe ausgeſprochne 
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Meinung, daß er einen hohen Rang unter den Stubenvögeln 
einnehmen müſſe, hat ſich bewahrheitet. Trotz der eifrigen 
und erfolgreichen Zucht iſt der Preis nicht heruntergegangen, 
ſondern im Gegentheil geſtiegen; Pärchen kaum unter 30 
Mark zu haben. 


Der Madagaskarweber oder Madagaskar⸗Webervogel („Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“. S. 247, Tafel IX, Vogel 47) wird auch Madagaskar-Kardinal (Rchb.) 
und Foudi genannt, welche letztre Bezeichnung ſich übrigens in allen Sprachen 
wiederholt. 

Loxia madagascariensis, L.; Cardinalis madagascar., Brss.; Ploceus mada- 
gascar., Gr., R3s.; Euplectes ruber, Swns.; Foudi madagascar., Bp., Hrtl., Rehb.; 
Calyphantria madagascar., Hn. 


67. Der Sanſibarweber (Ploceus eminentissimus); Afrika. 

Durch den alten Bahnbeamten Baumgarte, der allen 
Vogelfreunden von Berlin wol bekannt iſt, beziehe ich hin 
und wieder Vögel, welche er von den kleineren Händlern in 
Hamburg für mich aufkauft. Da habe ich denn ſchon gar 
mancherlei Seltenheiten erhalten. Von dem Händler Fockel— 


mann brachte er mir einſt einen einzelnen Vogel, dem Ma— 
dagaskarweber ſehr ähnlich, doch ſchöner und feuriger ſcharlachroth, aber 
dunkler olivengrünlichbraun im übrigen Gefieder; an Mantel und Schul— 
tern nicht roth geſäumte Federn, wol aber zwei weißliche Querbinden 
über den Flügel; Schnabel kräftiger, gerade. Es war die oben— 
genannte Art, von welcher ich nicht habe ermitteln können, 
ob ſie jemals vor- oder nachher in den Vogelhandlungen oder 
zoologiſchen Gärten vorhanden geweſen. Heimat Sanſibar, 
Sambefi-Gebiet und Mozambik. 


5 Der Sanſibarweber oder Sanfibar-Webervogel („Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“, S. 252) iſt auch Zanzibar-Foudi und Kardinalweber (Br.) genannt worden. 
Foudia eminentissima, By., Hrtl., Rehb.; Calyphantria eminentissima, n., 
Cb., Fusch, et Hrtl.; Ploceus eminentissimus, Rss. 


68. Der Mauritius-Webervogel (Ploceus erythroc&phalus); Afrika. 
Im Berliner Aquarium waren noch zur Zeit der erſten 
Direktion zwei Vögel vorhanden, welche nach meinem Ur— 
theil, d. h. ſoweit ich fie vor mir im Flugkäfige feſtſtellen 
Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber ꝛc. 2. Aufl. 8 
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konnte, zu dieſer Art gehörten. Nach mehreren Jahren zeigte 
mir dann ein Liebhaber, Herr W. Böttger in Berlin, welcher 
ſoeben aus Hamburg zurückgekehrt war, ein Männchen in 
vollem Prachtgefieder, und ich gelangte dadurch zu der Ueber— 
zeugung, daß ich mich nicht getäuſcht, ſondern daß dieſer roth— 
köpfige Weber wirklich, wenn auch nur höchſt ſelten, doch 
lebend eingeführt werde. Kopf, Hals, Oberbruſt und Oberſchwanz— 
decken blutroth; Rücken, Flügel und Unterleib dunkelgrün, jede Feder 
mit ſchwarzem Schaftſtreif; Flügeldecken mit zwei weißen Binden; 
Schwingen und Schwanzfedern ſchwarz, blaßgrünlich geſäumt; Schnabel 
ſchwarz. Weibchen dunkelgrün; unterſeits weißlich; Flügel mit zwei 
weißen Binden und fahlen Schwingenſäumen. Heimat Mauritius. 

Der Mauritiusweber oder Mauritius⸗Webervogel („Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“, S. 254) iſt auch rothköpfiger Foudi oder Kardeline (Rchb.) und Erzweber (Br.) 
benannt. 

Fringilla erythrocephala, ml.; Emberiza rubra, Gmi., Brwn., VI., Lfr.; 


Ploceus erythrocephalus, Swns., Rss.; Hyphantornis erythrocephala, BI.; Foudia 
Martineti, Gr., v. MII.; F. erythrocephala, Bp., Hrtl., Rchb. 


69. Der Rodrigez⸗Weber (Ploceus flavicans); Afrika. 

Nachdem die vierte Lieferung meines Werks „Die 
fremdländiſchen Stubenvögel“ erſchienen und ich in 
derſelben die Meinung ausgeſprochen, daß dieſer Weber noch 
nicht lebend eingeführt worden, belehrten mich die Herren 
Dr. Stölker in St. Fiden und Pfarrer Winckler in Fiſchen⸗ 
thal bei Zürich, daß ein Männchen ſich im Beſitz des letztren 
befinde. Bald darauf ſah ich auch ebenfalls ein Männchen 
im zoologiſchen Garten von Berlin, wo es mit einem Ma— 
dagaskarweber-Weibchen niſtete. Er gleicht jener Art im ganzen 
Weſen, nur mit dem Unterſchiede, daß er hochgelb anſtatt roth iſt. 
Heimat Inſel Rodrigez; ſoll nicht ſelten ſein und auch als 
Stubenvogel gehalten werden. 

Der Rodrigezweber oder Rodrigez⸗Webervogel („Die fremdländiſchen Stuben⸗ 


vögel“ S. 254) wird auch fälſchlich gelber Madagaskarweber genannt. — Foudia 
flavicans, Nwt£.; Calyphantria flavicans, Br.; Ploceus flavicans, Rss. 
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Als Sperlingsweber faſſe ich Vögel zuſammen, welche, obwol in 
verſchiedenen Welttheilen heimiſch, doch einander ſo nahe verwandt ſich 
zeigen, daß ich ſie nicht in mehrere Sippen zerſplittern mag. Zu ihnen 
zähle ich die bekannteſten unter allen, ferner die Erbauer der künſtlichſten 
Neſter und dann eine Anzahl, von denen man noch nicht mit Sicherheit 
weiß, ob ſie wirklich zu den Webervögeln oder zu den Sperlingen ge— 
hören. 


70. Der Blutſchnabelweber (ploceus sanguinirostris); Afrika. 
Einer der gemeinſten unter allen zu uns gelangenden 
fremdländiſchen Stubenvögeln, welcher fortwährend in ſämmt— 


lichen Handlungen zu haben iſt. Winterkleid fahlbräunlichgrau; 
Rücken dunkler, jede Rücken-, Flügel- und Schwanzfeder in der Mitte 
ſchwarz, fahlgelblich umſäumt; Kehle weißlich; Schnabel immer blutroth. 
Prachtgefieder: Oberkopf, Nacken und ganzer Oberkörper fuchs- bis 
lichtroſenroth; Geſicht, Stirn, Wangen und Kehle ſchwarz; Rücken, 
Flügel⸗ und Schwanzfedern fahlgelb, in der Mitte ſchwarz und mit 
zitrongelbem Außenſaum. Weibchen einfarbig ſperlingsgrau, dem 
Männchen im Winterkleide gleich; Schnabel roth und zur Brutzeit 
wachsgelb. Größe etwa des Feldſperlings. Im Handel kommen überaus 
abweichende Färbungen vor, von denen noch nicht mit Sicherheit feſt— 
geſtellt iſt, ob es wirklich verſchiedene Arten oder nur Lokalraſſen ſind. 
Man kann im allgemeinen folgende unterſcheiden: den Blutſchnabel— 
weber mit ſchön roſenrothem Anflug an Kopf und Ober— 
bruſt; den B. ohne ſchwarzen Stirnrand, der zugleich niemals 
roſenroth angehaucht erſcheint; den B., welcher garkein ſchwarzes 
Geſicht hat, dagegen an Stirn, Hinterkopf, Halsſeiten und Bruſt, 
ſowie je nach dem Alter mehr oder weniger am ganzen Unterkörper 
lebhaft roſenroth iſt. Wir faſſen alle dieſe Lokalraſſen als eine 
Art zuſammen. Heimat der größte Theil von Afrika. Frei— 
leben fait garnicht bekannt. Heuglin jagt: „Sie flechten 
einzeln oder zu drei bis vier Pärchen gemeinſchaftlich ihre 
niedlichen, leichten, künſtlichen Beutelneſter, benutzen dieſelben 
aber nicht immer zum Brüten; die Eingeborenen meinen, ſie 
üben ſich blos im Neſtbau. Zugvogel; ſammelt ſich in unglaub- 
lichen Schwärmen, dieſe machen einen donnerähnlichen Lärm 
8 * 
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und ebenſo lebhaft erſchallt ihr Geſchrei.“ Als Stubenvogel 
verrufen; ſoll unverträglich ſein und namentlich kleinere Vögel 
quälen und ängſtigen; nach meiner Ueberzeugung jedoch nur 
aus langer Weile, indem er bei Mangel an jeglichen Bau— 
ſtoffen ſeiner Flechtluſt dadurch zu genügen ſucht, daß er die 
Schwanzfedern ſeiner Genoſſen auszupft und wenigſtens dieſe 
zwiſchen die Sproſſen des Käfigs webt. In Paris heißt er 
ſeit Vieillot her Travailleur; verdient dieſen Namen als 
ein unermüdlicher Arbeiter, ſobald er nur die Gelegenheit 
zum Weben findet. Flechtet in der Vogelſtube oder im Ge— 
ſellſchaftskäfige in einer Aſtgabel aus ſchmalen Baſtſtreifen, 
Agavefaſern, allerlei Fäden und Halmen zunächſt einen auf— 
recht ſtehenden, zirkelrunden Kranz und webt an dieſen einen 
lockern und durchſichtigen, kugelrunden Beutel. Zuweilen 
bleibt eine Seite offen, gewöhnlich wird ſie aber bis auf 
ein enges Schlupfloch zugewebt. Neſtmulde, in welcher die 
Eier liegen, nicht ausgepolſtert. Schon durch den unabläſſigen 
Neſtbau allein, bei dem er wol zahlloſe Neſter herſtellt, 
auch wenn das Pärchen nicht niſten will, überaus intereſſant. 
Erfolgreiche Bruten find ſelten. Gelege 3 bis 7 Eier, bläulich— 
grün, fettglänzend und rund. Brutdauer zwölf Tage. Jugendkleid 
dem alten Weibchen faſt gleich, nur fahler bräunlichgrau. Preis 4,5 
bis 7, M. für das Pärchen. 

Der Blutſchnabelweber oder rothſchnäbelige Webervogel („Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“, S. 255, Tafel VIII, Vögel 39 und 40) heißt auch Dioch, Blutſchnabel, 
Rothſchnabel, blos Webervogel, rothbäuchiger Dioch (roſenrother Webervogel, roſen⸗ 
rother Dioch, Roſa-Dioch), Aethiopiſcher Webervogel und Truppweber. 

{ Loxia sanguinirostris et Emberiza quelea, L.; Fringilla et Ploceus quelea, 
IN.; Ploceus Lathami, Smth.; P. sanguinirostris, Gr., Sndvll., Strekl. et Sol., 
Ensch. et Hril., Rss.; Euplectes s., Swns.; Quelea s., Bp., Rehb.; Q. occidentalis, 


Hrtl.; Q. Lathami, Rehb.; Hyphantica sanguinirostris, Cb., Hgl.; H. aethiopica, 
Zigl.; Ploceus aethiopieus, Ansch. et Hrtl. 


71. Der Rothkopfweber (Pioceus erythrops); Afrika. 


Der allbekannte Rothkopf iſt erſt ſeit d. J. 1869 nach 
Deutſchland eingeführt und gehört doch bereits zu den ge— 
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wöhnlichſten Vögeln. Männchen im Prachtgefieder: Kopf und 
Hals blutroth, Kehle ſchwärzlichroth; Rücken, Flügel und Schwanz bräun— 
lichgrau, jede Feder breit, fahl geſäumt; Bruſt und Unterkörper fahl⸗ 
weißlichgrau, Bauch reinweiß; Schnabel ſchwarz. Winterkleid und 
Weibchen oberhalb fahlbraun, jede Feder gelblich gerandet und ſchwärzlich 
ſchaftſtreifig; Augenbrauen- und Backenſtreif fahlröthlichgelb; unterhalb 
faſt reinweiß; Schnabel dunkelhorngrau; Größe d. vor. Heimat Weſten 
Afrikas. In Weſen, Ernährung und Verpflegung völlig dem 
Blutſchnabel gleich, niſtet jedoch noch ſchwieriger und gelangt 
meiſtens garnicht zum Neſtbau; deshalb wenig beliebt. Preis 
von 24 bis zu 4, M. herab verringert. 

Der Rothkopfweber oder rothköpfige Webervogel („Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“, Lief. V, Tafel VIII, Vogel 41) heißt auch blos Rothkopf oder Rothkopfdioch. 

Eupleetes erythrops, Hytl.; Foudia erythrops, Bp., Hrtl.; Quelea capitata, 


du Bs.; Q. erythrops, Rchb.; Calyphantria erythrops, Hn.; Ploceus erythrops, 
Hrtl., Rss. 


72. Der Bayaweber (Ploceus baya); 

73. Der Manyarweber (Ploceus manyar); Aſien. 
74. Der Bengalenweber (Ploceus bengalensis); 

75. Der gelbbrüſtige Bayaweber (Ploceus hypoxanthus); 

Wenn man nur den Neſtbau in Betracht zieht, ſo ſtehen 
dieſe indiſchen Weber unter allen Stubenvögeln hoch oben— 
an. Eine Geſellſchaft von ihnen kann im Laufe von einigen 
Monaten dem Flugraum eine dauernde Ausſchmückung ver— 
leihen, welche zugleich den Vortheil gewährt, daß die Weber— 
neſter für die Prachtfinken u. a. vortreffliche Niſtorte bieten. 
— Verbreitung über den Kontinent und die Inſeln von 
Oſtindien. Lebensweiſe gleicht d. d. Blutſchnabelwebers. Zug— 
oder Strichvögel. Neſter geſellſchaftsweiſe an Bäumen, welche 
übers Waſſer hängende Zweige haben oder neben menſchlichen 
Wohnungen ſtehen, zuweilen an Hütten der Eingeborenen; 
aus friſchen Grashalmen, Blattrippen, mancherlei Faſern 
u. drgl. Nur die Männchen ſind Baumeiſter. Bayaweber: 
Ober⸗ und Hinterkopf reingelb; Geſicht, Hals- und Kopfſeiten ſchwarz— 
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braun; ganzes obres Gefieder dunkelbraun, jede Feder heller geſäumt; 
Oberbruſt und Seiten fahlbraun, ſchwarz ſchaftſtreifig; Unterſeite grau- 
weiß; Schnabel ſchwarz. — Manyarweber: Ober- und Hinterkopf 
dottergelb; Geſicht und Kehle braunſchwarz; Ober- und Unterſeite braun, 
dunkler ſchaftſtreifig; Schnabel ſchwarz. — Ben galenweber: Oberkopf 
hochgelb; Backen, Kinn und Oberkehle weiß; Oberſeite dunkelbraun, 
Unterſeite grauweiß, breite dunkelbraune Binde über die Oberbruſt; 
Schnabel grauweiß. — Gelbbrüſtiger Bayaweber: Oberkopf, 
Hinterkopf und Bruſt tiefgelb; Kehle hellbraun; Kopfſeiten braunſchwarz; 
Oberſeite olivengrünlichbraun, dunkler ſchaftſtreifig; Unterbruſt und Bauch 
hochgelb, Hinterleib reinweiß; Schnabel ſchwarzbraun. — Weibchen 
gleichen faſt vollſtändig den Männchen im Winterkleide, welche 
ganz ebenſo gefärbt ſind, nur mit dem Unterſchiede, daß Stirn und 
Oberkopf anſtatt gelb, ſchlicht grau erſcheinen. — Größe aller vier etwas 
beträchtlicher als d. d. Blutſchnabels. Jede Art erbaut das Neſt 
in einer andern Geſtalt, im allgemeinen in der einer Kugel 
oder eines Beutels mit danebenhängender, weit hinab— 
reichender Einflugröhre. Außerdem aber haben die Männchen 
auch noch für ſich ein ſog. Vergnügungsneſt in glockenartiger 
Geſtalt, unter welchem ſie zur Nacht oder bei ſtarkem Regen 
oder Sonnenbrand ſitzen. Auch letztres erbauen ſie in der 
Gefangenſchaft und ſei es, daß man nur ein Pärchen von 
einer Art oder eine ganze Geſellſchaft beiſammen hält, immer 
weben ſie künſtliche Neſter, welche wenigſtens in den Um— 
riſſen die Form des Neſtes im Freileben erkennen laſſen, 
aber nach den Stoffen, welche man ihnen zum Bau geboten, 
vielfach verſchieden ſind. Ich habe aus meiner Vogelſtube 
eine ganze Sammlung von hübſchen Neſtern, welche größten— 
theils aus Agavefaſern in kunſtfertiger Weiſe geflochten ſind 
und die nicht allein ihrer künſtleriſchen Herſtellung, ſondern 
auch ihrer mannigfaltigen Geſtalt wegen überall Bewunderung 
erregt haben und auf den Ausſtellungen prämiirt worden. *) 


) Auch auf der großen Vogelausſtellung in London im Febr. 1877. 
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Gehören ſämmtlich zu den ausdauerndſten und anſpruchs— 
loſeſten Stubenvögeln, während ſie freilich nicht gerade vor— 
zugsweiſe ſchön ſind. Stehen bis jetzt ihrer Seltenheit wegen 
noch in hohen Preiſen; Pärchen, gleichviel welcher Art, kaum 
unter 30 M. Nur zeitweiſe von Chr. Hagenbeck und Ch. 
Jamrach eingeführt. Da die Männchen ausdauernder als die 
Weibchen, ſo fehlen letztere überall und man kann einer Kolonie 
von allen Arten wol Blutſchnabelweber-Weibchen beigeben, 
welche ſie wenigſtens zum Neſtbau ebenſo anregen, als die 
der eignen Art. Gelege oder gedeihliche Bruten ſind von 
dieſen Webervögeln nur ſelten zu erzielen. Jugendkleid von 
d. d. Weibchens kaum zu unterſcheiden, nur etwas fahler. Gelege etwa 


4 Gier, reinweiß, ſelten dunkel geſprenkelt, ſehr rund. Brut- 


dauer 12 Tage. 


Der Bayaweber oder Baya-Webervogel („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, 
Lief. V, Tafel VIII, Vogel 42) heißt auch blos Baya, Baya-Nelikurvi und Ammer⸗ 
weber. — Der Manyarweber oder Manyar⸗Webervogel („D. fr. St.“, Lief. V) heißt 
auch blos Manyar und gelbköpfiger oder geſtrichelter Ammerweber. — Der Bengalen⸗ 
weber oder Bengalen-Webervogel („D. fr. St.“, Lief. V) heißt auch bengaliſcher Baya⸗ 
weber, bengaliſcher Nelikurvi oder Ammerweber und Bengaliſt. — Der gelbbrüſtige 
Bayaweber oder gelbbrüſtige Baya-Webervogel („D. fr. St.“, Lief. V) heißt auch 
braunhalſiger Bayaweber oder gelbbäuchiger Kernbeißerweber. 

Ploceus baya, Bith., Jrd., Bp., Ob., Rss.; P. atrigula, Hdgs., Gr.; P. 
philippinus, Ss. ete.; Loxia philippina, Hmlt.; Eupleetes flaviceps, Hdgs.; Frin- 
gilla bengalensis, Sndvll. — Fringilla manyar, Hrsfld., Lith.; Ploceus manyar, 
Hrsf. ete.; P. flaviceps, Cv., Bp.; P. striatus, Blth.; Euplectes flaviceps, Sws.; 
E. bengalensis, Jrd. — Loxia bengalensis, L., Lih., Hmit.; L. regina, Bdd., 
Ploceus bengalensis, Blth. ete.; Coccothraustes chrysocephala, Zss.; Euplectes 
albirostris, Sws.; E. flavigula, Hdgs.. — Loxia hypoxantha, Ddn., Sprrm.; 
Ploceus hypoxanthus, Blth., Bp., Cb., Rss.; P. philippinus, Strekl.; Fringilla philip- 
pina, Hrsf.; Loxia philippina, A. 


— 


76. Der Mahali⸗Sperlingsweber (Ploceus mahali); 
77. Der Augenbrauen⸗Sperlingsweber (Ploeus superciliosus); & 
78. Der ſchwarzſchnäblige Sperlingsweber (Ploceus melano- ( 

rhynchus); 5 
79. Der bärtige Sperlingsweber (Ploceus pectoralis); 
Dieſe ſchlicht gefärbten, wenig anſehnlichen Vögel von 
etwas beträchtlicherer Größe als der Hausſperling kommen 
zeitweiſe in den Handel, ohne daß ſie beſondre Beachtung 
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finden. Faſt immer nur in einzelnen Exemplaren vorhanden, 
ſodaß man bisher Verſuche mit ihrer wahrſcheinlich überaus 
intereſſanten Züchtung noch nicht anſtellen konnte. Ich ſah 
einige hin und wieder im Berliner Aquarium und ebenſo 
mögen ſie wol zuweilen eingeführt werden, ohne daß die 
Händler ſie kennen und recht beachten, wie dies bei ſchmuck— 


loſen Vögeln nicht ſelten vorkommt. Mahaliweber: ganze 
Oberſeite hellbraun; Oberkopf dunkelbraun; Zügel braun; Schläfenſtreif 
breit weiß; Kopfſeiten braun; Hals hellbraun, von ſchwärzlichem Streif 
begrenzt; Flügeldecken, Schwingen und Schwanz dunkelgrünlichbraun, 
jede Feder mit fahlem Außenſaum, über den Flügel zwei breite weiße 
Querbinden. — Die anderen drei Arten ſind dieſer überaus ähnlich und 
ebenſo ſtimmen ſie in der Lebensweiſe überein. Verpflegung in der 


Gefangenſchaft wie beim Blutſchnabel. Freileben wenig be— 
kannt, obwol in waldigen Gegenden ſehr häufig. Neſter 
kolonienweiſe zu 20 bis 30 Stück auf einem Baum, ziemlich 
roh aus Grashalmen geflochten und von retortenartiger 


Geſtalt. 
Die Sperlingsweber („Die fremdländiſchen Stubenvögel“ Lief. V) haben im 
Vogelhandel noch keine weiteren Namen. — Plocepasser mahali, Smth.; P. 


pileatus, Gr.; Ploceus haematocephalus, Lehtst.; Argophilus haematocephalus, 
Nmnel. Ms. Berol.; Philagrus mahali, Cb., Hgl.; Ploceus mahali, Rss. — Ploceus 
superciliosus, Rpp., Lss., Rss. (Plocepasser, Rpp., Hgl., Lfbr., Hrtl.; Philagrus, 
Cb., Kg.-Wrth., Antn.; Agrophilus, Sws., Alln.). Pyrgita Rueppelli, By. — Ploce- 
Passer melanorhynchus, Ep., Bp., Hgl.; Philagrus melanorhynchus, C5. 
Hgl., Fnsch et Hrtl.; Ploceus melanorhynchus, Rss. — Philagrus pectoralis, 
Ptrs., Fusch. et Hrtl., Hgl. (Agrophilus melanorhynchus, Lehitst.); Ploceus pecto- 
ralis, Rss. 


Gelbweber oder auch Edelweber werden Vögel genannt, zu denen 
die größten und zugleich die kleinſten in dieſer Familie gehören. Fär⸗ 
bung grünlich-, hoch- bis goldgelb, im Prachtkleide meiſtens mit ſchwarzem 
oder braunem Kopf. Liebesſpiel ſeltſam; mit zitternden Flügeln in 
allerlei wunderlichen Stellungen das Weibchen jagend, flügelſchlagend 
und das Gefieder ſträubend, unter zirpendem, ſchnarrendem, ziſchendem 
und gackerndem Sang. Einen melodiſchen Geſang haben ſie nicht. 
Männchen allein weben die Neſter, zuweilen mehrere hintereinander; 
beſondere ſog. Vergnügungsbauten errichten ſie nicht immer. Geſtalt 
der Neſter gewöhnlich oval, mit kreisrundem Einflugloch von unten, 
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überaus dichtem Dache und leichtem, durchſichtigem Lager für die Eier. 
Niſten in der Vogelſtube nebeneinander, wenn auch unter fortwährendem 
Zank und Streit. Prachtfinken u. a. darf man nicht zu ihnen bringen, 
denn ſie freſſen deren Jungen und tödten auch ſchwächliche und kränkliche 
Alte. Alle Arten niſten in der Vogelſtube und auch in geräumigen 
Käfigen leicht und ziemlich ſicher und erbauen ihre Neſter zu jeder Jahres— 
zeit, auch im grauen Gefieder. Sollen beſonders gern mit langen, friſchen 
oder aufgeweichten Grashalmen arbeiten; ich kann jedoch verſichern, daß 
faſt alle, ſobald ſie Agave- oder auch Kokusfaſern haben, Grasblätter 
ganz unberührt laſſen und nur mit Grasriſpen das Dach verdichten. 
Als angenehme Käfigvögel ſind die größeren Arten nicht zu bezeichnen; 
ihr Ziſchen und Gackern wird unerträglich. In einer entſprechend ein— 
gerichteten Vogelſtube, im umfangreichen Flugkäfige oder Vogelhauſe (am 
beſten draußen ſtehend), können ſie wol Freude und Vergnügen gewähren. 


80. Der ſchwarzköpfige oder Textorweber (ploceus melanocephalus); 
Afrika. 

Ueberall bekannt und auch zeitweiſe in großer Anzahl 
im Handel zu haben, kann er doch keine allgemeine Ver— 
breitung in den Vogelſtuben erlangen, weil er keineswegs zu 
den friedlichen Vögeln gehört. Oberhalb ſchwarz, jede Feder breit 
gelb geſäumt; Geſicht, Oberkopf und Kehle tiefſchwarz und dieſe ſchwarze 
Färbung erſtreckt ſich in einer ſcharfen Spitze bis auf die Oberbruſt; 
Nacken und Vorderhals dunkelbraun; Unterbruſt bräunlichgelb, ganzer 
Unterkörper ſchön hellgelb; Schnabel ſchwarz; Auge karminroth. Weib— 
chen und Männchen im Winterkleide einfarbig, oberhalb gelblich— 
grün mit heller Querbinde über den dunkelbräunlichen Flügel; unter- 
halb heller, faſt reingelb; Schnabel dunkelbraun; Auge braun. Größe 
etwa die des Edelfink, doch ſchlanker. Freileben wenig bekannt; 


Zugvogel im mittlern Afrika; erbaut auf mittelhohen Bäumen 
geſellig zahlreiche Neſter und ſchwärmt nach der Niſtzeit 
in ungeheuren Scharen umher. Niſtet in der Gefangen— 
ſchaft leicht, gleichviel freifliegend in der Vogelſtube oder 
im entſprechend eingerichteten Käfige. Erbaut das Neſt 
aus Faſern, Fäden, Halmen; am ſchönſten aber aus Agave— 


122 Die Webervögel. 


faſern. Auch er flechtet zuerſt einen, aber wagerecht ſtehenden 
Kranz, über welchem ein dichtes, förmlich gefilztes Dach, in 
ſchöner Rundung und innen ſauber geglättet, von ovaler Ge— 
ſtalt die Höhlung umſchließt, während ein Eingang von unten 
herauf frei bleibt. Das Ganze hat faſt die Form einer Pelz— 
mütze mit hervorſtehendem Schirm. Das flache Lager, auf 
welchem die Eier ausgebrütet werden, iſt ziemlich weitmaſchig. 
Männchen baut allein, in großer Regſamkeit, verläßt ein 
begonnenes oder halbvollendetes Neſt und fängt ein neues 
an, reißt auch dieſes wieder ein u. ſ. w. Gelege 3 — 5 Eier, 
veränderlich, reinweiß bis blaßblau. Brutdauer 14 Tage. Jugend⸗— 
kleid d. d. Weibchens gleich, nur fahler. An und für ſich ver— 
träglich, tödtet er doch gern matte und kränkliche Vögel und 
frißt auch die Jungen aus den Neſtern. Gehört zu den 
ausdauerndſten Stubenvögeln. Preis 18 — 24 M. f. d. P. 
Fütterung und Verpflegung wie bei den Webervögeln im 
allgemeinen angegeben. Ueber die Züchtung iſt weiterhin 
nachzuleſen. 

Der Textor- oder gemeine Weber oder ſchwarzköpfige Webervogel („Die fremd⸗ 


ländiſchen Stubenvögel“, Lief. V, Tafel IX, Vogel 49) iſt auch großer oder eigentlicher 
Webervogel und Goldweber benannt worden. 


Loxia melanocephala, Gml., Lth., VU.; Oriolus textor, Gml., BH., Lth.; 
Fringilla velata, Lehtst.; Textor melanocephalus, Bp.; Hyphantornis textor, Gr., 
Hrtl. et Fnsch., Hgl.; Ploceus modestus, Zrtl.; P. textor, Rchb.; P. melanoce- 
phalus, Rss. 


81. Der Larvenweber (Ploceus larvatus); Afrika. 


Dem vorigen ſo ähnlich, daß die meiſten Liebhaber beide 
wol kaum unterſcheiden werden. Bei genauer Betrachtung 
findet man aber, daß die ſchwarze Färbung ſich nur bis zum Hinter⸗ 
kopf, über Kopfſeiten, Kinn und Kehle erſtreckt; über den erſtern eine 
orangebraune Binde; Nacken, Hinterhals, Rücken und untere Flügeldecken 
hochgelb; Auge rothbraun, nicht reinroth. Weibchen wie Männchen im 
Winterkleide find neben d. vor. nur am bedeutend dunklern, bräun⸗ 
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lichen Ton zu erkennen. In allem übrigen ſtimmen beide Arten völlig 
überein. 


i Der Larvenweber oder Larven⸗Webervogel („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, 
Lief. V, Tafel IX, Vogel 50) iſt auch Maskenweber (Hgl.) benannt. 

Loxia abyssinica, Gml.; Ploceus larvatus et P. flavoviridis, Rpp., Hgl., Rchb.; 
Hyphantornis larvata et flavoviridis, Gr., Hgl., Br.; H. abyssinieus, Fnsch. et Hril.; 
H. habessinica, Zgl.; Textor larvatus, Bp.; Ploceus larvatus, Ess. 


82. Der Fuchsweber (Ploceus castäneofuscus); Afrika. 


Ein hübſcher Vogel, welcher von allen Verwandten eine 
Ausnahme bildet, indem er nicht gelb, ſondern dunkelkaſtanienbraun 
iſt; Kopf, Flügel und Schwanz ſchwarz; Schnabel ſchwarz; Auge ſchwefel— 
gelb. Weibchen und Winterkleid einfarbig düſtergrünlichbraun; 
Flügel dunkelbraun; Auge des erſtern hellgelb. Größe wenig geringer 
als d. d. vor. Heimat nur Weſtafrika; nirgends häufig. Frei— 
leben erſt neuerdings bekannt geworden; d. d. Verwandten 
ähnlich. In der Gefangenſchaft gleicht er in jeder Hinſicht 
dem Textorweber. Gezüchtet erſt von wenigen Liebhabern. 
Bis vor kurzem überaus ſelten, wird zeitweiſe beſonders von 
Chr. Hagenbeck und Gudera eingeführt. Preis 24 — 36 M. 
für das Pärchen. 

Der Fuchsweber, richtiger der kaſtanienbraune Webervogel („Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“, Lief. V, Tafel IX, Vogel 51) hat keine weiteren Namen. 


1 loceus castaneo-fuscus, Lss., Hrtl., Hg., Rss. 7 Textor castaneo-fuscus, 
G N", Hol. 


83. Der goldſtirnige Weber (Ploceus olivaceus); Afrika. 


Einer der größten und ſchönſten unter den Gelbwebern, 
durch die Hagenbeck'ſche Großhandlung hin und wieder in 


den Handel gebracht. Geſicht und Kehle hellgelb, Hinterkopf bis zu 
den Kopfſeiten lebhaft dunkelgelb; Oberſeite olivengrünlichgelb, Flügel 
dunkler bräunlich mit hellerer Querbinde; Auge blaßgelb; Schnabel 
ſchwarz. Weibchen und Winterkleid des Männchens bräunlich— 
olivengrün, unterhalb hellgelb; Bauch weißlich; Schnabel gelblichbraun. 
Größe etwas bedeutender als d. d. Textors. Heimat Süd⸗, Weſt⸗ 


und auch Oſtafrika. Freileben nicht bekannt. In den Vogel— 
ſtuben der Herren Wiener in London, Maſius in Schwerin 
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und in der meinigen bereits mehrfach gezüchtet; gehört zweifel- 
los zu den am leichteſten niſtenden Vögeln. Neſt d. d. Textor⸗ 
webers gleich, nur etwas größer und künſtlicher. Gelege 
3 — 4 Gier, einfarbig bläulichgrün. In allem übrigen mit 
den vor. übereinſtimmend, nur im Weſen ruhiger, ſchnarrt 
nicht ſo geräuſchvoll und iſt auch nicht ſo räuberiſch. Preis 
45 M. f. d. P. 

Der geldftirnige oder richtiger olivengelbe Webervogel („Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“, Lief. V) iſt auch Kapweber und Kap Oriolin genannt. 

Hyphantornis (Icterus) olivaceus, Hin,; H. aurifrons et capensis, Bp., Lrd., 
Tmm., Fnsch., Hgl.; H. olivacea, Hgl.; Oriolus capensis, Gm. (Ieterus cafer, Lehtst.): 


Ploceus abyssinicus Lss.; P. capensis, Sinth.; P. aurifrons, Tınm., Rpp., yl. n 
P. ieterocephalus, Sws.; P. aureus, Lfbr.; P. olivaceus, Ess. 


Dieſen vier großen Webern ſchließen ſich als nahe verwandt noch 
eine Anzahl anderer an, welche theils noch garnicht, theils nur ſehr ſelten 
eingeführt worden und die ich daher blos beiläufig mitzuzählen brauche. 
Einer nähern Schilderung bedarf es hier nicht, da ſie ſowol in der 
Lebensweiſe, als auch in der Haltung und Verpflegung mit jenen durch— 
aus übereinſtimmen. (Ausführlich geſchildert ſind ſie in der größern 
Ausgabe „Die fremdländiſchen Stubenvögel“). Es ſind: 84. Der 
Rieſenweber (Ploceus grandis, Gr.), oberhalb olivengrünlichgelb, jede 
Feder dunkel geſtrichelt oder geſäumt; unterhalb zitrongelb; Kopf ſchwarz; 
Nacken und Kehle mit kaſtanienbraunem Bande. Weibchen oberhalb 
olivengrünlichbraun, unterhalb ſchmutzigweiß. Droſſelgröße. Heimat Inſel 
St. Thomé. — 85. Der gelbſcheitelige Weber (Ploceus spilonotus, Yg.), 
oberhalb hochgelb, ſchwarz gefleckt; Flügel grünlichbraun, heller gefleckt 
und mit gelber Querbinde; Backen und Geſicht im ſpitzen Winkel über 
die Kehle ſchwarz; Auge roth; Schnabel ſchwarz. Größe des Textor— 
webers. Heimat Südoſtafrika. — 86. Der ſchwarzſtirnige Weber (Plo- 
ceus velatus, I.), oberhalb olivengrünlichgelb, ſchwärzlich geſtrichelt, 
Flügel grünlichbraun, jede Feder heller geſäumt, querüber eine fahlweiße 
Binde; von der Stirn bis zur Oberkehle ſchwarz; Oberkopf und Hals 
zitrongelb; Unterſeite reingelb; Auge roth; Schnabel ſchwarz. Weib— 
chen oberhalb dunkelbräunlichgrün, unterhalb grünlichgelb, ohne ſchwarzes 
Geſicht. Größe des Textorwebers. Heimat Süd- und Weſtafrika. — 
87. Der ſchwarzköpfige Weber (ploceus nigriceps, Lyd.), oberhalb hoch— 
gelb, ſchwarz gefleckt; Flügel dunkelgrünlichbraun, jede Feder heller geſäumt 
und mit fahler Querbinde; ganzer Kopf, Nacken und Kehle ſchwarz; 
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Unterſeite reingelb. Weibchen oberhalb olivengrünlichbraun; Flügel 
mit breiter, heller Querbinde, unterhalb gelb. Größe des Textorwebers. 
Heimat Oſten und Südweſten Afrikas, auch Sanſibar. — 88. Der Prinzen⸗ 
weber (Ploceus princeps, Bp.), oberhalb olivengrünlichgelb; Kopf bis 
zum Nacken hell zimmtbraun, Zügelſtreif und Kopfſeiten zitrongelb; Flügel 
ſchwarzbraun, jede Feder heller geſäumt und mit gelber Querbinde; 
unterhalb hochgelb; Auge gelb; Schnabel braun. Weibchen oberhalb 
olivengrünlichgelb; Kopfſeiten, Kehle und Bruſt reingelb; unterhalb rein— 
weiß. Größe des Textorwebers. Heimat Prinzeninſel. — 89. Der Gürtel⸗ 
weber (Ploceus cinctus, Css.), dem Textorweber ſehr ähnlich, doch mit 
einem breiten Bande über Nacken, Schultern und Kehle. Auch etwa um 
ein Drittel kleiner. Weibchen ebenfalls nur durch geringere Größe 
verſchieden. Heimat Weſt- und Südafrika. 


90. Der dottergelbe Weber (Ploceus vitellinus); Afrika. 


Ein reizendes Vögelchen, etwa von Sperlingsgröße, 
welches in den Vogelſtuben nicht mehr ſelten iſt, und jeden 
Liebhaber durch ſeine Schönheit, Anmuth und ſeinen kunſt— 
fertigen Neſtbau überaus erfreut. Oberhalb olivengrünlichgelb, 
fein dunkel geſtrichelt; Stirn bis zur Kehle bräunlichſchwarz, mit orange— 
röthlichem Streif vom Hinterkopf und der dottergelben Unterſeite begrenzt; 
Flügel ſchwarzbraun, jede Feder gelb gerandet und mit gelber Querbinde; 
Auge roth; Schnabel ſchwarz. Weibchen und Winterkleid des 
Männchens ebenſo, jedoch ohne die ſchwarze Zeichnung am Kopfe. 
Letztrer wie die Unterſeite gelb. Heimat ganz Mittelafrika. Seit 
einigen Jahren von Gudera in Leipzig zuerſt in den Handel 
gebracht und bereits in vielen Vogelſtuben eingebürgert; gehört 
zu den angenehmſten Erſcheinungen; nicht allein ſchön und 
friedfertig, ſondern niſtet auch unſchwer und in abſonderlicher 
Weiſe. Neſt nicht, wie von den meiſten anderen Webern 
mit Vorliebe aus Agavefaſern, ſondern aus Grashalmen ge— 
webt und auch in abweichender Geſtalt. Hängt am langen 
geflochtnen Bande, von eiförmiger Geſtalt, mit dem Ein— 
ſchlupfloch von unten. Darf unter den kleinſten und zarteſten 
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Prachtfinken gehalten werden, denn er iſt durchaus harmlos 
und niemals bösartig. Preis 18 — 24 M. f. d. Pärchen. 
Freileben ſchildert Heuglin; Aufenthalt am weißen, blauen 
und eigentlichen Nil, kleine Akazien- u. a. Dornbäume in der 
Nähe von Gewäſſern. Nahrung Grasſamen und Inſekten. 
Verfärbung und Hochzeitskleid im Juni. Neſt an einem 
dünnen Zweige, ſodaß es über dem Waſſer hin- und her— 
ſchaukelt. Nur das Männchen baut. Gelege 3—5 Eier, weiß— 
lich, röthlich bis ſpangrün mit einzelnen blaugrauen, graulichen oder roth— 
braunen Flecken. In der Vogelſtube, wo ich ihn mehrmals gezüchtet habe, 
beſtand das Gelege regelmäßig in vier hellgrünlichblauen Eiern. Jugend- 
kleid d. d. alten Weibchens gleich, nur matter und verwaſchener. 


Der dottergelbe Weber oder dottergelbe Webervogel („Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“, Lief. V, Tafel VIII, Vogel 48) iſt auch Feinweber und dottergelber 
Kernbeißerweber benannt. 

Fringilla vitellina, Zehtst., Lss. Ploceus ruficeps, Sws.; P. auranticeps, 
Hgl.; P. sublarvatus, MU.; E. flavo-marginatus, Pr. Wribg., Hgl.; P. galbula, 
Pyth.; Hyphantornis vitellinus, Hrtl., Fusch. et Artl.; H. vitellina, gl., Pnsch., 
Kg.-Mrth.; Textor vitellinus et ruficeps, Gr.; T. et Hyphantornis galbula, Aufn.; 
Xanthophilus sulfureus, Ploceolus vitellinus, Zehb.; Ploceus vitellinus, Ess. 


Auch hier muß ich noch eine Anzahl von nahverwandten Weber— 
vögeln anreihen, welche ebenfalls erſt ſehr ſelten oder noch garnicht ein— 
geführt find: 91. Der Brillenweber (Ploceus ocularius, Sr.), oberhalb 
olivengrünlichgelb mit röthlichbraunem Kopf; Streif über und unter dem 
Auge; Kinn und Kehle ſchwarz; unterhalb lebhaft gelb; Auge rothgelb; 
Schnabel ſchwarz. Weibchen ebenſo, doch Kopf grünlichgelb, ohne 
ſchwarzen Augenbrauenſtreif; Kinn nebſt Kehle gelb. Größe d. Textorwebers. 
Heimat Weſt⸗, Süd⸗ und Oſtafrika. — 92. Der Pirolweber (Ploceus 
galbulus, Rpp.), oberhalb olivengrünlichgelb, Flügel dunkler braun, gelb 
gefleckt mit gelber Qu erbinde; Oberkopf und Hals gelb; Stirn, Zügel, Kopf 
ſeiten und Kinn hellkaſtanienbraun; unterhalb reingelb; Auge braunroth; 
Schnabel ſchwarz. Weibchen oberhalb dunkelolivengrünlichgrau, Rücken 
ſchwärzlich geſtrichelt; Augenbrauenſtreif fahlgelb; Geſicht und Bruſt hell— 
gelb; Unterleib weiß; Schnabel hornbraun. Größe des dottergelben Webers. 
Heimat Nordoſtafrika. — 93. Der pomeranzengelbe Weber (Ploceus 
aureoflavus, Sm.), oberhalb olivengrünlichgelb, Kopf und Kehle röthlich— 
gelb; Flügel dunkler grünlichbraun, jede Feder gelb gerandet; unterhalb 
dunkelgelb; Auge rothbraun; Schnabel ſchwarz. Weibchen oliven— 
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grünlichgelb; Rücken und Flügel dunkler; Kopf und Unterſeite gelb. Größe 
geringer als d. d. vor. Heimat Oſtafrika und die Inſel Sanſibar. 


94. Der Maskenweber (Ploceus luteolus); Afrika. 


Der kleinſte unter allen Webern iſt ein überaus lieb— 
liches und liebenswürdiges Vögelchen, welches in ſeinem 
Weſen den Prachtfinken naheſteht. Von der Stirn bis zur Kopf— 
mitte und herunter zur Kehle reinſchwarz; Hinterkopf, Hals und ganze 
Unterſeite ſchwefelgelb; Oberſeite olivengrünlichgelb, Flügel olivengrünlich— 
braun, zart heller geſchuppt; Auge roth; Schnabel ſchwarz. Weibchen: 
Kopf und ganze Oberſeite grünlichgelb; unterhalb heller reingelb. Größe 
des Mozambikzeiſig. Heimat Weſt- und Nordoſtafrika. Nach 
Heuglin immer parweiſe längs der Regenbetten und baut 
ein künſtliches Beutelneſt an ſchwanken Akazienzweigen, 6 bis 
8 Meter hoch. Im Vogelhandel bis jetzt noch ſelten. Herr 
F. Schmidt in Berlin hat zuerſt eine größre Anzahl ein— 
geführt. Ein Männchen erbaute in meiner Vogelſtube zahl— 
reiche, ſehr kunſtvolle Neſter, lediglich aus Agavefaſern, in 
Retortengeſtalt und mit lang herabhängender, gerader Ein— 


flugröhre. Gelege bis 4 Eier, reinweiß, ſehr klein. Brutdauer 11 
Tage. Das Pärchen lebt gleich den Prachtfinken in inniger Anhäng— 
lichkeit und zeigt ſich als friedliche, anmuthige, wenn auch zarte Vögel. 
Preis noch hoch; etwa 24 M. f. d. Prch. Verpflegung und alles übrige 
wie bei den Webern überhaupt. 


Der Maskenweber oder Masken⸗Webervogel („Die fremdländiſchen Stubenvögel“, 
Lief. W ift auch Safranweber und Masken-Kernbeißerweber genannt. 

Fringilla luteola, Lehtst., Lss.; Ploceus personatus, VU., Pr. Wribg.; P. 
melanotis Sws., Jrd.; Hyphantornis personatus, Artl., Bp., Agl., Hn., Kg.-Wrth.; 
H. luteolus, Hrtl., Fnsch.; H. luteola, Fusch, Nmel. Mus. Berol., Hgl.; Hyphan- 
turgus personatus, Css.; Sitagra luteola, C.; Fringilla Muelleri, Bldm.; Ploceus 
luteolus, Rss. 


Die größten unter allen hat man Büffelweber benannt. Es 
ſind ſchwarzgefärbte, nicht beſonders ſchöne, ſtürmiſche, in Afrika heimiſche 
Vögel, welche im Freien durch ihre bis 3 Meter hoch aufgethürmten 
Neſtbauten auffallen und auch im Berliner Aquarium ſolche errichtet 
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haben. Beſondern Werth für die Liebhaberei an Stubenvögeln können ſie 
nicht haben. Ausführlich geſchildert ſind ſie in der größern Ausgabe 
(„Die fremdländiſchen Stubenvögel“). Es ſind: 95. Der Büffelweber 
(Ploceus erythrorhynchus, Sm.), von Droſſelgröße, einfarbig mattſchwarz; 
Schnabel roth; Auge braun. Weibchen gleich; aber Schnabel orange— 
farbig. Heimat Südafrika. — 96. Der weißköpfige Büffelweber 
(Ploceus Dinemelli, Hysf.); Kopf, Hals, Bruſt und Bauch weiß; Rücken 
und Flügeldecken dunkelbraun; kleiner Fleck am Flügelbug, Schwanz- 
decken und Bürzel ſcharlachroth; Auge braun; Schnabel bräunlichblei— 
farben. Weibchen wol nicht verſchieden. Größe d. vor. Heimat Inner- 
afrika. (Auch Dinemelli- oder Viehweber genannt). — 97. Der weiß⸗ 
ſchnäblige Büffelweber (Ploceus alecto, % m.); einfarbig mattſchwarz; 
Schnabel gelblichweiß. Weibchen nur wenig kleiner, ſonſt nicht zu 
unterſcheiden. Größe etwas beträchtlicher als d. d. Büffelwebers. Heimat 
Mittelafrika. (Auch Alektovogel genannt). 

Wer einen Verſuch machen will, die Büffelweber zu 
züchten, ſollte dies nur in einer ſehr geräumigen Vogelſtube 
oder im großen Flugkäfige im Freien thun, denn ſie be— 
dürfen ſowol für ihren Neſtbau, als auch für ihre Bewegungen 
weiten Raum. Die Verpflegung iſt mit der aller übrigen 
Webervögel übereinſtimmend, nur giebt man ihnen reichlich 
Weichfutter (Droſſelfutter) und wol auch gekochte Kartoffeln, 
Beren und Früchte. Sie gelangen nur äußerſt ſelten in den 
Handel und haben daher hohe Preiſe. 


* 
* * 


Um meine Leſer nicht zu verwirren, vermeide ich gern 
die Eintheilung der Vögel in unzählige Gruppen, Sippen, 
Familien, Unterfamilien u. ſ. w. Der eifrige Liebhaber wird 
ſich wahrlich um ſo beſſer zurechtfinden, je einfacher und 
überſichtlicher die Zuſammenreihung geſchieht. 

Bis vor kurzem beſchränkte ſich die Liebhaberei für die 
fremdländiſchen körnerfreſſenden Stubenvögel im weſentlichen 
auf die bis hierher geſchilderten Prachtfinken, Widafinken 
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und Webervögel. Neuerdings aber hat ſie ſich auch einer 
großen Mannigfaltigkeit von anderen Finkenvögeln zugewandt, 
die wir nun ſämmtlich hier überblicken müſſen. 


Die Tinken (Fringillae). 


Zu den anmuthigſten und lieblichſten Mitgliedern der gefiederten 
Welt gehörend, haben ſie folgende Kennzeichen: Körper mehr oder weniger 
ſchlank. Gefieder glatt anliegend; Geſchlechter in der Regel verſchieden ge— 
färbt, Much. lebhafter, oft ſehr farbenbunt; Junge dem alten Wbch. 
ähnlich. Flügel mit zehn Schwungfedern. Schnabel kegelförmig, gewölbt, 
bei manchen ſehr ſpitz. Nahrung Sämereien und meiſtens auch Kerbthiere. 
Während des Zuges oder Streichens geſellig; zur Parungszeit die Much. 
häufig in hitziger Fehde. Die Gatten des Prchs. füttern einander aus 
Zärtlichkeit und ebenſo die Jungen aus dem Kropfe. Die Mnch. ent- 
falten zur Liebeszeit wunderliche Spiele. Neſt meiſtens ſehr künſtlich. Eier 
farbig und gewöhnlich bunt gezeichnet. Geſang bei vielen angenehm und 
wir finden daher unter ihnen überaus beliebte Stubenvögel. Ihre Ver— 
pflegung hat keine weiteren Schwierigkeiten und auch die Züchtung iſt bei 
zahlreichen von ihnen bereits geglückt. Sie werden leider nur in ver— 
hältnißmäßig wenigen Arten und auch in geringerer Anzahl eingeführt, 
als die Prachtfinken. Herr Dr. F. Franken in Baden-Baden hält und 
züchtet ſie mit Vorliebe und in ſeinen Mittheilungen beruht bis jetzt 
vorzugsweiſe die Kenntniß ihres Lebens in der Gefangenſchaft. 


98. Der Kanarienvogel (Fringilla canaria); Afrika. 

Zu den fremdländiſchen Stubenvögeln kann ſelbſtverſtänd— 
lich nicht mehr der allverbreitete und ſeit 300 Jahren ſchon 
eingebürgerte goldgelbe Hausfreund), ſondern nur der frei— 
lebende Wildling, der Stammvater jenes erſtern, gezählt wer— 
den. Dieſer gelangt gegenwärtig jedoch nur höchſt ſelten in 
den Handel. Oberhalb bräunlichgraugrün, Schwung- und Schwanz⸗ 

*) Vrgl. „Der Kanarienvogel“, ſeine Naturgeſchichte, Pflege 
und Zucht, von Dr. Karl Ruß (Hannover, Karl Rümpler); zweite 
Auflage, 1876. 

Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 2. Aufl. 9 
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federn mattſchwarz und grünlich geſäumt, Bürzel grüngelb; Stirn, Augen— 
gegend, Kehle und Bruſt ſchön goldgrün, durch aſchgraue Zeichnungen 
mit der Färbung des Rückens verbunden, nach unten zu in Reinweiß 
am Bauch übergehend; Seiten bräunlich mit dunklen Schaftſtrichen. An 
ſtarker Beimiſchung von Aſchgraublau von dem dunkelfarbigen zahmen 
Vogel ſicher zu unterſcheiden. Beſondere Kennzeichen: Fuß bräunlich, 
Sohle ſchwärzlich; beides verliert ſich jedoch mit der Zeit in der Ge— 
fangenſchaft. Weibchen ungleich düſtrer graugrün und matter gelb. 
Jugendkleid braun, Bruſt ockergelblich, ſchwach zitrongelb an Wan— 
gen und Kehle. Größe kaum geringer, als die des zahmen Vogels. 


Vaterland die Inſelgruppen des atlantiſchen Meeres, zwiſchen 
dem 27. und 40. Grade nördl. Breite. Früher herrſchten 
zahlreiche Irrthümer über den Kanarienvogel und erſt Dr. 
Bolle hat dieſelben durch eine herrliche Schilderung aufge— 
klärt. Inbetreff des Geſanges ſagt er: „Von Einigen über— 
ſchätzt und allzuſehr geprieſen, iſt er von Anderen zu ſtrenge 
beurtheilt. Man bleibt bei der Wahrheit, wenn man be— 
hauptet, daß die wilden K. ſingen, wie in Europa die zahmen. 
Der Schlag dieſer letzteren iſt durchaus kein Kunſterzeugniß, 
ſondern im ganzen geblieben, was er urſprünglich war. Ein— 
zelne Theile hat die Erziehung umgeſtalten und zu glänzen— 
derer Entwicklung bringen können, andere hat der Natur— 
zuſtand wol in größrer Friſche und Reinheit bewahrt; das 
Gepräge beider Geſänge aber iſt bis jetzt noch vollkommen 
übereinſtimmend.“ Dieſer letztern Meinung des berühmten 
Forſchers muß ich widerſprechen. Im Laufe der Jahre habe ich 
nur viermal die Gelegenheit gefunden, einen wirklichen wilden 
K. von den Kanariſchen Inſeln zu erlangen, jedesmal mußte 
ich ſein überaus großes Nachahmungstalent bewundern; er gab 
nicht allein den Geſang des gemeinen K., ſondern auch den 
anderer Finken vortrefflich wieder, aber von der hochentwickelten 
Kunſtfertigkeit des echten Harzer Vogels dürfte bei ihm denn 
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doch keine Spur vorhanden ſein. Ob er dieſelbe überhaupt 
ſich aneignen kann, vermochte ich leider nicht zu erproben, 
da ich doch unmöglich einen von meinen Harzer Vögeln 
durch das Schappen des Wildlings verderben laſſen wollte. 
Vonſeiten der Großhändler werden mancherlei afrikaniſche 
und amerifanifche Finken als wilde Kanarienvögel ausgeboten, 
in ähnlicher Weiſe, wie in früherer Zeit die Ornithologen 
ſich irrten und den Kanarienvogel wol gar als eine Kreuzung 
von verſchiedenen grünen Finken ausgaben. Man erlangt 
den Wildling eben nur zufällig, wenn er durch Reiſende 
oder Schiffskapitäne unmittelbar von den Inſeln mitgebracht 
worden. In Paris auf der Weltausſtellung 1867 ſah ich 
eine Geſellſchaft von 16 Köpfen, Alte mit Jungen zuſammen, 
deren letztere dort gezüchtet ſein ſollten. Wer das Glück 
hat, einen ſolchen Vogel zu erhalten, wird gut daran thun, 
ihm recht mannigfaltiges Futter: Kanarienſamen, Hirſe, Hanf, 
Mohn, Rübſen u. drgl., auch Grünkraut, Eifutter oder 
Biskuit anzubieten und ihn mit feinem Wbch. oder in Er— 
manglung deſſen mit einem ſolchen von Harzer Raſſe zur Brut 
zu bringen. Nach Dr. Bolle ſind auf den Kanariſchen Inſeln 
ſelbſt die vom Wildling mit gelben Wbch. gezüchteten Vögel, 
wenn ſchön gezeichnet, überaus beliebt und theuer. Die Jungen 
ſind dann bei einem tüchtigen Harzer Vorſchläger in die Lehre 
zu geben. Preis immer ſehr hoch, 15 — 30 M. f. d. Kopf. 

Der wilde Kanarienvogel wird in meinem größern Werke „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“ ausführlich geſchildert und abgebildet. 


Fringilla canaria, L., Rss.; Crithagra canaria, Sws., Wbb. et Brth.; Serinus 
canarius, Ob. 


99. Der orangeſtirnige Girlitz (Fringilla aurifrons); Aſien. 


Ein d. vor. verwandtes Vögelchen; Vorderkopf gelbroth, 
Ober⸗ und Hinterkopf, Geſicht bis zur Oberbruſt ſchwarzbraun, Rücken 
ebenſo, jede Feder gelb gerandet, Flügel gelbbraun mit weißer Binde, 

5 9 * 
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Bürzel orange; unterhalb gelb, Bruſt und Bauchſeiten bräunlichſchwarz, 
jede Feder gelb gerandet. Wbch. ohne Schwarz am Kopfe, Stirn röthlich— 
gelb. Größe des Zeiſigs. Heimat Aſien. Früher von dem Mos⸗ 
kauer Händler Stader zuweilen in einigen Pärchen mitge- 
bracht; war im Berliner Aquarium; fehlt ſeitdem und wird 
aber hoffentlich über kurz oder lang wieder erſcheinen. Ver— 
pflegung u. ſ. w. wie d. d. nächſten Verwandten, Girlitz, Zeiſig 


u. a. Näheres nicht bekannt. 


Der orangeſtirnige Girlitz (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) iſt auch Goldſtirngirlitz genannt. — Passer pusillus et Metoponia pu- 
silla, Pll., Bp., Serinus pusillus, Brndt., Bp.; Fringilla pusilla, Gr.; F. rubrifrons, 
Hay; Emberiza et Serinus aurifrons, Blh.; Fringilla aurifrons, Rss. 


100. Der Graugirlitz (Fringilla musica); Afrika. 

Selbſt in der Mittagszeit, wenn die Stimmenmannig- 
faltigkeit und der Lärm in der Vogelſtube oder im Geſell— 
ſchaftskäfige am lauteſten, ſchmettert uns doch der melodiſche 
Geſang eines kleinen Vogels ſo klar und lieblich entgegen, 
daß wir das Vorurtheil, die fremdländiſchen Vögel ſeien 
ſämmtlich nur Stümper im Geſange, aufgeben müſſen. Den 
anſpruchslos grauen, zierlichen Sänger hat ſchon Vieillot als 
Sénégali-chanteur verherrlicht und mit der Bezeichnung 
„musica“ belegt. Bei uns in Deutſchland war er bis zum 
Jahre 1868 unter den Vogelliebhabern noch unbekannt; man 
verkaufte ihn häufig irrthümlicherweiſe als das Weibchen des 
Atlasvogels. Durch meine Schilderung in der „Gartenlaube“ 
gelangte er ſchnell zur Beliebtheit in den weiteſten Kreiſen 
und ſeitdem iſt er in allen Vogelſtuben eingebürgert und auch 
ſchon vielfach gezüchtet. Zuerſt ich, dann Dr. Franken in Baden— 
baden, Ingenieur Hendſchel in Innleitenmühle u. A. haben ſo— 
dann auch Miſchlinge von ihm und Kanarienweibchen gezogen; 
Dr. F. ſolche ſelbſt mit Mozambikzeiſig und Angolahänfling. 
Er beobachtete, daß die Bruten des Graugirlitz am beſten 
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bei mittlerer Stubenwärme, die Nachts bis zu 8 Gr. R. ſank, 
gediehen. Am ganzen obern Körper aſchgrau mit rußſchwarzen Strichen; 
Geſicht, Kehle und Bruſt grau, Unterbruſt und Seiten bräunlichgrau, 
Hinterleib reinweiß; Schnäbelchen weiß; Füße hellfleiſchroth. Geſtalt 
ſchlank und zierlich; Größe unſres Girlitz. Wbch. nicht leicht zu unter— 
ſcheiden und Mnch. iſt daher ſicher nur am Geſange zu erkennen. Heimat 
Mittelafrika. Freileben nicht bekannt. Unendlich lieblich, liebens— 
würdig und friedlich (doch nicht mit Seinesgleichen) in der 
Vogelſtube wie im Käfig, erwirbt er ſich das Wohlwollen und 
die Zuneigung aller Liebhaber. Sein ungemein kräftiger und 
melodiſcher Geſang erinnert ſowol an den der Haidelerche als 
auch des Kanarienvogels. Fütterung: Kanarienſamen, Hirſe, 
etwas Grünkraut und zur Niſtzeit Eifutter. Neſt offen, aus 
Halmen und Faſern, mit Fädchen, Baumwolle u. drgl. ausgefüttert. 
Gelege vier bis fünf weißblaue, zuweilen grünliche, fein röthlich oder braun 
gepunktete und gefleckte Eier. Jugendkleid nur matter und verwaſchener 
als das des alten Vogels. Nach der Ankunft ſehr weichlich, ein— 
gewöhnt überaus kräftig und ausdauernd. Ziemlich regelmäßig 
alljährlich im Herbſt von Bordeaux und Antwerpen aus eingeführt, 
fehlt aber in manchen Jahren; Preis dann 15—18 M. f. d. Prch. 
und ebenſoviel f. ein Much.; ſonſt 9—12 M. f. d. Prch. 


Der Graugirlitz (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“; 
u. abgeb. Tafel XI, Vogel 53) oder Grauedelfink iſt auch Sängerfink, Singgimpel, 
grauer afrikaniſcher Sänger und ſonderbarerweiſe Edelſchläger benannt. 

Fringilla et Loxia musica, VU., Lss., Rss.; Estrelda musica, Gr.; Hypo- 
chera musica, Bp., Hrtl.; Fringilla leucopygos, Lehtst.; Dryospiza leucopygos, 
Nmnel. Mus. Berol.; D. leucopygia, Hgl.; Serinus leucopygos, Bp.; S. leucopygius, 
Mgl.; Pholidocoma musica, Ech .; Crithagra leucopyga, Sndvll.; C. musica, Hgl. 


101. Der gelbbürzelige Graugirlitz oder Angolahänfling (Frin- 
gilla angolensis); Afrika. 

Bis jetzt ſehr ſelten im Vogelhandel, erregt er das In— 

tereſſe der Liebhaber beſonders durch ſeine ungemein große 

Aehnlichkeit mit dem Graugirlitz. Geſtalt und Größe ſtimmen 


durchaus überein. Färbung etwas heller; Kehle dunkelgrau; Bürzel 
und obere Schwanzdecken lebhaft gelb; unterhalb düſter gelblichweiß. 
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Heimat Südweſtafrika. In allem übrigen d. vor. gleich, doch 
ein ſehr großer Unterſchied darin, daß er leider nur einen 
unbedeutenden, leiſen Geſang hat. Dr. Franken ſchildert ihn 
als ruhigen, friedfertigen Vogel. Da er nur Wbch. er— 
halten konnte, ſo zog er Miſchlinge mit dem Graugirlitz, und 
ein ſolches Much. war ein angenehmer Sänger mit An— 
klängen an den Geſang des letztern. 


Der gelbbürzelige Girlitz (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) oder Angolahänfling iſt auch Angolagimpel benannt. — Fringilla angolensis, 
Gml. Rss.; F. tobaca, FM.; F. uropygialis, Lehtst., Bp.; Linaria angolensis, Byss.; 
L. atrogularis, Smth.; Poliospiza angolensis, Hrtl.; Crithagra angolensis, Br. 


102. Der Kapkanarienvogel (Fringilla canicollis); Afrika. 

Auch dieſer ſehr ſchöne Vogel gelangt nur ſelten und aus— 
nahmsweiſe von Chr. Hagenbeck oder Ch. Jamrach eingeführt 
in unſere Käfige. Oberhalb gelblicholivengrün, jede Feder mit dunklem 
Schaftſtrich; Stirn lebhaft grüngelb, Oberkopf grün, Nacken und Kehle 
aſchgrau; Flügelſchwingen ſchwarzbraun, jede Feder mit grüngelbem Außen— 
ſaum; Schwanzfedern olivengrün, ſchwarz geſchäftet; Bruſt und Bauch— 
ſeiten gelblichgraugrün, Bauch grauweiß; Auge braun; Schnabel horngrau; 
Füße braun. Wbch. mehr graugrün; Stirn und Oberkopf ebenfalls 
graugrün. Größe des Kanarienvogels. Heimat Südafrika; auf Mau⸗ 
ritius verwildert. Freileben garnicht bekannt. Leider noch nich 
gezüchtet; auch iſt es mir nicht gelungen, Baſtarde mit Kanarien— 
weibchen zu erzielen. Herr Dr. Franken in Badenbaden, 
welcher, wie erwähnt, alle dieſe ſeltenen Finkenarten mit Vor— 
liebe hält und züchtet, wird mir hoffentlich für die größre 
Ausgabe nähere Mittheilungen machen können. Es iſt wirklich 
ſehr zu bedauern, daß dieſer, einer der ſchönſten und an— 
muthigſten Girlitze, überaus ſchwierig zu erlangen iſt. Einen 
Geſang haben weder Dr. Franken noch ich wahrnehmen können, 
ſondern nur ein unbedeutendes Zwitſchern; möglicherweiſe 
aber hatten wir die Vögel noch nicht lange genug. Herr 
Georg Altona ſagt, daß ſie einen angenehmen, lerchenartigen 
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Geſang fleißig vortragen. In der Kapſtadt ſah er ſie täglich 
in großer Anzahl von den Malayen feilgeboten. Hoffentlich 
kommen ſie demnächſt auch öfter zu uns; bis jetzt führt ſie 
H. Möller in Hamburg am meiſten ein. 


Der Kapkanarienvogel oder graukehlige Girlitz (ausführlich geſchildert in „Die 
fremdländiſchen Stubenvögel“) heißt auch Kaplandkanarienvogel. — Crithagra cani- 
collis, Sws.; Serinus canicollis, Bp.; S. flaviventris, Mus. Snkbrg.; Loxia flavi- 
ventris var. 5, Gm.; Fringilla canicollis, Rss. 


103. Der Hartlaubs- oder Mozambikzeiſig (Fringilla Hartlaubi); Afrika. 


Schon von weitem hören wir in der Vogelſtube einen 
hellen, melodiſchen Schlag. Mehrmals wiederholt, dünkt es 
uns faſt, als erſchalle er zweifach, d. h. als werde dieſelbe 
Strofe, aber ſchwächer und kürzer, ſtets zu gleicher Zeit oder 
unmittelbar hinterher noch einmal hervorgebracht. Sobald 
wir aufmerkſam lauſchen, bemerken wir, daß das Wbch. den 
ſchmetternden Ruf des Much. jedesmal beantwortet. Noch mehr 
aber wundern wir uns darüber, daß die beiden Vögel — 
augenſcheinlich doch ein richtiges Prch. — ſich in der hitzigſten 
Weiſe befehden. Von früh bis ſpät macht das Mnch. fort— 
während auf das Wbch. Jagd und läßt es auch nicht einen 
Augenblick in Ruhe. Trotzdem niſten ſie mit Erfolg. Ganzer 
Oberkörper olivengrünlichgelb, grünlich geflammt; Flügeldecken etwas 
dunkler, mit ſchwärzlichbräunlichen Rändern und gelbgrünen Streifen; 
Oberkopf und Nacken ſchön aſchgrau, fein ſchwarz geſtrichelt; Stirn, Backen 
und Kehle, ſowie ganzer Unterkörper lebhaft gelb. Wbch. kaum merk— 
lich kleiner, heller und verwaſchener; bei ſehr alten Wbch. tritt das 
Gelb an Bruſt, Kehle und Stirn faſt ebenſo lebhaft als beim Mnch. 
hervor. Größe und Geſtalt des Graugirlitz, nur kräftiger und gedrun— 
gener. Jugendkleid dem des alten Wbch,. gleich, doch düſtrer grau— 
grün. Heimat Weſtafrika. Gehört zu den gewöhnlichſten Er— 
ſcheinungen des Vogelmarkts und gelangt faſt alljährlich im 
Herbſt in bedeutender Anzahl in den Handel. Ein derber 
Vogel, bei Stubenwärme ſehr ausdauernd und ebenſowol 
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im kleinen Käfige als auch freifliegend in der Vogelſtube 
leicht niſtend. Das Prch. führt ein luſtiges Liebeleben. Ihr 
Zank und Streit iſt nur ſchelmiſche und muthwillige Neckerei, 
mit den Ergüſſen anmuthigſter Zärtlichkeit wechſelnd. Neſt 
offen, flache Mulde aus feinen Gräſern, Baſt- und Papierſtreifen, Baum- 
wollen- u. a. Fäden. Gelege 4 Eier, bläulichweiß, feingepunktet, zuweilen 
rein weißblau. Entwicklung der Brut, Pflege u. ſ. w. mit d. d. 
Graugirlitz übereinſtimmend. Preis f. d. Prch. 9 — 12 M. 

Der Mozambik- oder Hartlaubszeiſig (ausführlich geſchildert in „Die fremd— 
ländiſchen Stubenvögel“, Tafel XI, Vogel 54), von den kleinen Händlern auch 
Haublättchen, Mozambeck oder wilder Kanarienvogel geheißen, iſt wunderlicherweiſe 
auch Goldgimpel und Buttergimpel benannt. Wird von manchen Vogelkundigen mit 
dem nächſtfolgenden verwechſelt. 


Crithagra Hartlaubi, BU.; C. chrysopyga, Artl. (nee Sws.); Fringilla Hart- 
laubi, Rss. 


104. Der gelbſtirnige Girlitz oder buttergelbe Fink (Fringilla 
butyracea); Afrika. 

Dieſer Vogel, mit welchem man den vorigen bis jetzt 
noch immer zuſammenwirft, gleicht ihm allerdings einiger— 
maßen; doch iſt er etwa um die Hälfte größer und viel dunkler, 
zeigt nicht die hellaſchgraue Färbung des Oberkopfs und Nackens, dagegen 


hat er oberhalb des Schnabels einen breiten, gelben, quer über die Stirn 
laufenden Streif. Wbch. einfarbig dunkelgrünlichgrau. Heimat Oſt⸗ 


afrika; Freileben nicht bekannt. Ungleich ruhiger als d. vor. 
und nur während der Brut etwas, jedoch auch nicht bedeutend 
lebhaft. Fleißiger, angenehmer Sänger. Außer der Niſtzeit 
kümmert ſich das Prch. garnicht um einander; erſt wenn dieſe 
naht, beginnt das Much. fein Wbch. aus dem Kropfe zu 
füttern und folgt ihm nach Finkenart, beim Neſtbau auf Schritt 
und Tritt, ohne jedoch ſelber daran theilzunehmen. Neſt in 
der Vogelſtube im niedrigen Gebüſch aus ſchmiegſamen Reiſern, 
innen aus Faſern und Würzelchen und mit Wolle und Haren 
zierlich ausgerundet. Gelege 4—5 Gier, weißlichblaugrün, am dicken 
Ende dunkelbraun getüpfelt. Jugendkleid einfarbig dunkelgrünlichgrau, 
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fahler und matter als d. d. Wbch. Niſtet ebenſo gut im Käfige 
als freifliegend in der Vogelſtube. Gelangt ſelten in den 
Vogelhandel. Preis 15 — 24 M. f. d. Prch. 


Der gelbſtirnige Girlitz (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“, Tafel XI, Vogel 55) oder buttergelbe Fink, heißt bei Reiche Bergkanarienvogel. 

Fringilla butyracea, Vl., Rss.; Crithagra chrysopyga, Sws., Nwtn., Krl., 
- Lrd., Spring.; Serinus chrysopygus et Fringilla aurifrons, Zgl.; Crithagra buty- 
gracea, Fusch. et Hrtl., Hgl. 


105. Der Bartgirlitz (Fringilla barbata); Afrika. 

Erſt einmal eingeführt, und zwar im Beſitz des Herrn 
Aug. F. Wiener in London, ſei er nur beiläufig mitgezählt. 
Er iſt dem gelbſtirnigen Girlitz ſehr ähnlich, doch am Scheitel mehr gelb— 
grün, der Mantel ohne Beimiſchung von Grau mit ſchwärzlichen Schaft— 
ſtrichen; Wangen gelb, Ohrgegend gelbgrün, Backenſtreif ſcharfſchwarz. 
Schwarzbärtiger Zeiſig nach Hgl. Crithagra barbata et Serinus 
cristatus, Hl.; C. chrysopyga, Antnr.; C. sp. nova, de FIyp.; 
Fringilla barbata, Rss. 


106. Der ſchwefelgelbe Girlitz (Fringilla sulfurata); Afrika. 

Ein naher Verwandter, der äußerſt ſelten durch Jam— 
rach in London eingeführt wird, obwol er in ſeiner Heimat, 
Südafrika, ziemlich häufig ſein ſoll und daher demnächſt wol 
im Vogelhandel zu erwarten iſt. Oberhalb olivengrünlichgelb, 
jede Feder mit bräunlichem Schaftſtrich; Zügel, Kopf- und Halsſeiten 
und Rücken olivengrün, Flügel braunſchwarz, mit zwei gelblichgrünen 
Binden; Bürzel und obere Schwanzdecken grüngelb; Schwanzfedern braun— 
ſchwarz, ſchmal olivengrünlich geſäumt; Augenbrauenſtreif bis zum 
Schlaf, Backenſtreif und Kehle zitrongelb; Oberbruſt und Seiten oliven— 
grünlichgelb, übrige Unterſeite zitrongelb; Schnabel hell hornbraun; Auge 
dunkelbraun. Wbch. düſtrer bräunlichgrün; Zügelſtreif und Kopfſeiten 
nur fahl grüngrau. Größe viel bedeutender als d. d. vor. Lebensweiſe 


wenig bekannt. Neſt gleicht dem verwandter Finken. Ich erhielt 


nur einmal ein Prch. und beide ſtarben v. d. Eingewöhnung. 


Der ſchwefelgelbe Girlitz (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stu— 
benvögel“) iſt auch ſonderbarerweiſe Goldkehle benannt. — Loxia sulfurata, L., Gm., 
Lth., Behst.; Coccothraustes sulfurata, Vll.; C. cap. bon. spei, Brss.; Crithagra 
sulfurata, Sws., Jrd. et SIb., Gr., Grll., Grn., Lrd., Fnsch. et Hrtl.; Buserinus 
sulfuratus, Bp.; Fringilla sulfurata, Rss. 
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107. Der ſüdafrikaniſche Girlitz (Fringilla flaviventris); Afrika. 

Erſt kürzlich, im Herbſt 1876, habe ich dieſen Vogel zum 
erſtenmal geſehen, indem Jamrach ein Pärchen an W. Mieth 
in Berlin geſandt hatte. Oberhalb olivengrünlichgelb, ſtark ins 
Graue; Stirnrand, Augenbrauen- und Wangenſtreif nebſt Kehle ſchwefel⸗ 
gelb; Flügel ſchwärzlichbraun, jede Feder hell geſäumt, und mit zwei grün⸗ 
grauen Binden; Schwanzfedern ſchwärzlichgrau, ſchmal gelbgrün geſäumt; 
unterhalb lebhaft zitrongelb. Woch. düſtrer grüngrau. Größe des gelb— 
ſtirnigen Girlitz. Heimat Südafrika. Nach Dr. Franken ein 
lieblicher Sänger, aber ſo ſelten, daß er kaum mitgezählt zu 
werden braucht. Vielleicht wird er demnächſt öfter eingeführt. 

Der ſüdafrikaniſche Girlitz (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 


Stubenvögel“) ift auch Helenakanarienvogel und Goldbauch benannt. — Loxia flavi- 
ventris, @ml.; Crithagra flava, Sws.; C. flaviventris, Gr.; Fringilla flaviventris, Iss. 


108. Der Tottagirlitz (Fringilla tolta); Afrika. 

Auch dieſer liebliche Girlitz gelangte mit dem vorigen 
zugleich zu Herrn Mieth, ebenfalls von Jamrach eingeführt 
und zwar jedenfalls zum erſtenmal. Oberhalb dunkelgrün, Ober— 
kopf merklich fahler, Kopf- und Halsſeiten olivengrünlichbraun; obere 
Schwanzdecken hell grünlichgelb; Schwingen ſchwarzbraun, fein weiß 
geſäumt, innen breit weiß gerandet; Schwanzfedern ſchwarzbraun, breit 
weiß geſpitzt; Kehle und Oberbruſt grünlichfahlbraun, dunkelbraun ge— 
ſtrichelt; Bruſt und Bauch hell olivengrünlichgelb; Seiten, untere Flü— 
gel⸗ und Schwanzdecken fahl bräunlichgrau; Schnabel und Füße dunkel- 
braun; Auge braun. Wbch. oberhalb fahler graubraun und unterhalb 
düſtrer graugrünlichgelb. Größe des Hartlaubszeiſig. Heimat Süd⸗ 
afrika, beſonders das Kapland, und darum erſcheint es wol ver— 
wunderlich, daß das ebenfalls von Jamrach eingeführte und im 
Beſitz des Herrn Mieth befindliche Much. (das Wbch. iſt ge— 
ſtorben) einer der ſeltenſten aller Stubenvögel iſt; erhielt daher 
auf der „Aegintha“-Ausſtellung in Berlin den 1. Preis. Singt 
fleißig und anmuthig, dem gelbſtirnigen Girlitz ähnlich. 

Der Tottagirlitz (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 


iſt nach feinem heimatlichen Namen auch blos Totta genannt. — Loxia totta, Gml.; 
Fringilla totta, Sprm., Rss. 
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109. Der weißkehlige Girlitz (Fringilla Selbyi); Afrika. 

Der größte von dieſen Girlitzen erſcheint als ein dicker, 
ungeſchlachter und anſpruchslos gefärbter Vogel. Einfarbig 
düſter aſchgrau, oberhalb dunkler, unterhalb heller; Kehle grauweiß; 
Bürzel grüngrau. Größe des Gimpels. Heimat Südafrika. Frei— 
leben nicht bekannt. Herrlicher Sänger, der namentlich in 
ſtiller Mitternacht ſeinen kräftigen, wechſelreichen Geſang 
hören läßt. Zugleich zutraulich, liebenswürdig und verträg— 
lich. Umſomehr iſt es zu bedauern, daß er höchſt ſelten in 
den Handel gelangt. Ich habe ihn im Laufe der Jahre lei— 
der nur ein einziges Mal erhalten, eingeführt durch Herrn 
Karl Hagenbeck. Seitdem ſind alle Bemühungen, ihn noch 
einmal zu erlangen, vergeblich geweſen. 


Der weißkehlige Girlitz (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“) ift auch Weißkehle genannt. — Buserinus Selbyi, Smth.; Loxia einerea, V.; 
L. albigularis, Smth., Jard.; Crithagra Selbyi, Br.; Fringilla Selbyi, Ess. 


110. Der Maskenfink Fringilla Alario); Afrika. 

Von Zeit zu Zeit einzeln im Vogelhandel auftauchend, 
fand dies reizende kleine Vögelchen bis vor kurzem wenig 
Beachtung. Reichenbach hatte es ſchon lebend geſehen; die 
neueren Forſcher und Liebhaber aber noch nicht. Zuerſt wurde 
eine größere Anzahl im Jahre 1873 von Chs. Jamrach in 
London eingeführt und ſeitdem haben es auch Chr. Hagen— 
beck und Gudera einzeln erhalten. Kopf, Kehle und Oberbruſt 
ſchwarz; Oberkörper nebſt Flügeldecken und Schwanz braun; Hals- und 
Bruſtſeiten weiß; Unterkörper bräunlichweiß; Auge ſchwarz; Schnabel 
horngrau. Wbch. oberhalb fahlgrau, ſehr fein dunkel geſtreift; Flügel 
bräunlichgrau mit zwei gelbbraunen Binden; Schwanz braun, ſchwarz 
geſäumt; Unterkörper fahlgelbgrau. Größe des Graugirlitz, aber gedrun— 
gener. Heimat Südafrika. Freileben nicht bekannt. Ruhig, 
verträglich und zutraulich; Geſang eifrig, anmuthig, aber ſehr 
leiſe. Preis zwiſchen 15 — 24 M. f. d. Prch. Unter den 
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Ankömmlingen befinden ſich jedoch ſelten Wbch. Deshalb ver— 
ſuchen die Liebhaber, Baſtarde mit Kanarienweibchen zu ziehen, 
und dies iſt auch Herrn Dr. Franken bereits geglückt. 

Der Maskenfink oder richtiger ſchwarzköpfige Rothgirlitz (ausführlich geſchil⸗ 


dert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) iſt auch Bergkanarienvogel, Langflügler 
und wunderlicherweiſe Roſt- oder Maskengimpel benannt. 


Fringilla Alario, Los., Rss.; Crithologus Alario, CS.; Fringilla personata, 
Lehtst., Crithagra bistrigata et ruficauda, Sws. ; Spermophila Daubentoni, Gr. 


111. Der gelbbäuchige Girlitz (Fringilla luteiventris); Amerika. 

Wiederum ein Vogel, welcher im Handel äußerſt ſelten 
erſcheint. Herr Dr. Franken lobt ſeinen Geſang nicht be— 
ſonders; Herr Regierungsrath v. Schlechtendal bezeichnet den— 
ſelben aber als eigenthümlich ſchwirrend, ſowol an den des 
Heuſchreckenſängers, als an den des einheimiſchen Girlitz 
erinnernd. Hoffentlich wird er demnächſt häufiger eingeführt 
und dann wird ſich das Urtheil über ſeinen Geſang wol 
ausgleichen. Oberhalb dunkelbraun, jede Feder fahl geſäumt; Schwin- 
gen und Schwanzfedern dunkelbraun, fein weiß geſäumt; Bürzel oliven- 
grünlichgelb; Zügel und Augenring hochgelb; Kopf- und Halsſeiten 
bräunlichgraugrün; Unterſeite lebhaft gelb; Auge braun; Schnabel horn= 
farben. Wbch. gleich, nur düſtrer, grünlichgraugelb an der Unterſeite. 
Größe des gelbſtirnigen Girli. Heimat Weſten von Südamerika. 
Nur ein Prch. habe ich geſehen, welches von Chs. Jamrach 
in London eingeführt war und leider als Todeskandidaten bei 
mir ankam. Die beiden genannten Herren beſaßen ihn länger. 


2 Der gelbbäuchige Girlitz (ſ. „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) iſt auch Gold⸗ 
zügel benannt. — Fringilla luteiventris, Meyen; Sycalis luteiventris, Cb.; Crithagra 
luteiventris, Gr.; C. arvensis, Sel.; Fringilla luteiventris, Ess. 


112. Der Safranfink (Fringilla brasiliensis); Amerika. 

Ein allbekannter hübſcher, aber ſeiner Unverträglichkeit 
wegen nicht viel beliebter Vogel. Lebhaft ſchwefelgelb, mit ſchön 
ſafrangelber Stirn. Wbch. düſtrer, matter, graugelb; ohne den gelben 
Kopfſchmuck. Größe übertrifft etwas d. d. gewöhnlichen Kanarienvogels. 
Heimat Mittel- und Südamerika. Freileben vom ſchweizeriſchen 
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Konſul Euler geſchildert; er trägt in hohlen Bäumen, Zaun- 
pfählen u. a., in Gärten und Höfen, auch gern in den ver— 
laſſenen Neſtern anderer Vögel ein nachläſſiges Geniſt zu— 
ſammen und legt drei bis vier hellbraune, dunkler gepunktete Eier. 
Im Vogelhandel nur zeitweiſe vorhanden, findet auch nur 
wenige Liebhaber; am meiſten benutzt man die Mind. zur 
Baſtardzucht mit Kanarienweibchen. Geſang angenehm, lerchen— 
ähnlich, doch leiſe und ſchnell vorgetragen. Im Geſellſchafts— 
bauer boshaft und biſſig. Während des Niſtens unbeſchreiblich 
ſtürmiſch lebhaft; ſtört andere Vögel und beraubt ſie ihrer Neſter. 
Das Prch. ſelbſt unverträglich mit einander. Niſtet aber frei— 
fliegend und im Käfige leicht; Neſt in Harzer Bauerchen oder 
in fremdem Neſte aus Halmen und Faſern nachläſſig gebaut 
und mit Haren, Scharpie oder Hede ausgepolſtert. Mach. 
und Wbch. brüten abwechſelnd. Brutdauer 13 Tage. Jugend— 
kleid d. d. alten Wbch. ähnlich, doch mehr fahlgelblichgrau. Erſt nach 
einem Jahre tritt die Verfärbung in der Weiſe ein, daß das ſchöne Gelb 
des Much. an Stirn, Bruſt und Schultern hervorkommt und erſt im 
dritten Jahre erhält das Gefieder die volle, prächtige Farbe und die 
kräftiggelbe Färbung der Stirn. Unter günſtigen Verhältniſſen 
niſten fie drei- bis viermal und ziehen mehr als 20 Junge 
in einem Jahre auf. Preis 15—18 M. f. d. Prch. 

Der Safranfink (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 


und abgebildet Tafel XI, Vogel 56) iſt auch braſiliſcher Kanarienvogel und Goldkronen⸗ 
kanarienvogel benannt; in ſeiner Heimat heißt er Kanarienvogel. 


Emberiza brasiliensis, Gml.; Passerina flava, Vll.; Linaria aurifrons, Zss.; 
Sycalis brasiliensis, Ch., Tschd.; Fringilla brasiliensis, Spx., Rss. 


113. Der kleine Kubafink oder Gelbkragen (Fringilla canora); Amerika. 

Dies überaus luſtige Vögelchen gehört längſt zu den 
erklärten Lieblingen aller Liebhaber und Züchter. Sein oliven— 
grünes Gefieder wird durch die ſammetſchwarze Färbung des Geſichts 
und der Bruſt, namentlich aber durch einen breiten, lebhaft ſchwefelgelben, 
im Nacken nicht zuſammenreichenden Halskragen ungemein geziert; Schna— 
bel glänzend ſchwarz; Auge dunkelbraun. Größe des grauen Aſtrild. 
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Wbch. düſter bräunlicholivengrün; Halsband nicht wie bei dem Mnch. 
lebhaft ſchwefelgelb, ſondern bräunlichgelb; Bruſt düſter ſchwärzlich— 
braun. Heimat nur die Inſel Kuba. Freileben ſchildert 
Dr. Gundlach: „In Kuba iſt er gemein, hält ſich faſt aus— 
ſchließlich in den Savannen an Bachufern auf und kommt 
nur zuweilen in bebaute Gegenden. Das Neſt ſteht im 
Dickicht der Aeſte und iſt kugelförmig mit ſeitlichem Flug— 
loch aus trockenen Kräutern, Blättern, Pflanzenwolle, Haren 
und Federn geformt. Gelege 2—3 Eier, bläulichweiß, ſchwarzbraun 
gepunktet.“ 

Er hat eine ungemeine Aehnlichkeit mit den kleinſten 
Aſtrilde, welche bekanntlich in ihrem Vaterlande, Amerika, 
garnicht vorhanden ſind, und zwar nicht allein in der Ge— 
ſtalt und Kleinheit, ſondern auch in ſeinem lebendigen Weſen. 
Bei näherer Beobachtung findet man aber gewichtige Unter— 
ſcheidungsmerkmale. Das Prch. füttert einander aus Zärtlich— 
keit aus dem Kropfe. Das Neſt in der Vogelſtube iſt in der 
Regel ein aus Pflanzenſeide, Wolle und Haren kunſtvoll ge— 
filzter Beutel mit einer langen, ſchief nach unten gehenden 
Eingangsröhre. Zuweilen wird es allerdings nachläſſig in 
ein Webervogelneſt oder drgl. gebaut. Beide Gatten des 
Pärchens errichten daſſelbe gemeinſam, brüten abwechſelnd 
oder auch zugleich, indem ſie ſich fortwährend bei einander 
halten. Brutdauer 11 Tage. Jugendkleid dem des alten Wbch. 
ähnlich, aber ohne Schwarz an der Bruſt und bei dem jungen Mnch. 


das Gelb des Halskragens nur durch einen breiten Streif über'm Auge 
und Ohr und herunter um die Backe angedeutet. Einen Geſang hat 


er nicht, man hört nur ein leiſes Wiſpern und Pfeifen. Da 
er ſehr beliebt iſt und nur verhältnißmäßig ſelten in größrer 
Anzahl eingeführt wird, ſo ſteht der Preis noch immer auf 
24 — 30 M. f. d. Prch. Wird bereits vielfach gezüchtet, 
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zuerſt wol in meiner Vogelſtube, dann von Herrn Graf Nord 
v. Wartenburg, Kaufmann Emil Gaebel in Graudenz u. A. 


Der Kubafink (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
und abgebildet Tafel XII, Vogel 60) oder Gelbkragen iſt auch Goldkragen benannt. 

Loxia canora, Gml.; Pyrrhula collaris, Vrgs.; Passerina collaris, Lmbg.; 
Euethia canora, Cb.; Fringilla canora, Iss. 


114. Der größere Kubafink (Fringilla lepida); Amerika. 
Stimmt mit d. vor. faſt völlig überein; wenig größer; 
ohne den breiten gelben Kragen, nur über und unter den Augen und neben 


der ſchwarzen Kehle lebhaft gelbe Streifen. Wbch. düſtrer, nur mit 
ſchmalen gelben Augenſtreifen. Im übrigen ebenſo munter, erſetzt 


ſeine Unſcheinbarkeit reichlich durch Liebenswürdigkeit und An— 
muth. Keineswegs häufig im Handel und beſonders das Wbch. 
größte Seltenheit; bietet daher für die Liebhaberei nur geringes 
Intereſſe. Heimat Kuba, Portoriko und Jamaika. Preis 
d. d. vor. gleich. 


8 Der größere Kubafink (ausführlich beſchrieben in „Die fremdländiſchen Stuben- 
vögel“) iſt auch Goldbraue und in den Liſten der Vogelhändler nach ſeinem vater— 
ländiſchen Namen Tomegin benannt. 

Fringilla lepida, L., Rss.; Emberiza olivacea, L.; E. dominicensis, Drss.; 
Passerina lepida et P. olivacea, VII.; Spermophila olivacea, Gr. 


115. Der Trauerzeiſig (Fringilla tristis); Amerika. 

Zu den hübſcheſten und zierlichſten Vögelchen gehörend, 
zeigt er ſich für die Liebhaberei leider wenig zugänglich. Wird 
vornämlich von C. Reiche in Alfeld alljährlich in beträcht— 
licher Anzahl eingeführt, faſt regelmäßig aber mit dem trüb— 
ſeligen Erfolge, daß die meiſten unrettbar verloren ſind und 
bald ſterben. Goldgelb mit ſchwarzer Stirn, ſchwarzen, weiß gebän⸗ 
derten Flügeln und ſchwarzem, unterhalb weiß gerandetem Schwanze; 
Schnabel braun, ſtiglitzartig ſpitz. Winterkleid und Wbch. düſter— 
gelb ohne ſchwarze Stirn. Größe des europäiſchen Stiglitz, welchem er 
auch in der Lebensweiſe gleicht. Heimat Nordamerika; Zugvogel; 
wandert bis zum heißen Mittelamerika. Bis jetzt iſt es weder 
gelungen, ihn in reiner Art zu züchten, noch ihn für längere Zeit 
am Leben zu erhalten und daher vermag ich nichts Näheres zu 
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berichten, ſondern möchte nur dazu anregen, daß die Lieb— 
haber recht zahlreiche Verſuche mit ſeiner Eingewöhnung und 
Züchtung unternehmen. Herr H. Nehrling bezeichnet ihn als 
einen der am häufigſten in Wiskonſin vorkommenden Vögel, 
ſchildert ſein künſtliches Neſt mit vier bis fünf reinweißen, braun— 
gefleckten Eiern, lobt ſein anmuthiges Weſen und nennt ihn 
einen der beſten Sänger unter allen dortigen Körnerfreſſern, 
bedauert aber auch, daß er nicht länger als höchſtens ein Halb— 
jahr in der Gefangenſchaft zu erhalten ſei. Herr Hauptmann 
Bödicker in Stettin zog allerdings bereits Baſtarde von ihm mit 
Kanarienwbch.; daher dürfte der Vogel doch ſicherlich zu erhalten 
und auch zu züchten fein. Preis 12 — 15 M. f. d. Prch. 
Der Trauerzeiſig (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 


vögel“ und abgebildet Tafel XI, Vogel 57) iſt auch Goldzeiſig und Goldſtiglitz, ame⸗ 
rikaniſcher Zeiſig, Stiglitz oder Diſtelfink und Golddiſtelfink benannt. 


Fringilla tristis, L., Wls., Rss.; Chrysomitris tristis, Bp.; Carduelis tristis, 
Audb.; Astragalinus tristis, Ch. 


Eine große Anzahl nahverwandter Finken werden zeitweiſe in ein— 
zelnen Köpfen oder Pärchen eingeführt, ohne daß ſie für die Liebhaberei 
zu beſondrer Bedeutung gelangen. Ich kann dieſelben daher hier nicht 
weiter berückſichtigen, als daß ich ſie herzähle, während ſie in der größe— 
ren Ausgabe „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ allerdings näher be— 
ſprochen und geſchildert werden. Natürlich werde ich nur die anführen, 
von denen ich mit Sicherheit weiß, daß ſie bereits eingeführt worden: 

116. Der Jamaikafink (Fringilla bicolor, L.) von Jamaika. — 
117. Der Kanarienſink (Fringilla canariensis, VII.), auch Lorbeer— 
fink oder Tintillon genannt; von den Kanariſchen Inſeln. — 118. Der 
Maurenſink (Fringilla spodiogenia, Bp.) von Afrika. — 119. Der 
Himalaya⸗Stiglitz (Fringilla caniceps, Vrgs.). von Aſien. — 120. 
Der Magellan⸗Zeiſig (Fringilla icterica, VII.) von Brafilien. — 121. 
Der Fichtenzeiſig (Fringilla pinus, Ws.) von Nordamerika. — 122. 
Der Mönchszeiſig (Fringilla spinescens, Lehtst.) von Neu-Granada. 
— 123. Der Zeiſig von Mexiko (Fringilla mexicana, Audb.). — 124. 
Der Zeifig von Arkanſas (Fringilla psaltria, Say) von Nordamerika. 
— 125. Der ſchwarze Zeifig (Fringilla atrata, Lafrsn. et d' Orb.) 
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von Bolivia. — 126. Der Kordillerenzeiſig (Fringilla uropygialis, 
Scl.) von Chile und Peru. — 127. Der algeriſche Grünfink (Fringilla 
aurantiiventris, L.) von Algier. — 128. Der Gebirgszeiſig (Fringilla 
spinoides, Vyrs.) vom Himalaya. — 129. Der chineſiſche Grünfink 
(Fringilla sinica, L.) von Aſien. — 130. Der bärtige Zeiſig (Frin- 
gilla barbata, MIn.), auch Bartzitronfink genannt, von Chile und Bolivia. 


131. Der ſchwarzköpfige Zeifig (Fringilla cucullata); Amerika. 


Unter den Erwerbungen, welche die Liebhaberei in der 
letztern Zeit gemacht, ſteht dies reizende Vögelchen hoch obenan. 
Es zeichnet ſich ſowol durch Schönheit, Anmuth und Liebens— 
würdigkeit als auch durch lieblichen Geſang und leichtes Niſten 
in der Gefangenſchaft von ſeinen Verwandten rühmlich aus. 
Obwol erſt ſeit wenigen Jahren und auch nur recht ſelten 
eingeführt, hat es doch bereits in der Vogelſtube des Herrn 
Kreisgerichtsrath Heer in Striegau und dann in der meinigen 
glücklich Junge aufgezogen. Kopf, Kehle bis zur Oberbruſt ſchwarz, 
ein breites Nackenband hellroth; Rücken und Schultern bräunlichroth; 
Flügel ſchwarz mit breiter hellrother und vorn weißer Querbinde; Schwanz 
ſchwarz; Bürzel, Oberſchwanzdecken, Bruſt und ganze Unterſeite dunkel- 
feuerroth; Auge bernſteinbraun; Schnabel horngrau. Wbch. ebenſo, aber 


Kopf und Kehle düſter braunroth; Flügel heller bräunlich mit ſchmalerer 
orangerother Querbinde, Bürzel und Unterkörper düſter gelbroth. Größe 
des Grauaſtrild. Heimat Weſtindien. Freileben nicht bekannt. 
Bis jetzt nur von Frl. Hagenbeck, Jamrach und Vekemans in 
Antwerpen in den Handel gebracht. Geſang d. d. einheimiſchen 
Zeiſigs garnicht ähnlich, ſondern ungleich klangvoller und ab— 
wechslungsreicher. Jugendkleid völlig d. d. alten Wbch. gleich, doch 
find die jungen Mind. ſchon an der kräftiger rothen Färbung zu erkennen. 
Gelege 3 bis 4 bläulichweiße rothbraun gepunktete Eier. Brutdauer 11 
Tage. Preis 24 — 36 M., zuweilen ſogar 60 M. f. d. Prch. 

Der ſchwarzköpfige Zeiſig (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 


Stubenvögel“) iſt auch Kapuzenzeiſig benannt und heißt bei den Händlern gewöhnlich 
weſtindiſches oder kleines Kardinälchen. 


Carduelis cucullatus, Sws.; Pyrrhomitris cucullata, Bp.; (Fringilla Cubae, 
Grvs.); Fringilla cucullata, Rss. 


Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 2. Aufl. 10 
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132. Der Kronfink (Fringilla pileata); Amerika. 

Im Jahre 1874 erhielt Dr. Bodinus vom Direktor des 
Pariſer Akklimatiſationsgartens, Geoffroy de St. Hilaire, vier 
Köpfe dieſes früher wol noch garnicht eingeführten Vogels; 
dann hatte Dr. Franken in Badenbaden ein Prch. in ſeiner 
Vogelſtube von Vekemans durch Gudera bekommen; darauf 
empfing ich ein ſolches durch Mieth und auch Herr A. F. 
Wiener in London hatte bereits eins. Dies dürften aber 
auch ſämmtliche bis jetzt in der Gefangenſchaft vorhanden 
geweſenen Exemplare des herrlichen Vögelchens ſein. „Obgleich 
einfach gezeichnet iſt es doch überaus ſchön. Auf den erſten Blick könnte 
es ein Nichtkenner für eine ſchwarzköpfige Grasmücke halten; bei näherer 
Betrachtung erſcheint der Schwarzkopf aber vielmehr mäuſegrau, während 
dieſer Fink ſeidenartig grau bis grauweiß iſt. Ferner iſt der Schnabel 
weniger geſtreckt und viel ſtärker und die Beine find höher. Much. und 
Wbch. ſind nahezu gleich gefärbt, nur hat das erſtre eine ſchwarze und 
das letztre eine kaum bemerkbar bräunliche Kopfplatte; auch iſt ſein Unter- 
körper verwaſchen längsgeſtrichelt. In der Erregung aber vermag das Much. 
ſeine Kopffedern zu erheben und fächerartig zu bewegen, ſodaß eine prächtig 
purpurrothe Krone plötzlich aufleuchtet und wieder verſchwindet. Größe 
des Hartlaubszeiſig.“ (Dr. Franken.) Im Weſen dem letztern eben- 
falls ähnlich, doch anmuthiger und ſanfter. Den Geſang kenne 
ich leider nicht; auch Dr. F. hat ihn niemals gehört, trotz— 
dem ein Prch. niſtete und es bis zu Eiern brachte; Junge 
kamen aber nicht aus. Bis jetzt iſt er überhaupt noch nicht 
gezüchtet, hält ſich aber vortrefflich, denn die vier Köpfe im 
zool. Garten leben noch jetzt, ebenſo friſch und munter. Dr. F. 
ſchildert ihn als einen immer beweglichen, glatten, behende 
durchs Gezweige ſchlüpfenden und friedlichen Vogel. Heimat 
Südamerika. Freileben und Niſten von Burmeiſter geſchildert. 
Preis überaus hoch, nicht unter 60 M. f. d. Prch. 

(Es giebt noch zwei ſehr nahverwandte Vögel: Den Kronfink von 
Eukuador [Fringilla cruenta, Los.] und den Kronfink von Braſilien 
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[Fringilla cristata, G.], welche bis jetzt jedoch beide noch nicht ein— 
geführt ſein dürften. Alle drei werden in der größern Ausgabe „Die 
fremdländiſchen Stubenvögel“ ausführlich geſchildert). 


Der Kronfink von Südamerika iſt auch Scheitel-Ruderfink und Rothhauben⸗ 
fink benannt. 


Fringilla pileata, Pr. Wd., Rss.; Tachyphonus fringilloides, Sws.; P. pilea- 
tus, Hrtl.; T. cristatellus, Gr.; Passerina ornata, Los.; Tiaris pileata, Sch., Bp.; 
Coryphospingus pileatus, ob. 


133. Der Jakarinifink (Fringilla jacarina); Amerika. 
Unter dieſem Namen kommt ein Vögelchen in den Handel, 
welches man auf den erſten Blick wol leicht mit dem allbe— 


kannten Atlasvogel (ſ. S. 89) verwechſeln kann. Es iſt aber 
kleiner, viel ſchlanker, hat ein ſpitzes und wie die Füße dunkelbraunes 
Schnäbelchen. Bei näherer Betrachtung erſcheint der ganze Körper dann 
auch fein graubraun marmorirt. Wbch. oberhalb braun, fein heller 
geſtrichelt; unterhalb gelblichbraun, an der hellern Bruſt jede Feder mit 
dunklem Schaftſtreif. Heimat ganz Südamerika. Trotzdem recht 
ſelten eingeführt, beſonders Wbch. find kaum zu erlangen; 
kürzlich erhielt ich ein ſolches von Herrn Möller in Hamburg. 
Bisher noch nicht gezüchtet. Lebt in der Vogelſtube ſtets 
verborgen. Geſang habe ich nicht gehört. Preis 15 —24 M. 
f. d. Prch.; wol nur der Seltenheit wegen ſo hoch. 


Der Jakarinifink oder Springfink (ausführlich geſchildert in „Die fremdländi—⸗ 
ſchen Stubenvögel“) iſt auch Atlasfink benannt. 

Tanagra jacarina, L.; Passerina jacarini et Fringilla splendens, Vl.; Eu- 
phone Jacarini, Lehtst.; Emberiza jacarini, Lfr.; Tiaris jacarina, Gr.; Spiza et 
Volatinia jacarina, Cb.; Fringilla jacarina, Rss. 


134. Der Papſtfink (Fringilla eiris); Amerika. 

Zu den prachtvollſten aller Finken gehörend, iſt er im 
Vogelhandel einer der gemeinſten. C. Reiche in Alfeld führt 
ihn alljährlich zu vielen Hunderten ein, welche bei den Lieb— 
habern immer guten Abſatz finden. Oberkopf, Hals und Ober— 
bruſt ſchön violettſchillernd blau; Flügel bräunlichroth, Rücken, Schultern 
und Ränder der Schwanz: und Schwungfedern gelbgrün; ganze Unter- 
ſeite lebhaft ſcharlachroth; Auge braun, von rothem Ring umgeben; 
Oberſchnabel ſchwärzlich, Unterſchnabel blau. Wbch. einfarbig gelb— 
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grün; nur die Flügel dunkelbraun. Much. erhält das bunte Gefieder 
erſt im dritten Jahre, bis dahin ſehr wechſelnd gefärbt. Kanarien— 
vogelgröße. Heimat Süden Nordamerikas. Schon Vieillot 
ſchilderte ſeine Farbenpracht mit Entzücken und gab an, daß 
er in der Gefangenſchaft leicht niſte und namentlich gern 
auf Orange- und Zitronenbäumen ſein Neſt erbaue. Dies 
iſt jedoch nur bedingungsweiſe richtig, wenn man ihn näm⸗ 
lich in ein Vogelbauer bringt, in welchem keine größeren 
Vögel oder Störenfriede überhaupt vorhanden ſind. Neſt 
dann frei im Gebüſch oder im Körbchen, aus weichen Papier- 
ſtreifen, Halmen, Baſtfaſern und darauf aus Mos, Baum— 
wollfäden und Pferdeharen zu einer flachen Mulde geformt. 
Gelege 3—5 Eier, bläulichweiß, braun und violett beſpritzt. Brutdauer 
13 Tage. Jugendkleid d. d. alt. Wbch. gleich, nur düſtrer, graugrün. 


Much. und Wbch. in der Brutzeit ſehr aufgeregt, wippen mit 
den Schwänzen, und während ſie ſonſt recht verträglich ſind, 
treiben ſie jeden Vogel aus der Nähe des Neſtes. Früher 
gelangten die Wbch. niemals in den Handel; auch jetzt noch 
ſind die Much. viel zahlreicher und werden gern einzeln als 
Sänger gehalten. Großes Hinderniß der Zucht iſt, daß alle 
jungen Papſtfinken den alten Wbch. gleichen und ſich erſt zum 
Frühjahr hin verfärben. Dann am blauwerdenden Kopfe zu 
erkennen. Altes Much. entfärbt ſich im Herbſt, wird d. Wbch. 
faſt gleich, und legt im Frühlinge wieder das Prachtkleid an. 
In der Gefangenſchaft bleibt das herrliche Roth und Blau 
meiſtens fort, verwandelt ſich in Gelb, blaßt wenigſtens be— 
trächtlich ab. Auch ſtirbt der Vogel dann leicht an Unterleibs— 
entzündung. (Näheres im Abſchnitt über Verpflegung.) Aus— 
dauernd, anſpruchslos und friedlich, darf das Mnch. jedoch 
nicht mit ſeinesgleichen oder dem nahverwandten Indigovogel 
zuſammen gehalten werden. Geſang angenehm, doch leiſe und 
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nicht wechſelreich. Man kauft ein einzelnes Much. für 9—15 M., 
ein Prch. für 15 — 18 M. 
Der Papſtfink (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 


und abgebildet Tafel XII, Vogel 58) oder Unvergleichliche wird auch von den deut⸗ 
ſchen Händlern oft Nonpareil genannt. 


Emberiza eiris, L., WlIs.; Passerina eiris, Vll.; Spiza eiris, Bp., Cb. et Frin- 
gilla eiris, Audb., Rss.; Cyanospiza ciris, Brad. 


135. Der Indigovogel (Fringilla cyanea); Amerika. 

Ein naher Verwandter des vorigen; im Prachtgefieder faſt 
einfarbig glänzend blau; Rücken, Flügel und Schwanz blaugrau. Größe 
und Geftalt mit dem Papſtfink übereinſtimmend. Wbch. oberhalb braun; 
unterhalb bläulichweißgrau, fein bräunlich gefleckt. Im Herbſt geht das 
ſchöne Blau das Mnch. in unſcheinbares Dunkelblaugrün über, färbt ſich 
aber in der Gefangenſchaft ebenſo prächtig zurück. Heimat ganz Nord— 
bis Mittelamerika. Geſang etwas lauter und reicher als d. d. 
vor. Auch bereits mehrfach gezüchtet. Neſt im Dickicht, nahe am 
Fußboden, aus Grashalmen u. drgl. Gelege 5 Eier, auf blauem Grunde 
dunkel gepunktet. Jugendkleid dem Wbch. gleich, doch Flügel- und 
Schwanzfedern blaugrau gerandet; unterhalb bläulich geſtreift. Wbch. 
ſind leider ſelten zu haben. Much. werden dagegen alljährlich 
ebenfalls zahlreich von C. Reiche in Alfeld eingeführt. Als 
Zugvogel wird er in den Herbſt- und Frühlingsmonaten 
überaus unruhig und verurſacht des Nachts in der Vogel— 
ſtube oder im Geſellſchaftskäfige wol arge Störung. In 
allem übrigen dem Papſtfink gleich; auch im Preiſe. 


Der Indigovogel (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“ und abgeb. Tafel XII, Vogel 59) hat keine weiteren Namen. 
Tanagra eyanea, L.; Emberiza cyanea (coerulea cyannella), Gml.; Passe- 


rina cyanea, Vll.; Spiza cyanea, Bp., Audb., CV.; Cyanospiza cyanea, Brd.; Frin- 
gilla cyanea, Wls., Rss. j 

(In der neueſten Zeit find noch zwei ſehr nahverwandte Vögel ein- 
geführt und zwar von Vekemans in Antwerpen aus nach dem zoologiſchen 
Garten von Berlin. Es find 136. Der vielfarbige Papſtfink (Fringilla 
versicolor, By.) aus Mexiko und 137. Der liebliche Papſtſink (Fringilla 
amoena, Say.) aus dem Weſten von Nordamerika. Beide waren ſonſt 
noch nicht im Handel vorhanden und daher genügt dieſe Erwähnung). 
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Gimpel benennt man eine Unterfamilie der Finkenvögel, welche in 
unſerm einheimiſchen Dompfaff ihr Muſterbild findet, in den einzelnen 
Sippen aber doch mehr oder minder von ihm abweicht. Von Geſtalt 
gedrungen, immer etwas dickköpfig mit kurzem, dickem Schnabel vermag 
ſie auch der Liebhaber leicht zu erkennen. Die meiſten ſind im Handel 
überaus ſelten und keiner von ihnen gehört zu den ganz regelmäßigen 
Erſcheinungen des Vogelmarkts. Doch ſind ſie für die Liebhaberei von 
großer Bedeutung, denn ſie erſcheinen durchgängig als Prachtvögel und 
als angenehme Sänger zugleich. Ernährung mit der anderer Finken über— 
einſtimmend, doch müſſen ſie möglichſt mannigfaltige Sämereien und als 
Zugabe allerlei Beren, ſowie auch friſche Baumknoſpen haben. 


138. Der Wüſtentrompeter (Fringilla githaginea); Afrika. 

Ueberaus lieblich und liebenswürdig und leider ebenſo 
ſelten im Handel, läßt er es umſomehr bedauern, daß ſelbſt 
die ſo eifrig erwachte Liebhaberei und die Regſamkeit der 
Großhandlungen ihn noch nicht häufiger gebracht hat, zumal 
er in manchen Strichen ſeiner weiten Heimat (Nordafrika, 
Weſtaſien und Kanariſche Inſeln), ſo namentlich in Egypten, 
Nubien und Paläſtina ſehr zahlreich ſein ſoll. Am ganzen 
Körper roſenroth, mehr oder minder grau gemiſcht, Oberkopf aſchgrau, 
Mantel graubraun, Flügel und Schwanz bräunlichgrau, alles roſenroth 
überhaucht; unterhalb lebhaft roſenroth; Schnabel korallroth; Auge braun; 
Füße röthlichfleiſchfarben. Weibchen bedeutend düſtrer braungrau, 
doch ſtark roſenroth überhaucht. Größe beträchtlich geringer als d. d. 
Dompfaff. Aufenthalt die Wüſte oder doch trockene, ſandige 
Gegenden. Dr. Karl Bolle hat ihn im Freileben und in 
der Gefangenſchaft beobachtet und geſchildert; Lockton dem 
Laut einer Kindertrompete ähnlich; daher der Name. Ge— 
ſang wunderlich, trompetend und ſchnurrend, doch auch wie 
Glöckchen läutend. Brutverlauf noch nicht ſicher bekannt. 
Im Käfige anmuthig, friedlich und ſehr drollig, auch aus— 
dauernd und anſpruchslos. Ein Pärchen niſtete in einer 
Kammer, erbaute aus Strohhalmen und Federn ein kunſt⸗ 
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loſes Neſt, welches vier blaßgrünliche, rothbraun gepunktete 
Eier enthielt. — Nur ein einzigesmal ſandte mir Chs. Jam— 
rach in London drei Wüſtentrompeter unter der irrthümlichen 
Bezeichnung: „roſenrothe Paddas', die leider bald zugrunde 
gingen. Sonſt habe ich ſie in all' den Jahren weder bei 
den Händlern noch in zoologiſchen Gärten jemals geſehen. 
Ich vermag den obigen Angaben daher nichts zuzufügen. Preis 
iſt natürlich nicht anzugeben. 

Der Wüſtentrompeter (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben= 
vögel“) iſt auch Wüſten- oder Trompetergimpel und Wüſtenfink benannt. 

Fringilla githaginea, Lehtst., Rss.; Pyrrhula githaginea, Tmm., Rpp., Hgl., 
Br.; Erythrospiza githaginea, Bp., By. et Schlg., Adms., Hrtm., BU., Chinb., Nr., 


Hgl.; Carpodacus Payraudaei, Gr., Rx., Gld.; Bucanetes githagineus, C., Hol., 
Mh., Wroht. 


139. Der Purpurfink (Fringilla purpurea); Amerika. 
Ein ſtattlicher, überaus ſchöner Vogel, zugleich mit ange— 
nehmem Geſange. Grundfarbe grau, jedoch am ganzen Oberkörper 


roſen- bis dunkelpurpurroth überlaufen; Wbch. einfarbig grau; Bruſt und 
Unterleib droſſelähnlich gefleckt. Größe des Hausſperlings. Heimat ganz 


Nordamerika. Keineswegs eine gewöhnliche Erſcheinung des 
Vogelmarkts, ſondern nur gelegentlich einmal von Reiche oder 
Hagenbeck eingeführt. In der Gefangenſchaft ruhig und fried— 
lich; meines Wiſſens bis jetzt noch nicht gezüchtet. Verfärbt 
ſich im Käfige leider in unſcheinbares Gelbgrau. Weiterhin in 
den Abſchnitten über die Verpflegung der Stubenvögel habe 
ich Rathſchläge gegeben, deren Beachtung dieſem Uebelſtande 
vielleicht abhelfen kann. Preis 15 — 24 M. f. d. Prch. 


„Der Purpurfink oder Purpurgimpel ift in „Die fremdländiſchen Stubenvögel 
beſchrieben und Tafel XII, Vogel 62 abgebildet. 
Fringilla purpurea, Gml., Wls., Audb., Rss.; Haemorrhous purpurea, Sws.; 
Erythrospiza purpurea, Bp., Audb.; Carpodacus purpureus, Gr., Bp., Bp. et 
Schl., Brad. 


140. Der Karmingimpel (Fringilla erythrina); Aſien. 
Wenn auch nicht zu den überſeeiſchen, ſo gehört dieſer 
ſchöne Fink doch zu den fremdländiſchen Stubenvögeln. Hei— 
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mat vom nördlichen Europa an ganz Mittel- und Südſibirien 
Alljährlich von Rußland aus durch Händler Brune in Berlin 
und Gleitzmann in Moskau in den Handel gebracht, jedoch 
immer nur in geringer Anzahl. Kopf und Bürzel hell karminroth, 
Hals und Oberbruſt kräftiger roth; Bruſt röthlichweiß; Rücken rothbraun; 
Flügel und Schwanz dunkel röthlichbraungrau. Größe wenig geringer 
als d. d. vor. Wbch. einfarbig grau mit gelbgrünem Bürzel. Lebt in 
feuchten Wäldern und im Rohr; Nahrung allerlei Sämereien, 
auch Kerbthiere; ziemlich häufig. Neſt im dichten Gebüſch oder 
Rohr. Gelege 4—5 Eier, grünlich, roth gepunktet. Geſang 
angenehm, doch geringer als d. d. vor. Hält ſich vortrefflich 
in der Gefangenſchaft; immer munter und ziemlich verträglich; 
verliert aber ebenfalls das ſchöne Roth und wird an Bruſt, 
Hals und Stirn faſt goldgelb, im übrigen grau; die rothe 
Farbe kommt dann niemals wieder. Bis jetzt iſt die Urſache 
dieſer Mißfärbung noch nicht ermittelt; ebenſo wenig iſt er im 
Käfige gezüchtet. In all. übr. ſtimmt er mit d. vor. überein. 
Preis 15 — 18 M. f. d. Prch. 

Der Karmingimpel (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“) iſt auch Karminhänfling und Brandfink benannt. 

Fringilla flammea, L.; Pyrrhula et Loxia erythrina, Pl.; L. obscura, Gml.; 
L. cardinalis, BS.; L. rosea, Y M.; L. erythraea, Endl. et Schlz.; Coccothraustes 
rosea et C. erythrina, Vll.; Erythrospiza erythrina, Bp.; Pyrrhulinota roseata et 


P. rosaecolor Adgs.; Carpodacus erythrinus, Gr., Bp. et Schl.; Nmn., Gld.; Frin- 
gilla erythrina, Mr., Rss. 


141. Der Hakengimpel (Fringilla enucleator); Hoher Norden. 

Obwol in ſtrengen Wintern bis nach Deutſchland kommend, 
muß ich auch ihn doch unter den fremdländiſchen Stubenvögeln 
mit aufzählen, denn er wird nur aus Rußland von Brune u. A. 
eingeführt und iſt nicht häufig im Handel. Ganzer Körper pracht— 
voll roth, mehr oder minder aſchgrau; Flügel ſchwärzlichgrau mit zwei 
hellen Binden. Je älter, deſto mehr roth und weniger grau. Wbch. 
düſter gelbgrau. Gehört zu den größten aller Finkenvögel. Vortrefflicher 


Sänger; dauert im Käfige leider nur ſchwierig aus (am beſten 
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noch in einem draußen ſtehenden Flugbauer), geht vielmehr faſt 

immer bald zugrunde; verliert nach der Mauſer ebenfalls regel— 
mäßig das ſchöne Roth; ſoll eingewöhnt überaus zahm werden 
und unſchwer niſten. Eigene Erfahrungen kann ich über ihn 
jedoch nicht mittheilen. Preis verhältnißmäßig gering, nur 3 bis 
6 M. f. d. Much. und 6—12 M. f. d. Prch. 

5 Der Hakengimpel (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) iſt auch Hakenfink, Kernbeißer, Kreuzſchnabel, Hartſchnabel, Krappenfreſſer, 
Parisvogel und Fichtengimpel benannt. 

Loxia enucleator, L.; L. flamengo, Sprrm.; L. psittacea, Pll.; Strobilophaga 


enucleator, VII.; Corythus enucleator, Co., Bh. Schl., Nmn., Gld.; Finicola enu- 
eleator, Ch.; Fringilla enucleator, Mr., Rss. 


Unter dem Namen Pfäffchen oder Papageienſchnäbelchen erſcheinen 
kleine amerikaniſche Finken im Handel, welche ihres komiſchen Ausſehens, 
harmloſen und liebenswürdigen Weſens und lieblichen Geſangs wegen hier 
und da freundliche Aufnahme finden, während ſie in ihren ſchlichten Farben 
von den meiſten Liebhabern überſehen werden. Die Färbung der Mnch. 
iſt grau in verſchiedenen Schattirungen oder ſchwarz und weiß und die 
Wbch. ſind ſämmtlich olivengrünlichgelbgrau, mehr oder weniger düſter. 
Die Größe der meiſten Arten übertrifft wenig die der kleinen Prachtfinken; 
nur eine Art iſt der des Kanarienvogels nahezu gleich. Beſondres Kenn— 
zeichen ein hellerer Fleck inmitten des Flügels und dann hauptſächlich der 
dicke papageien= oder kernbeißerartige Schnabel. Freileben wenig bekannt. 
Ernähren ſich von Gräſerſämereien und Kerbthieren und leben vornämlich 
im niedrigen Gebüſch am Rande der Felder und Gärten. Sollen in ihrer 
Heimat häufig im Käfige gehalten werden; in den Handel gelangen ſie 
jedoch nur ſelten und einzeln. Gezüchtet ſind bis jetzt erſt wenige Arten, 
während es ihrer doch eine überaus große Mannigfaltigkeit giebt. Niſten 
nicht ſchwer in der Gefangenſchaft, wollen aber durchaus ungeſtört ſein. 
Verpflegung mit der f. d. Prachtfinken angegebnen übereinſtimmend. 
Preiſe der Seltenheit wegen noch hoch, zwiſchen 12 —30 M. f. d. Prch. 


142. Das Schmuckpfäffchen (Fringilla ornata); Amerika. 
Das am häufigſten eingeführte Papageienſchnäbelchen, 
welches zeitweiſe bereits zu den gemeinen Vögeln des Han— 


dels gezählt werden darf. Stirn, Geſicht und Kehle ſchwarz, mit 
weißem Bartſtreif; oberhalb dunkelgrau, matt ſchwärzlich gefleckt; Flügel 


154 Die Finken. 


ſchwarzbraun mit rundem, weißem Fleck; Schwanz ſchwarzbraun, unter⸗ 
halb weiß; quer über die Bruſt ein ſchwarzes Band, Bruſt- und Bauch- 
ſeiten grau, ſchwärzlich gefleckt; Schnabel gelblichweiß; Auge braun; Füße 
grau. Wbch. einfarbig gelbgrau, unterhalb heller; Schnabel dunkel— 
braun. Größe des Helenafaſänchens, aber ſtämmiger. Heimat Oſt⸗ 
braſilien. Geſang einförmig, doch nicht unangenehm zwitſchernd. 
Preis 15 M. f. d. Prch. 

Das Schmuckpfäffchen (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“) iſt auch Weißbärtchen genannt. — Fringilla ornata, Lehtst., Rss.; F. leu- 


copogon, Pr. Wd.; Spermophila ornata, Aril.; 3 8. leucopogon et ornata, Gr.; Spo- 
rophila ornata, Cb. 


143. Das blaugraue Pfäffchen (Fringilla intermedia); Amerika. 

Oberhalb bläulichaſchgrau; Stirn fein ſchwärzlich gefleckt; Flügel 
ſchwärzlichgrau mit kleinem runden weißen Fleck, jede Feder fahl außen 
geſäumt; Schwanzfedern oberſeits grauſchwarz, fein fahl gefäumt, unter— 
ſeits dunkelſilbergrau; unterhalb von der Kehle bis zum Bauch blaugrau, 
letztrer bläulichgrauweiß; Schnabel hornweiß; Auge braun; Füße horn— 
grau. Wbch. einfarbig olivengrünlichgelbbraun, oberhalb dunkler, unter— 
halb heller; Schnabel ſchwarz. Größe d. vor. Heimat Venezuela. 
Ueberaus ſelten im Handel; ein Prch., nur durch Zufall in meine 
Vogelſtube gelangt, niſtete bald erfolgreich. Neſt in einem im 
Gebüſch hängenden Körbchen aus Faſern, Halmen und Baum- 
wolle, nicht beſonders künſtlich. Gelege drei bläulich hellgrüne Eier. Brut⸗ 
dauer 12 Tage. Neſtflaum weiß. Jugendkleid d. d. alten Wbch. gleich, 
nur viel mehr graugrün. In all. übr. mit d. vor. übereinſtimmend. 

Das blaugraue Pfäffchen end geſchildert in „Die fremdländiſchen 


Stubenvögel“ und abgebildet Tafel XII, Vogel 61) oder Papageienſchnäbelchen, hat 
keine weiteren Namen. — Sporophila intermedia, Cb.; Fringilla intermedia, Rss. 


144. Das Graupfüffchen (Fringilla plumbea); Amerika. 

Dem vor. überaus ähnlich, hauptſächlich verſchieden nur durch einen 
ſchwach röthlichweißen Schnabel und einen weißen Fleck neben dem Unter- 
ſchnabel. Ebenfalls recht ſelten; wol nur von Frl. Hagen- 
beck eingeführt. Heimat Braſilien. Gilt dort als vortreff— 
licher Sänger, hat jedoch nur einen unbedeutenden Sang. 

Das Graupfäffchen (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 


vögel“) iſt auch Bleiſchnäbelchen genannt. — Fringilla plumbea, Pr. Wd., Rss.; 
Pyrrhula cinerea, Lfrs.; Spermophila einerea, Gr.; Sporophila plumbea, Cb. 
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145. Das rothſchnäblige Pfäffchen (Fringilla hypoleuca); Amerika. 


Beiden vor. wiederum ſehr ähnlich und eigentlich nur an dem noch 
etwas kräftiger rothen Schnabel zu erkennen. Größe wenig beträchtlicher. 
Gleicherweiſe ſelten und meines Wiſſens nur von Gudera 
eingeführt. Heimat ebenfalls Braſilien; dort ebenſo als Sing- 
vogel geſchätzt; läßt jedoch kaum einige melodiſche Laute hören. 
In der Vogelſtube des Herrn A. F. Wiener in London. 

Das rothſchnäblige Pfäffchen (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) iſt auch Korallenſchnäbelchen benannt. — Fringilla hypoleuca Hig., 
Lehitst., Rss.; F. rufirostris, Pr. Wd.; Pyrrhula cinereola, Tmm.; Spermophila 
cinereola, Sws.; S. hypoleuca, GV.; Sporophila hypoleuca, Ch. 

Nur der Erwähnung bedürfen, weil höchſt ſelten und bis jetzt auch 
nicht von beſonderm Intereſſe: 146. Weißkehliges Pfäffchen (Fringilla 
albogularis, Spx.) von Braſilien. — 147. Brillenpfäffchen (Fringilla 
ophthalmica, Scl.) aus Bogota. — 148. Schwarzkäppiges Pfäffchen 
(Fringilla gutturalis, Zehtst.) von Braſilien. — 149. Pomeranzen⸗ 
gelbes Pfäffchen (Fringilla aurantia, Ch.) von Braſilien. Faſt alle 
im Beſitz des Herrn Wiener und einzeln von Chr. Hagenbeck, Chs. Jamrach 
und neuerdings von H. Möller eingeführt. 


150. Das Erzpfäffchen (Fringilla collaria); Amerika. 

Kopf und Rücken ſchwarz, metallgrün glänzend; Flügel ſchwarz— 
braun mit helleren Binden; Bürzel fahl röthlichgelb; Schwanzfedern 
bräunlichſchwarz, fahl gerandet; Backen, Kehle und Hals weiß, Bruſt— 
binde ſchwarz; Bauch gelblichweiß, Seiten und Hinterleib fahlgelb; 
Schnabel ſchwarz. Wbch. oberhalb bräunlichgrau; unterhalb faſt röthlich— 
gelbgrau. Größe kaum merklich kleiner als die des Schmuckpfäffchens. 
Heimat Braſilien. Hier und da bei den Händlern einzeln 
zu finden. Erbaute in meiner Vogelſtube frei im Gebüſch 
ein kleines, tiefes, offnes, mit Watte ausgefüttertes Neſt. 
Gelege zwei bläulichweiße, braun gefleckte und gepunktete Eier. Brut— 
entwicklung wie d. d. Schmuckpfäſſchens. Jugendkleid d. d. alten Wbch. 
gleich, nur bedeutend fahler. Friedlich, doch gegen Seinesgleichen in der 
Niſtzeit bösartig. Geſang ein wunderliches, ſanftes Gezwitſcher. Preis 
12--15 M. f. d. Prch. 


x Das Erzpfäffchen (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“) hat keine weiteren Namen. — Loxia collaria, L.; Fringilla atricapilla, Pr. 
Mad.; F. pectoralis, Lehtst.; Spermophila collaria, By.; Fringilla collaria, Ess. 


156 Die Finken. 


151. Das weißſtirnige Pfäffchen (Fringilla lineola); Amerika. 


Das ſchönſte unter allen dieſen Pfäffchen. Oberhalb ſchwarz, 
grünlich glänzend, unterhalb reinweiß, Stirn und jederſeits die Backe 
mit breitem weißen Streif; Flügel mit rundem, weißem Fleck; Auge 
braun; Schnabel glänzend ſchwarz. Wbch. grünlichbraungrau, ober— 
halb dunkler, unterhalb heller. Größe des Schmuckpfäffchens. Heimat 
Nordbraſilien. Im Handel nicht ſo ſelten als die anderen. 
Auch als Sänger ſteht es unter allen obenan, denn es hat 
ein kleines, liebliches Lied. Das zutrauliche Prch. hat meine 
Vogelſtube 1½ Jahr bewohnt ohne zu niſten; wahrſcheinlich 
gelangt es nur zur Brut, wenn es durchaus ungeſtört iſt. 
Preis 18—24 M. f. d. Prch. 

Das weißſtirnige Pfäffchen (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) ift auch Bläßchen benannt. — Loxia lineola, L.; Pyrrhula crispa, VII.; 


P. lineola, Tmm.; Spermophila lineola, G.; Sporophila lineola, C5.; Fringilla 
lineola, Pr. Wd., Rss. 


152. Das Rieſenpfäffchen (Fringilla Euleri); Amerika. 

Es iſt doch gewiß erfreulich, wenn die Liebhaberei der 
Wiſſenſchaft einen Dienſt zu leiſten vermag, und ein ſolcher 
Fall liegt hier vor. Der oben genannte Vogel war bis 
zum Jahre 1874 den Forſchern noch garnicht recht bekannt 
und in den Muſeen kaum vorhanden, während ich von Frl. 
Hagenbeck bereits zwei Pärchen erhielt und ſie ausführlich 
ſchildern konnte. Oberhalb olivengrünlichgrau, unterhalb weißlich— 
grau mit breiter weißer Stirnbinde und Kehle. Wbch. einfarbig 
olivengrünlichgrau, oberhalb dunkler, unterhalb heller. Größe nahezu 
d. d. Kanarienvogels. Heimat Kuba und Bahia. In der größern 
Ausgabe „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ werde ich eine 
nähere Beſchreibung bringen. Für die Liebhaberei im all— 
gemeinen hat er wenig Intereſſe. Ein Pärchen in meiner 
Vogelſtube erbaute im Gebüſch ein Neſt lediglich aus Baum— 
wolle und erzog ein Junges, doch konnte ich die Brut leider 
nicht beobachten, weil ich krank war. Geſang ſchnurriges, 
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krähendes Geplauder mit einigen langgezogenen Tönen. Preis 
mindeſtens 30 M. f. d. Prch. 


Das Rieſenpfäffchen hat keine anderen Namen. — Spermophila faleirostris, 
Tmm.; Fringilla faleirostris, Zul.; Sporophila Euleri, Cb.; Fringilla Euleri, Rss. 


Als Kernbeißer und Kardinäle faſſe ich eine Anzahl dick- und 
ſtarkſchnäbeliger Finken zuſammen, welche im Handel und in der Lieb— 
haberei allbekannt und theilweiſe ſehr beliebt ſind. Eine eingehende Be— 
ſchreibung der vielgeſtaltigen Gruppe iſt nicht thunlich; es ſoll im Texte 
bei jeder einzelnen Art geſchehen. Fütterung allerlei Sämereien, mehlige 
und ölige, nebſt Zugabe von Ameiſenpuppengemiſch, Eierbrot, Mehl: 
würmern, Beeren und Früchten. Kräftig und ausdauernd im Käfige, 
freſſen ſie ſich doch leicht zu fett und gehen an Unterleibsentzündung 
zugrunde. Näheres im btrf. Abſchnitt. 


153. Der japaneſiſche Kernbeißer (Fringilla personata); Aſien. 


Ein ſtattlicher, hin und wieder von Jamrach oder Frl. Hagen— 
beck eingeführter Vogel; Oberkopf, Geſicht und Kehle ſchwarz; Ober- 
ſeite fahl graubraun; Flügel und Schwanz ſchwarz, erſtere mit breiter 
weißer Querbinde; Bruſt und Seiten bräunlichaſchgrau; Bauch und 
Hinterleib weiß; Schnabel gelb; Auge braun; Füße gelblichgrau. Wbch. 
am Kopf graubraun; Flügel und Schwanz grauſchwarz, erſtere 
mit ſchmaler, weißer Binde. Größe des europäiſchen Kernbeißers. Hei⸗ 


mat Japan. Die in meiner Vogelſtube vorhandenen Männ— 
chen im Benehmen und Weſen den einheimiſchen Kernbeißern 
gleich. Geſang recht angenehm. Preis hoch, 20 M. f. d. Kopf. 


Der japaneſiſche Kernbeißer (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) ift auch Masken-Kernbeißer benannt. — Coccothraustes japonicus 
Schlgl.; C. personatus, Tmm.; Fringilla personata, Rss. 


154. Kernbeißer von China (Fringilla melanura); mit ganz 
ſchwarzem Kopf und Schwanz, ſonſt d. vor. überaus ähnlich, nur wenig 
kleiner. Heimat China. — Auch Schwarzſchwanz-Kernbeißer genannt. 


a Loxia melanura, Gml., Shw.; Euphona melanura, Gml., @ld.; Coccothraustes 
melanura, Jrd. et Slb., Gr.; Hesperiphona melanura, Bp.; Fringilla melanura, Rss. 
Näher beſchrieben in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“. 
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155. Der roſenbrüſtige Kernbeißer (Fringilla ludoviciana); Amerika. 

Ein ſchöner Vogel, über welchen Audubon mit wahrer 
Begeiſterung berichtet. Kopf, Nacken, Rücken, Flügel und Schwanz 
glänzend ſchwarz, über die Flügel weiße Binden; Unterhals und Ober- 
bruſt ſpitz, nach dem Bauch zu prachtvoll karminroth; Bruſt und Bauch 
reinweiß, Unterflügeldeckfedern licht roſenroth; Schultern dunkler karmin— 
roth. Größe des einheimiſchen Kernbeißers. Wbch. oberhalb oliven— 
grünlichgrau, dunkelbraun gefleckt; Kopf und Flügel mit lichtgelben, 
dunkler gefleckten und geſäumten Bändern, Flügelrand roſenroth über— 
laufen; unterhalb licht gelblichbraun, dunkel längsgefleckt, hintrer Unter— 
leib reinweiß. Heimat Nordamerika. Freileben einigermaßen 
bekannt. Neſt im hohen Gebüſch oder auf niedrigen Bäu— 
men; offne Mulde aus Reiſern, innen mit Würzelchen und 
Pferdeharen ausgekleidet. Gelege 3—4 Eier, grünlich, bräun- 
lich geſtrichelt und gefleckt. Beide Gatten brüten und füttern 
die Jungen zuerſt mit Kerbthieren und dann mit Sämereien. 
Brutdauer 14 Tage. Nur eine Brut im Jahre. Jugend— 
kleid d. d. alten Wbch. gleich, nur heller und matter. Erſt im dritten 
Jahre verfärbt ſich das Much. zur vollen Pracht des Gefieders. Zum 
Winter hin zeigt das alte Much. eine Verfärbung, indem das ſchöne Roth 
an der Bruſt matter wird und ſich jo verkleinert, daß es kaum zu be— 
merken iſt. Verträglich in der Vogelſtube und nur im engen 
Käfige mit vielen anderen zuſammen unfriedlich; niſtet un⸗ 
ſchwer und iſt zuerſt von mir und dann auch von mehreren 
Anderen gezüchtet. Alljährlich von Reiche in Alfeld und Frl. 
Hagenbeck eingeführt, doch niemals in großer Anzahl und die 
Wbch. ſind ſeltner zu haben. Frißt ſich leicht zu fett und ſtirbt 
dann an Unterleibsentzündung u. a.; doch durch zweckmäßige 
Behandlung unſchwer abzuwenden und dann recht ausdauernd. 
Geſang gelobt von den amerikaniſchen Schriftſtellern; ſanftes 
klagendes Lied, von einzelnen ſchmetternden Strofen unter- 
brochen und namentlich Abends beim Mondſchein oder Licht 
angenehm. Preis hoch, 30 — 54 M. f. d. Prch. 
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Der roſenbrüſtige Kernbeißer (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“ und abgebildet Tafel XIII, Vogel 67) ift auch wunderlicherweiſe Roſen⸗ 
bruſtknacker benannt. 

Loxia ludoviciana, L., WIs.; L. obscura, Gml.; L. rosea, Vs.; Cocco- 
thraustes rubricollis, YU.; C. ludoviciana, Rehb.; Coccoborus ludovicianus, Audb.; 
Fringilla ludoviciana, Audb., Rss.; Pyrrhula ludoviciana, Cab.; Hedymeles ludo- 
viciana, Cb.; Guiraca ludoviciana, Sws., Bp., Brd. 

Als höchſt ſelten eingeführt und für die Liebhaberei bis jetzt ohne 
Bedeutung ſeien genannt: 156. Der grüne Kernbeißer (Fringilla 
viridis, 91.) aus Braſilien. — 157. Der mexikaniſche Kernbeißer 


(Fringilla melanocephala, Sws.) aus Mexiko. 


158. Der ſchwarzköpfige Reisknacker (Fringilla torrida); Amerika. 

Wenig größer und gedrungner als die kleinen Pfäff— 
chen; in Lebensweiſe und Weſen ihnen überaus ähnlich. Kopf und 
Flügel ſchwarz, übriger Körper kaſtanienbraun; auf jedem Flügel ein 
kleiner weißer Fleck; Schnabel ſehr dick und ſtark, ſchwarz. Wbch. braun; 
oberhalb dunkel mit grünlichem Schein, unterhalb heller, gelblich. Hei⸗ 
mat Südamerika. Gelangt nur ſelten und einzeln durch Chr. 
Hagenbeck und neuerdings auch durch Möller in den Handel; 
gewährt kein beſondres Intereſſe. 

Der ſchwarzköpfige Reisknacker (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“). — Loxia angolensis, L., Gml.; L. torrida, Gml.; L. nasuta, Se.; 
Coccothraustes rufiventris, .; Pyrrhula torrida, Tmm.; Coccoborus magnirostris, 
Sws.; C. torridus, Cb.; Pitylus torridus, Lfrs., Gr.; Guiraca magnirostris et Sper- 
mophila nasuta et S. angolensis, Gr.; S. torrida, Bp.; Oryzoborus torridus, Cb.; 
Fringilla torrida, Lehtst., Pr. Wd., Rss. 

Noch ſeltner iſt: 159. Der ſchwarze Reisknacker (Fringilla cras- 
sirostris, Gml.), ganz ſchwarz, mit ſehr dickem braunen Schnabel und 
größerm weißen Fleck auf dem Flügel. Größe etwas bedeutender als 
d. d. vor. Heimat Braſilien. Ich habe nur einmal ein einzelnes Mach. 
bei Hagenbeck's geſehen. Iſt auch Schwarzknacker genannt. 


160. Der blaue Biſchof (Fringilla coerulea); und 
161. Der dunkelblaue Biſchof (Fringilla Brissoni); f 
Von dieſen beiden herrlichen Vögeln gelangt der letztre 

hin und wieder in den Handel, während der erſtre zu den 


allerſeltenſten Erſcheinungen gehört. Beide ſind einfarbig blau, 
der erſtre heller und der letztre dunkel indigoblau. Ebenſo ſind die Wbch. 
beide einfarbig braun, d. d. erſtern heller, fahl gelblichbraun, d. d. letztern 


Amerika. 
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dunkler fahlbraun. Größe des Kanarienvogels. Heimat des erſtern 
vom Süden Nordamerikas bis Mittelamerika und Weſt— 
indien, des letztern Braſilien. Freileben wenig bekannt. Der 
dunkelblaue Biſchof wird meiſtens nur einzeln von Frl. 
Hagenbeck oder Lintz in Hamburg eingeführt. Ein Pärchen 
in meiner Vogelſtube niſtete in einem napfförmigen Neſte 
frei im Gebüſch; aus Halmen und Faſern, innen mit 
Moos und Baumwolle gefüttert. Gelege bis 4 Eier, weißlich, dicht 


rothbraun gefleckt. Brutdauer 14 Tage. Nur das Wbch. baut das 
Neſt und brütet. Jugendkleid einfarbig fahl graubraun, viel heller 
als d. d. Wbch. Von Anderen dürfte er bis jetzt wol noch 
nicht gezüchtet ſein. Still, ruhig und harmlos, im Geſell— 
ſchaftskäfige wie in der Vogelſtube. Bedarf auch täglich 
einiger Mehlwürmer und kann durch dieſelben ſo gezähmt 
werden, daß er auf die Hand kommt. Wird auch leicht zu 
fett. Geſang einförmig, aber ſanft und wohltönend. Preis 
45 — 60 M. f. d. Prch.; friſch angekommen wol um die Hälfte 
billiger, doch ſehr hinfällig. Der blaue Biſchof dürfte im Weſen 
und in all. übr. mit dieſem übereinſtimmen, doch kann ich Näheres 
nicht angeben, da ich ihn nur im zoologiſchen Garten und Aqua— 
rium von Berlin geſehen, nicht aber ſelbſt beſeſſen habe. 
Der blaue Biſchof (beſchrieben in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) iſt auch 
Blaukernbeißer benannt. — Loxia coerulea, L., Ms.; Coccoborus coeruleus, Sws., 
Audb., CH.; Guiraca coerulea, Sws., Gr.; Fringilla coerulea, Lchtst., Bp., Rss. — 
Der dunkelblaue Biſchof (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
iſt auch Blaugimpelfink benannt. — Loxia eyanea, L.; L. coerulea, var., GmI.; Cocco— 


thraustes cyanea, II.; Pitylus eyaneus, Gr.; Coccoborus eyaneus, Cb.; Fringilla 
Brissoni, Lehtst., Pr. d., Rss. 


162. Der ſchwarze Biſchof (Fringilla nigra); Amerika. 


In der Größe und Geſtalt dem vor. durchaus gleich; unterſcheidet 
ſich nur durch das völlig tiefſchwarze Gefieder mit weißer Flügelbinde; 
Schnabel ſchwarzbraun; Auge ſchwarz. Wbch. bräunlich mattſchwarz. 
Heimat Kuba. Selten im Handel und ich habe im Laufe der 


Jahre nur ein Much. im Berliner Aquarium geſehen und ein 
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ſolches von Gudera in Leipzig erhalten. Kürzlich ſchickte mir 
ſodann Herr Wiener in London ebenfalls ein Mch. Ein ſchöner, 
friedlicher und ausdauernder Vogel; im ganzen Weſen ſtimmt 
er mit dem dunkelblauen Biſchof überein. Geſang angenehm, 
aber leiſe. 

Der ſchwarze Biſchof (beſchrieben in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) iſt 


auch Schwarzgimpel benannt. — Loxia nigra, L.; Pyrrhula nigra et P. arenirostris, 
II.; Spermophila nigra, Gr.; Melopyrrha nigra, Bp.; Fringilla nigra, Rss. 


163. Der rothe Kardinal (Cardinalis virginianus); Amerika. 

Man hält dieſen prachtvollen Vogel für einen der vor— 
trefflichſten Sänger, doch iſt das Urtheil ſehr getheilt, denn 
manchen Liebhabern ſagt ſein Geſang, zumal in der Stube, 
garnicht zu, weil er zu laut und rauh erſchallt; immerhin 
iſt er aber als Zimmergenoſſe außerordentlich beliebt und 
wird alljährlich, namentlich von Reiche in Alfeld, in überaus 
großer Anzahl eingeführt und durch alle übrigen Händler 
faſt über ganz Europa verbreitet. Einfarbig dunkelroth; Kopf 
und Tolle oder Federbuſch ſcharlachroth; Geſicht und Kehle tiefſchwarz; 
Schnabel ſehr ſtark und dick, licht korallropfh. Weibchen oberhalb 
röthlichgraubraun; Stirn, Augenbrauen und Haube fahlroth; unterhalb 
heller, röthlichbraun; Schnabel heller roth. Größe des einheimiſchen 
Kernbeißers, doch ſchlanker und langſchwänziger. Heimat Nord— 


amerika bis Mexiko und Kalifornien, im Süden häufiger. 
Freileben von Wilſon, Audubon u. a. Schriftſtellern ein- 
gehend geſchildert; in Amerika vorzugsweiſe Rothvogel ge— 
nannt, lebt im Frühling und Sommer parweiſe, im Herbſt 
und Winter in kleinen Flügen überall, ebenſowol tief einſam 
im Walde, als auch in den Baum- und Gemüſegärten, auf 
den Feldern und inmitten der Städte und Dörfer; geſchätzt 
und gern geſehen; lebhaft, ſchlüpft gewandt durch das dichteſte 
Gebüſch oder hüpft ſchwanzwippend auf dem Boden. Neſt 
verſchiedenartig, auf einſamen Bäumen im Felde, im Gebüſch 
Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 2. Aufl. 11 
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des Waldrands oder im Dickicht; auf einem Geflecht aus 
dünnen Zweigen, Halmen und Rebenſchlingen, trockene Blätter, 
Moos u. drgl. und die Mulde mit Grashalmen und Haren 
gerundet. Gelege 4 bis 6 Eier, bläulichweiß, olivengrün und bräun⸗ 
lich gefleckt. Brutdauer 15 Tage. Jugendkleid etwas düſtrer als 
d. d. alten Wbch., ohne jedes rothe Abzeichen; Schnabel ſchwarzbraun. 
In nördlichen Gegenden nur eine, im Süden zwei Bruten 
jährlich. Von H. Leuckfeld in Nordhauſen zuerſt gezüchtet und 
ſeitdem in Vogelſtuben und großen Heckkäfigen ſehr häufig. 
Man gibt dem Prch. entweder in einem aus Birkenreiſern 
geflochtnen Körbchen oder in einem großen Harzer Bauer, aus 
welchem man die ganze Vorderwand fortgebrochen, von weichen 
Papierſtreifen und Faſern eine Unterlage und drückt eine 
Mulde hinein, in welcher ſie am liebſten aus Agavefaſern 
das eigentliche Neſt erbauen. Freifliegend formen ſie auch 
aus biegſamen Reiſern, Baſt- und Agavefaſern im Gebüſch 
ein künſtliches Neſt. Fütterung zur Aufzucht der Jungen: 
viele Mehlwürmer, aufgeweichtes Eierbrot und Gemiſch aus 
Ameiſenpuppen, Eigelb und geriebnem Eierbrot oder auch 
friſcher, nicht ſaurer Quarkkäſe, ferner Kirſchen, Beeren 
u. a. Obſt, ſowie Maikäfer, Heuſchrecken u. a. Kerbthiere. 
An und für ſich friedlich, doch ein übler Gaſt in der Vogel— 
ſtube; frißt die Jungen aus den Neſtern anderer Vögel und 
tödtet auch alte, ſchwächliche. Ausdauernd und kräftig; darf 
nicht zu warm gehalten werden, verfällt ſonſt leicht in Krämpfe. 
Würde ſich vortrefflich zur Einbürgerung bei uns im Freien 
eignen, denn man hat ihn bereits mehrfach draußen im Kalten 
überwintert und in der Gegend von Stettin hat ein im Sommer 
entflohenes Pärchen im nächſten Frühjahr im Kiefernwalde ge— 
niſtet. Preis 15—24 M. f. d. Much., 24-30 M. f. d. Pre. 
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Der rothe Kardinal (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiiſchen Stuben⸗ 
vögel“ und abgeb. Tafel XIII, Vogel 63) wird auch blos Kardinal und Virginiſche 
Nachtigal genannt. 


Loxia cardinalis, L., WlIs.; Coccothraustes cardinalis, EM.; C. virginiana, 
Brss.; Pitylus cardinalis, Audb.; Cardinalis virginianus, Bp., Cb., Bed.; Fringilla 
cardinalis, Bp., Wls., Mil. 


164. Der graue Kardinal (Cardinalis cucullatus); Amerika. 

Wiederum zu den ſchönſten der in den Handel gelan— 
genden Stubenvögel gehörend. Kopf, Kehle und von dieſer aus 
im ſpitzen Zipfel nach der Bruſt zu prachtvoll dunkelblutroth; Kopf 
mit ſpitzer, ebenfalls rother Tolle oder Haube; Nacken, Rücken, Flügel 
und Schwanz dunkel ſchiefergrau; unterhalb reinweiß, längs der Bruſt⸗ 
ſeiten ſchiefergrau gefleckt. Woch. kaum zu unterſcheiden. Größe wenig 
geringer als d. d. vor. Heimat Braſilien; zur Niſtzeit parweiſe 
in Gebüſchen und Hecken; Neſt auf mittelhohem Geſträuch. 
Gelege 3—6 Eier, grünlichweiß, bräunlich oder grünlichgrau geſprenkelt. 
Brutverlauf mit d. d. vor. übereinſtimmend. Niſtet gleicherweiſe in 
der Gefangenſchaft. Zuerſt gezüchtet von Herrn Emil Linden 
in Radolfzell. Jugendkleid matter grauweiß und anſtatt der rothen 
Färbung fahlrothbraun. Geſang angenehm, aber von lang— 
gezogenen, gleichſam ſchleifend klingenden, nicht beſonders lieb- 
lichen Lauten vielfach unterbrochen. In der Geſellſchaft kleinerer 
Vögel bösartig, jagt einen einzelnen unabläſſig bis zum Tode. 
Kräftig und ausdauernd Rin allem übrigen d. vor. gleich. 
Preis 30 — 60 M. f. d. Preh. 


2 Der graue Kardinal (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben- 
Nacht AND abgeb. Tafel XIII, Vogel 64) heißt auch Graukardinal und braſiliſche 
Nachtigal. 


Loxia cucullata, L.; Spiza cucullata, Gr.; Fringilla cucullata, Lchtst. ; 
Calyptrophorus eucullatus, C5.; Paroaria cucullata, By. 


165. Der Dominikaner (Cardinalis larvatus); Amerika. 


Dem vorigen in Größe und Geſtalt völlig gleich, auch in der Fär⸗ 
bung nicht abweichend, nur mit dem kaum ins Auge fallenden Unter⸗ 
ſchiede, daß das Grau des Rückens durch breite weiße Längsſtreifen 
heller erſcheint; vornämlichſtes Unterſcheidungsmerkmal aber der ebenfalls 
rothe, jedoch runde Kopf ohne Haube. Heimat auch Braſilien. 
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Lebensweiſe, Brut, Verpflegung und alles übrige, ſowie Preis 
übereinſtimmend. Weniger bösartig. Geſang klangvoller, ohne 
viele Mißlaute. Ebenfalls mehrfach gezüchtet. 

Der Dominikaner (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben- 
vögel“ und abgeb. Tafel XIII, Vogel 65) heißt auch Dominikaner-Kardinal und eben⸗ 
falls braſiliſche Nachtigal. 


Loxia dominica, L. VII.; Spiza dominicana et S. larvata, Gr.; Paroaria lar- 
vata, Bad.; Calyptrophorus dominicanus, 


Noch zwei nahverwandte Vögel: 166. Der rothköpfige Kardi⸗ 
nal (Cardinalis gularis, L.) von Nordbraſilien und 167. Der Mantel⸗ 
kardinal (Cardinalis capitatus, Zfrs.) von Südbraſilien, werden zu— 
weilen von Hagenbeck oder Vekemans in den Handel gebracht. Sie ſind 
dem Dominikaner überaus ähnlich, nur kleiner, ſodaß ſie, zumal inan— 
betracht ihrer Seltenheit kein beſondres Intereſſe erregen. Preis ſehr 
hoch, 60 M. f. d. Prch. 


168. Der grüne Kardinal (Cardinalis cristatellus); Amerika. 


Unter den großen Finken, welche man Kardinäle nennt, 
gehört auch dieſer zu den ſchönſten und beliebteſten. Am 
ganzen Oberkörper dunkel grünlichgelb; Oberkopf und Kehle ſchwarz; 
ganze Unterſeite lebhaft hellgelb; Augenbrauenſtreif gelb; ſtattlicher 
ſchwarzer Federbuſch auf dem Kopfe. Weibchen oberhalb fahl 
graugrün; unterhalb blaßgrün; Federſchopf graugrün; Wangen und 
Augenbrauenſtreif weiß. Größe kaum bemerkbar geringer als die 
der grauen Kardinäle. Heimat Südbraſilien und Laplata— 
Länder. Freileben wenig bekannt: lebt im lichten Gebüſch 
und viel auf dem Boden, zur Brutzeit par- und ſonſt familien- 
weiſe; Neſt offen, ſehr groß, wenig kunſtfertig im niedrigen 
Geſträuch. Zuerſt von Herrn Eduard Hallberger in Stutt- 
gart, dann vom Direktor des Thiergartens in Frankfurt a. M., 
Dr. Max Schmidt, im zoologiſchen Garten und Aquarium 
von Berlin und ebenſo wie in meiner, auch in vielen anderen 
Vogelſtuben gezüchtet. Gelangt überaus leicht zur Brut und 
läßt ſich ſelbſt durch andere große Vögel kaum ſtören. Gelege 
4—5 Eier, hellgrünlichblau, ſchwarzbraun gepunktet und gefleckt. Brut⸗ 
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zeit 13 Tage. Jugendkleid fahler und grauer als d. d. Wbch. 
und unterhalb droſſelartig grau gefleckt. Nicht ſo hartlebig als 


die anderen Kardinäle, kann namentlich Kälte und Näſſe 
zugleich nicht gut ertragen; im übrigen aber nach der Ein— 
gewöhnung ausdauernd und kräftig. Geſang laut und wohl— 
klingend, doch einförmig. Im Geſellſchaftskäfige und in der 
Vogelſtube gegen die kleineren Genoſſen bösartig. Muß 
während der Zucht Miſchfutter von Ameiſenpuppen und ein— 
geweichtem Eierbrot, auch geſottnen Reis und Grünkraut, allerlei 
Früchte und ſelbſt gekochte Kartoffeln erhalten. Preis 36— 45 M. 
f. d. Prch. Ziemlich regelmäßig alljährlich von den Groß— 
händlern eingeführt, doch nur in wenigen Prch. oder einzeln. 


f Der grüne Kardinal (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“ und abgeb. Tafel XIII, Vogel 66) iſt auch Grünkardinal benannt. 
Emberiza eristatella, FM.; E. gubernatrix, Z’mm.; Gubernatrix eristata, Sws.; 
G. cristatella, Lss., Bp., Brmst., Hr. 


Auch die Kreuzſchnäbel ſind unter den fremdländiſchen Stuben— 
vögeln vertreten, jedoch nur in zwei Arten, welche ſo überaus ſelten im 
Handel, daß es hier vorläufig nur ihrer Erwähnung bedarf. Es ſind: 
169. Der weißflügelige Kreuzſchnabel (Loxia leucoptera, G.) 
und 170. Der Zwerg⸗Kreuzſchnabel (Loxia americana, s.); beide 
im nördlichen Amerika. Gelangen ſtets nur einzeln und zufällig in den 
Vogelhandel und haben daher für die Liebhaberei keine weitre Bedeutung; 
Schöbel hatte je einen vor einigen Jahren mitgebracht. Da ſie in jeder 
Hinſicht unſeren einheimiſchen Kreuzſchnäbeln gleichen, ſo ſeien ihre be— 
ſonderen Freunde auf Schilderung und Rathſchläge inbetreff ihrer im 
zweiten Theile dieſes „Handbuch für Vogelliebhaber“ (einheimiſche Vögel) 
verwieſen. 


Sperlinge. In dieſer überaus großen, artenreichen Unterfamilie 
der Finken dürfen wir ebenfalls eine beträchtliche Anzahl Angehöriger 
als Stubenvögel betrachten. Nur wenige jedoch haben als ſolche einen 
beſondern Werth, während die meiſten von ihnen mehr als ein läſtiger 
Ballaſt, denn als eine Bereicherung der Liebhaberei angeſehen werden 
dürfen. Deshalb werde ich die ganze Geſellſchaft hier nur kurz und 
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überſichtlich ſchildern und zugleich die nahverwandten, ausſchließlich Ame— 
rika angehörenden Sperlings- oder Ammerfinken ohne weitres heran— 
reihen. Verpflegung und Fütterung mit der aller übrigen Sperlings— 
vögel, welche wir bis hierher kennen gelernt, übereinſtimmend. Die eigent⸗ 
lichen Sperlinge ſind ſehr ausdauernde, kräftige Vögel, während die er— 
wähnten Verwandten zarter und weichlicher erſcheinen. 


171. Der Kapſperling (Fringilla arcuata); Afrika. 

Unſerm einheimiſchen Hausſpaz in Geſtalt und Größe 
gleich und in der Färbung ähnlich, doch ungleich ſchöner: 
Oberkopf von der Stirn bis zum Nacken, Backen und Kehle und ein 
Schild auf der Oberbruſt tiefſchwarz; breiter Streif vom Auge zum 
Ohr und hinunter in einen breiten Halskragen ſich erweiternd reinweiß; 
Schultern und Nacken grau; Mantel und Rücken bis zum Bürzel roth- 
braun; Flügel ſchwärzlich mit zwei breiten weißen Querbinden und jede 
Feder mit breitem fahlen Saum; Schwanz oberſeits ebenſo, unterſeits 
dunkel aſchgrau; ganze Unterſeite bräunlichweiß; Auge braun; Schnabel 
ſchwarz. Wbch. verwaſchener und matter. Heimat Südafrika. 
Freileben durchaus mit dem des Hausſperlings überein— 
ſtimmend. Meines Wiſſens nur von Fräulein Hagenbeck 
und noch dazu ſelten eingeführt; gewährt kein beſondres In— 
tereſſe. Ich hatte ein Pärchen geraume Zeit, ohne daß es, 
freilich im Käfige mit anderen zuſammen gehalten, zur Brut 
gelangte. Beide gingen am Wurm im Gehirn ein. Im zoolo— 
giſchen Garten von Berlin hat er dann geniſtet. 
A Der Kapſperling (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
5850 hat keine weiteren Namen. — Fringilla arcuata, Gml., Rss.; Passer arcua- 
tus, By. 

172. Der Swainſonſperling (Fringilla Swainsoni); Afrika. 


Kopf und Hals graubraun, Mantel und Schultern reiner braun, 
Rücken und Flügel rothbraun, letztere mit matter Querbinde; unterhalb 
grauweiß, hinterwärts faſt reinweiß. Wbch. nur etwas fahler. Geſtalt 
und Größe d. vor., nur viel ſchlanker. Heimat faſt ganz Afrika. 
Ein rechter, echter Spaz mit allen Untugenden: Frechheit, 
Dreiſtigkeit und Zudringlichkeit. Trotzdem bietet er in mancher 
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Hinſicht Intereſſe. Greift man ihn, ſo läßt er in der Hand 
lange anhaltende, klagende, überaus melodiſche Laute erſchallen, 
welche man ſonſt niemals von ihm hört. Freifliegend in der 
Vogelſtube erbaute ein Pärchen im Gebüſch ein ſchönes, elſter— 
artiges Neſt mit überwölbtem Dach aus Reiſern. Auch ge— 
langte es bald zur glücklichen Brut, welche der des Haus— 
ſperlings in jeder Hinſicht gleicht. Legt auch gern in anderer 
Vögel Neſter ſeine Eier. Gegen Prachtfinken und andere kleine 
Genoſſen boshaft. Im großen Käfig allein gehalten, gewähren 
ſie immerhin viel Vergnügen. Von Gudera und Vekemans 
nicht ſelten eingeführt; erfreut ſich keiner beſondern Beachtung. 
Preis daher niedrig 6— IM. f. d. Prch. Man unterſcheidet 
zwei Varietäten: den Swainſonſpaz aus Oſtafrika und 
den etwas kleinern einfachen Spaz aus Weſtafrika. 
Der Swainſonſperling (nebſt dem einfachen Spaz ausführlich geſchildert 
in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) iſt auch Waldhüttenſperling und Swainſon's 
Sperlingsweber (Rchb.), von den Händlern irrthümlicherweiſe auch Swainſonsweber 
benannt. — Passer Swainsoni, Rp., Hgl.; P. simplex et diffusus, Gr., Hrtl., Hgl.; 
Pyrgita Swainsoni, Rpp.; P. diffusa, Smth., Hrtl., Lrd.; P. simplex, Sws., Grd.; 
P. gularis, Zss.; P. spadicea, Lchst., Bp.; P. crassirostris, Pr. v. Wıtb., Antn., 


Br., Sel.; Pyrgitopsis simplex, Hrsf. et Mr.; P. Swainsoni, Rehb.; Fringilla sim- a 
plex, Lfrs.; F. Swainsoni, Rss. 


173. Der Kehlſperling (Fringilla dentata); Afrika. 

Dem vor. ähnlich; doch viel heller und an einem runden gelben 
Kehlfleck kenntlich. Wbch. ſchlicht hellgrau, ohne den gelben Kehlfled. 
Heimat Abeſſinien. Häufiger eingeführt, bietet jedoch gar— 
kein Intereſſe und es verlohnt ſich kaum, ihn als Stuben— 
vogel mitzuzählen. Allenfalls iſt er in einem im Freien 
ſtehenden Flugkäfige als billiger Vogel zur Bevölkerung mit— 
zuhalten; gegen kleine Genoſſen jedoch ebenfalls unverträglich. 
Preis wie d. d. vor. 

i done Smdeır Zrdlı Ai Pokonianenle Pe; 


P. albigularis, Br.; Passer lunatus, Hgl.; Pyrgita fazoglensis, Pr. v. Witb.; P. 
nigripes, Nmnel. Mus. Berol.; Fringilla dentata, Jess. 
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174. Der Goldſperling (Fringilla iutea); Afrika. 

Als der hübſcheſte unter allen Spazen zeigt er auch 
zugleich ein angenehmes Weſen, iſt ſanfter und verträglicher. 
Kopf und ganze Unterſeite lebhaft gelb; Mantel und Flügel hell 
zimmtbraun; Schnabel ſchwarz. Wbch. im Gelb düſtrer und unter— 
halb bräunlichweiß. Größe geringer als d. d. Feldſperlings. Heimat 
Oſtafrika. Lebensweiſe anderer Sperlinge. Nach Heuglin 
ſtehen die kleinen Neſter zu Dutzenden auf jedem Strauch; 
aus trocknem, feinem Gras etwas beutelförmig erbaut, tiefer 
als breit und oben nicht überwölbt. Gelege 3—4 Eier, weiß, 
braun getüpfelt. Noch nicht gezüchtet; ſelten im Handel, beſonders 
Wbch. kaum zu haben. Preis etwa 15 — 18 M. f. d. Prch. 
A Der Goldſperling (ausführlich beſchrieben in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) hat weiter keine Namen. — Fringilla lutea, Lehtst., Tmm., BV., Hgl., Br., 
Kg.-Wrth., Rss.; Serinus luteus, Ryp., Hgl.; Auripasser luteus, Bp., Antn.; Car- 
duelis lutea, Pr. v.Wrtb., Hgl.; Chrysospiza lutea, Ch., Br., Hg.; Pyrgita lutea, Lehtst. 


Es gibt noch eine beträchtliche Anzahl von Sperlingen, welche 
zeitweiſe, meiſtens nur in einzelnen Exemplaren eingeführt werden. Doch 
verlohnt es nicht, ſie hier aufzuzählen, weil ſie nicht allein ſelten, ſondern 
meiſtens auch nichts weniger als angenehm ſind und daher als Stuben— 
vögel keine Bedeutung haben. 


175. Das Schuppenköpfchen (Fringilla frontalis); Afrika. 

Von den meiſten Vogelkundigen wird dieſer überaus 
ſeltene Gaſt ohne weitres zu den Webervögeln gezählt. 
Nachdem ich aber einzelne Männchen mehrmals und dann 
auch ein Pärchen längere Zeit in der Vogelſtube beobachtet, 
bin ich zu der Ueberzeugung gelangt, daß man in ihm ent— 
ſchieden nur einen Sperling vor ſich hat. Damit ſtimmt auch 
die Angabe Heuglin's überein, daß das große Neſt in dich— 
ten Dornbüſchen backofenförmig aus trockenen Grashalmen 
geformt und mit Federn, Haren, Pflanzenwolle ausgekleidet 


ſei. Gelege den Eiern des Hausſperlings ähnlich. Stirn und Vorder— 
kopf ſchwarz, fein weiß geſchuppt; Hinterkopf und Nacken roſtfarben; 


Die Finken. 169 


Rücken und Bürzel graubraun; Geſicht weiß mit ſchwarzem, ſpitzem, an 
jeder Seite abſtehendem Schnurrbart; Unterſeite graulichweiß; Auge 
hellbraun, Schnabel röthlichweiß. Woch. ebenſo, nur fahler. Größe 
des Atlasvogels. Heimat Oſten und Weſten Afrikas. Obwol 
bereits Vieillot bekannt, wird er bis jetzt doch nur ſelten 
eingeführt und kommt gewöhnlich durch Hagenbeck und Gudera 
einzeln in die Vogelſtuben; friedlich, harmlos, ausdauernd; 
noch nicht gezüchtet. Geſang unbedeutend, ſperlingsartig. Fär— 
bung ſchön, Weſen anmuthig. Preis etwa 15—18 M. f. d. Kopf. 

Das Schuppenköpfchen (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stu- 
benvögel“ und abgeb. Tafel XII, Vogel 62) heißt auch Schuppenkäppchen und Stirn⸗ 
ſchuppenfink. — Loxia frontalis, II.; Amadina frontalis, Rpp., Hgl.; Estrelda fron- 


talis Gr.; Sporopipes frontalis, Cb., Bp., Hrtl,, Hgl., Kg.-Wıth.. Lfbr., Vrth.; Frin- 
gilla frontalis, Rss. 


176. Das Schnurrbärtchen (Fringilla lepidoptera); Afrika. 


Dem vor. in Hinſicht der Größe und Geſtalt gleich, 
Kopf ſchwarz, jede Feder fahl gerandet; Nacken und Mantel mäuſegrau; 
Schwingen braun; Deckfedern ſchwarzbraun, breit weiß geſäumt; Schwanz 
ſchwarz, jede Feder weißlich gerandet; langer und breiter Bartſtreif ſchwarz, 
fein weiß geſäumt; Kehle weiß; Oberbruſt weißgrau; ganze Unterſeite weiß. 
Heimat Südafrika, beſonders im Damaralande; höchſt ſelten 
eingeführt; meines Wiſſens nur im Beſitz des Herrn Linden. 

Das Schnurrbärtchen nennt Rchb. Schuppen-Kap-Weberfink. — Fringilla 


lepidoptera, Zehtst., Rss.; Amadina squamifrons, Smfh.; Euplectus lepidopterus et 
Estrelda squamifrons, Gr.; Sporopipes lepidopteres, Cb. 


177. Der Winterfink (Fringilla hiemalis); Amerika. 

Unter den Ammer- oder Sperlingsfinken der bekannteſte, 
zugleich der häufigſte im Handel; alljährlich regelmäßig von 
Reiche und Hagenbeck wenigſtens in einigen Pärchen einge— 
führt. Geſtalt ſchlank und anmuthig; oberhalb einfarbig ſchwärzlich⸗ 
blaugrau, Bruſt blauſchwarz, Unterbruſt und Bauch reinweiß; Weib— 
chen kaum merklich heller und kleiner. Größe des Feldſperlings. 
Heimat faſt ganz Nordamerika; häufig, ſtreicht zum Winter 
ſüdwärts und erſcheint in den Gehöften der Farmer gleich 
unſeren Goldammern. Das erſte Pärchen erhielt ich von 


320 Die Finken. 


Karl Hagenbeck und habe mich an ſeiner ungemeinen Leb— 
haftigkeit, ſeinen zierlichen und anmuthigen Bewegungen er— 
freut; auch hat er einen leiſen, nicht unmelodiſchen Geſang. 
Neſt klein, zierlich, offen, im dichten Gebüſch, niedrig über 
darunter liegendem Raſen, aus Baſtfaſern, Grasriſpen und 
Baumwollfäden und mit Pferdeharen ausgerundet. Gelege 
3 —4 Eier, ſchmutzigweiß, rothbraun getüpfelt. Wbch. brütet allein 


und wird vom Mnch. nur gefüttert. Brutdauer 12 Tage. Jugend- 
kleid düſter bräunlichſchwarzgrau, unterhalb bräunlichgrau. Bringen 
ſelten eine Brut glücklich auf und bieten auch im übrigen 
wol nicht viel Intereſſe. Preis 12 — 18 M. f. d. Prch. 

Der Winterfink (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
oder amerikaniſche Schneevogel iſt auch Winterammerfink benannt. — Emberiza et 
Fringilla byemalis, L.; Spiza et Struthus hyemalis, Bp.; Niphaea hyemalis, Audb.; 


Junco hyemalis, Sci.; Fringilla hudsonia, Frstr., Gml., Wls.; F. nivalis, Wls.; F. 
hiemalis, Iss. 


Eine überaus große Anzahl nahverwandter Vögel kann ich hier 
im „Handbuch“ nur überſichtlich zuſammenfaſſen; einerſeits weil mir der 
Raum dazu gebricht, ſie ſämmtlich ausführlich zu behandeln und andrer— 
ſeits weil alle dieſe Spazen auch in der That nur von geringer Bedeutung 
für die Liebhaberei ſind. Sie zeichnen ſich weder durch angenehmen 
Geſang, noch durch Farbenſchönheit aus. Ich werde ſie daher nur auf— 
zählen, ſoweit ſie bis jetzt eingeführt worden. Eine eingehende Beſchrei— 
bung iſt in der größern Ausgabe „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
zu finden. 

178. Der Oregonſpaz (Fringilla oregona, Twns.) aus dem 
Weſten Nordamerikas; eingeführt von Schöbel. — 179. Der Grund⸗ 
röthel (Fringilla erythrophthalma, L.) von Nordamerika; eingeführt 
von allen Händlern. — 180. Der kaliforniſche Grundröthel (Frin- 
gilla megalonyx, Bod.) von Kalifornien; eingeführt durch kleine Ham— 
burger Händler von Mieth. — 181. Der Morgenfink (Fringilla ma- 
tutina, Br.) von Südamerika; eingeführt von Chr. Hagenbeck, Reiche, 
Schöbel. — 182. Der Nachtſink (Fringilla Diuca, Min.) von Chile; 
eingeführt von Jamrach. — 183. Der pennſylvaniſche Sperling 
(Fringilla albicollis, G@ml.) vom Oſten Nordamerikas; eingeführt von 
allen Händlern. — 184. Der Fuchsſperling (Fringilla iliaca, Myrim.) 
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von Nordamerika; eingeführt bisher nur von Reiche. — 185. Der 
Singſperling (Fringilla melodia, WIs.) vom Oſten Nordamerikas; 
eingeführt von allen Händlern, früher viel von Hieronymi. — 186. Der 
Linkolnſpaz (Fringilla Lincolni, Audb.) von Nordamerika; eingeführt 
von Chr. Hagenbeck. — 187. Der Sperling mit weißer Krone (Frin- 
gilla leucophrys, Fystr.) von Nordamerika; eingeführt von Gudera. — 
188. Der Grasſpperling (Fringilla graminea. Gml.) von Nord— 
amerika; eingeführt von Gudera. — 189. Der Bruchſperling (Frin- 
gilla palustris, Wis.) von Nordamerika; eingeführt von Gudera. — 
190. Der Lerchenſpaz (Fringilla grammaca, Say); Nordamerika, 
Mexiko und Texas; eingeführt von Gudera. — 191. Der Geſellſchafts⸗ 
Spaz oder Raſpelſperling (Fringilla socialis, Wis.) von Nordamerika; 
eingeführt von allen Händlern, beſonders von Reiche, früher viel von 
Geupel⸗White. — 192. Der Savannenſperling (Fringilla savanna, 
Wis.) aus dem Weſten Nordamerikas; eingeführt von Reiche, Schöbel, 
Gudera und Möller. — 193. Der Strandſperling (Fringilla mari- 
tima, Wis.); aus dem Oſten Nordamerikas; einzeln im zoologiſchen Garten 
von Berlin. — 194. Der Polarſperling (Fringilla arctica, Lü h.); 
Nordweſten Nordamerikas; im zoologiſchen Garten von Hamburg. — 
195. Der Bergſperling (Fringilla monticola, Gn.) von Nordamerika; 
eingeführt von Jamrach. — 196. Der Zwergſperling (Fringilla 
pusilla, Wis.) vom Oſten Nordamerikas; eingeführt von Möller. 


Die Ammern (Emberizae) 


werden als Uebergangsglied von den Finken zu den Lerchen angeſehen, 
da ſie mit beiden viel Uebereinſtimmendes zeigen, während ſie doch durch 
ganz beſtimmte Merkmale ſich unterſcheiden. Gedrungener und dick— 
leibiger als die erſteren, ſind ſie kurzbeiniger als die anderen. Schnabel 
klein und kurz, kegelförmig, doch ſpitz; Flügel mittellang, Schwanz 
ziemlich groß, gerade oder ausgeſchnitten; Gefieder locker und reich, Männ— 
chen lebhafter gefärbt; Füße kurz mit langen Zehen, deren hintre nicht 
ſpornartig verlängert ſind. Aufenthalt niedriges Gebüſch und Rohr, 
Aecker und Wieſen. Zug- und Strichvögel. Lockton langgezogen, Ge— 
ſang unbedeutend. Neſt auf dem Boden oder im niedrigen Gebüſch, 
offene große Mulde. Gelege 4—6 bunte Eier; beide Gatten des Pärchens 
brüten. Nahrung mehlige, nicht aber ölige Sämereien, auch Kerbthiere. 
Als Stubenvögel ohne großen Werth und nicht beliebt, weil ſie weder 
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beſondre Farbenpracht oder Anmuth, noch herrlichen Geſang haben und 
nicht leicht niſten. 


197. Der Weidenammer (Emberiza aureola); Aſien. 


Unter allen in den Handel gelangenden Ammern der 
häufigſte. Oberhalb rothbraun, ſchwarz und weiß geſtrichelt; Zügel und 
Geſicht ſchwarz, Kopfſeiten rothbraun; Flügel und Schwanz dunkelbraun, 
erſtere mit fahler Querbinde und großem, weißem Fleck, auch jede Feder 
breit rothbraun geſäumt; Unterſeite gelb, hinterwärts weiß. Wbch. fahler _ 
und matter gezeichnet. Größe des Feldſperlings. Heimat Aſien und 
Nordoſteuropa. Vornämlich vom Händler Brune alljährlich in 
einigen Prch. eingeführt. Ich hatte ein Par lange Zeit in der 
Vogelſtube, ohne daß es niſtete, und ich glaube daher, daß 
es ſchwierig iſt, ſie zu züchten. Nicht friedlich, denn das 
Mach. verfolgt alle Vögel, welche ihm nahe kommen. Preis 
f. d. Prch. 9 - 12 M. 

Der Weidenammer (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“) wird auch fälſchlich Gartenammer genannt. — Emberiza aureola, PIl., Ass.; 
E. sibirica, Ermn.; Fringilla pinelorum, Lych.; Passerina collaris, FI.; Euspiza 
aureola, Gr., Gld.; Hypocentor aureolus, Cb. 

198. Der gelbbäuchige Ammer (Emberiza flaviventris, VII.); 
Afrika. — 199. Der Kapammer (Emberiza capensis, L.) aus Süd- 


afrika. — 200. Der Felſenammer (Emberiza fuscata, PII.) von 
Aſien. — 201. Der Maskenammer (Emberiza personata, Timm.) 


von Japan. — 202. Der ſchwarzbrüſtige Ammer (Emberiza ameri- 
cana, Gml.) von Nordamerika. — 203. Der zierliche Ammer (Em- 
beriza elegans, Tmm.) von Japan. — 204. Der geſtreifte Ammer 
(Emberiza striolata, Lolitst.); Afrika und Indien. — 205. Der 
Bildammer (Emberiza pieta, Sws.) von Nordamerika. Gehören zu 
den ſeltenſten Erſcheinungen des Handels und werden nur zufällig von 
dieſem oder jenem Großhändler eingeführt; die Erwähnung mag daher 
ausreichend ſein. Von etwas größrer Bedeutung ſind die folgenden: 


206. Der Kappenammer (Emberiza melanocephala); Aſien. 


Ihn hält man für den ſchönſten unter allen. Oberhalb dunkel 
roſtroth; Oberkopf und Backen tiefſchwarz, gewiſſermaßen eine Kappe; 
Flügel und Schwanz dunkelbraun; ganze Unterſeite prachtvoll goldgelb. 
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Wbch. unſcheinbar röthlichgrau; unterhalb blaßgelb; Kehle fahlweiß, 
Kopf ohne ſchwarze Kappe. Größe des Goldammers. Heimat Südoſt⸗ 
europa und Aſien. Lebensweiſe, Niſten u. ſ. w. mit d. d. 
genannten Verwandten übereinſtimmend. Im Geſellſchafts— 
käfige als hübſcher Vogel beliebt; doch ohne Geſang. Ge— 
züchtet noch nicht. Vornämlich von Brune eingeführt. Preis 
6— 12 M. f. d. Prch. 

Der Kappenammer (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
e er 


Emberiza granativora, Matr., Gld.; E. melanocephala, Sep., Rss.; Euspiza melano- 
cephala, By., Cb. 


207. Der braunföpfige Ammer (Emberiza icterica); Aſien. 


Ein immerhin noch ſeltner Vogel, welcher aber neuer— 
dings von den Großhändlern Hagenbeck und Jamrach, meiſtens 
jedoch nur in einzelnen Männchen eingeführt wird. Kopf und 
Kehle im ſpitzen Winkel bis zur Oberbruſt lebhaft rothbraun, Nacken 
olivengrünlichgelb, Hals und Bürzel zitrongelb; oberhalb graubraun, 
jede Feder mit ſchwärzlichem Schaftſtrich und gelbem Außenſaum; Flü— 
gel dunkelbraun mit fahlbrauner Querbinde und jede Feder mit fahlem 
Außenſaum; Schwanzfedern ebenſo; unterhalb ſatt zitrongelb; Auge 
braun; Schnabel gelblichgrau; Füße gelbbraun. Wbch. oberhalb fahl— 
braun, dunkel geſtrichelt; Kopf und Seiten bräunlich; unterhalb gelb. 
Größe des Goldammers. Heimat Sibirien und Indien. Bietet 
kein beſondres Intereſſe, obwol immerhin hübſch und friedlich 
in der Vogelſtube. Gezüchtet iſt er noch nicht. Geſang konnte 
ich nicht bemerken. Preis etwa 9 M. f. d. Kopf. 

Der braunköpfige Ammer (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stu— 


benvögel“) iſt auch Goldammer benannt. — Emberiza icterica, Eorsm., Ass,; 
E. luteola et Loxia flavicans, var., Lth., Sprm.; Euspiza luteola, Blth., Ob. 


208. Der Schopfammer (Emberiza melanictera); Aſien. 


Nach meinem Geſchmack der ſchönſte und intereſſanteſte 


unter allen feinen Verwandten. Kopf, Hals und Flügel glän- 
zend ſchwarz; übriger Körper dunkelbraun; den Kopf ziert eine Haube 
aus langen, ſpitzen Federn. Wbch. dunkelbraun, jede Feder hell 
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geſäumt; Flügel und Schwanz fahlerbraun; unterhalb rothbraun, jede 
Feder mit ſchwärzlichem Schaftſtrich. Größe bedeutend geringer als die 
des Goldammers. Heimat Mittel- und Südindien. Freileben 
nicht bekannt. Träge, doch in den Bewegungen zierlich und 
mit ſtolz aufgerichteter Haube eine allerliebſte Erſcheinung. 
Geſang ſcheint ihm völlig zu fehlen; Lockton ſcharfes zit! 
Fütterung weiße Hirſe, Mehlwürmer, Gemiſch von Ameiſen— 
puppen, Eierbrot und Maismehl (v. Schlechtendal). Ich erhielt 
nur ein Much. von Herrn Gaetano Alpi in Trieſt, welches 
ich an Herrn v. S. abgab. Außerdem wol noch nicht eingeführt. 
e ee 
Gml., Bp.; M. erythropterus, Sws.; Euspiza Lathami, Gr., Blth.; Emberiza cristata, 


Vors., Sks., Bith.; E. Lathami, Gr., Hdgs., Bith.; E. erythroptera, Jrd. et SIb.; 
E. suberistata, s.; E. nipalensis, Hdgs., G.; E. melanictera, Rss. 


Die Lerchen (Alaudae) 


werden verhältnißmäßig ſelten und in geringer Artenzahl eingeführt. 
Kräftig und etwas großköpfig mit ſchmalem und dünnem, faſt walzen⸗ 
rundem Schnabel; Flügel lang und breit, Schwanz kurz, gewöhnlich 
gerade abgeſchnitten; Lauffuß mit langem, geradem Spornnagel am 
hintern Zeh; können deshalb nur ausnahmsweiſe auf Baumäſten, haupt- 
ſächlich aber blos auf dem Boden ſitzen; meiſtens Zug- und Strichvögel. 
Aufenthalt baumloſe, möglichſt fruchtbare Felder. Lebhaft und beweg— 
lich, im Fluge und Lauf gewandt. Herrliche, hochgeſchätzte Sänger; 
manche ſchwingen ſich ſingend in die Luft empor. Neſt offne Mulde aus 
dürren Halmen und Gräſern, am Boden. Gelege 4—6 Eier, farbig, ges 
fleckt und gezeichnet. Nahrung Sämereien, zartes Grün und Kerbthiere. 
Freileben mit dem unſerer einheimiſchen Lerchen übereinſtimmend. In 
der Gefangenſchaft meiſtens ſchwierig zu erhalten. Nach der Einge— 
wöhnung und bei Vermeidung ſchädlicher Einflüſſe jedoch recht aus— 
dauernd. In der Vogelſtube aber inſofern unangenehme Gäſte, als ſie 
leicht die ganze Bewohnerſchaft mit Milben überſäen. Man gibt ihnen 
Nachtigalfutter nebſt Mohn und allerlei kleinen Sämereien. Eingeführt 
wurden bisher folgende: 
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209. Die Kalanderlerche (Alauda calandra); Afrika. 

„Als vortrefflicher Sänger und namentlich als einer 
der herrlichſten Spottvögel geſchätzt; gehört mit Recht zu 
den beliebteſten Stubenvögeln. Oberhalb röthlichfahl; Kopfſeiten 
weißlich mit ſchwärzlichem Backenfleck und dunklem Fleck an jeder 
Schulter; unterhalb gelblichweiß, Bruſt mit braunen Längsflecken. Wbch. 
kaum geringer groß und mit kleinerm Halsfleck. Größe wenig bedeuten— 
der als die der einheimiſchen Feldlerche. Heimat Südeuropa und 
Nordweſtafrika. In Spanien, Italien und in der Schweiz 
häufig als Stubenvogel gehalten; bei uns jedoch erſt in 
letztrer Zeit eingeführt von Zivſa, Baudiſch u. A. Faſt nur 
einzeln als Sängerin. Züchtungsverſuche ſind meines Wiſſens 
mit ihr noch nicht angeſtellt. (Ueber ſolche weiter hinten 
Näheres). Preis für das gut ſingende Much. bis 30 M., 
für das friſch eingeführte zwiſchen 12 — 18 M. 

Die Kalanderlerche (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“) hat keine weiteren Namen. — Alauda calandra, L., Rss.; A. undata, Gml.; 


A. matutina, Bdd.; A. torquata, Blfh.; Melanocorypha calandra, Bote, Gid., Nmn., 
Bp., Cb., Hgl. etc. 


210. Die Alpenlerche (Alauda alpestris); Hoher Norden. 

Stirn, Augenſtreifen und Kehle weißgelb; Zügel, Ohrfleck und 
breiter Streif über den Kopf, welcher in abſtehende hornartige Spitzen 
ausläuft, ſchwarz; Hinterkopf, Hals und Flügel röthlichgrau; Rücken und 
Mantel braungrau, zart röthlich überhaucht; Flügelfedern braun, weißlich 
geſäumt; Schwanzfedern ſchwarz, weiß gerandet; unterhalb weiß; Ober— 
bruſt mit ſchwarzem Schild; Seiten röthlichgrau. Wbch. ohne den 
ſchwarzen Kopfſtreif, Bruſtſchild kleiner, alle Farben matter. Größe der 
Feldlerche. Heimat hoher Norden Amerikas und Europas; 
auch Gebirge des letztern. Selten lebend eingeführt. Einſt 
erhielt ich von Frl. Hagenbeck ſechs Exempl., doch konnte ich 
ſie nicht in der Vogelſtube haben, da ſie immer mit den 
Köpfen an die Decke flogen; auch habe ich garkeinen Geſang 
von ihnen gehört, obwol ich ſie doch faſt ein Jahr lang hielt; 
derſelbe ſoll übrigens angenehm ſein. Preis 6—9 M. f. d. Much. 
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Die Alpenlerche (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
beißt auch Berg-, Gürtel-, Prieſter⸗, Schnee- und Winterlerche. — Alauda alpestris, 
L., Frstr., Wls., Bp., Nktl., Audb., Rss.; A. flava, Gml.; A. cornuta, WIs., Reh., 
Pr. Wd.; A. nivalis, Pl,; Phileremus cornutus, 5p.; Eremophyla cornuta, Bote; 
Otocorys alpestris, Dp., 


211. Die Indianerlerche (Alauda chrysolaema); Amerika. 

Von der vorigen wol nur durch geringere Größe und etwas leb— 
haftere Färbung verſchieden. Heimat Weſten von Nordamerika 
und Kalifornien. Vor einigen Jahren in kleiner Anzahl 
von Herrn Schöbel in Grünau bei Berlin eingeführt; außer— 
dem habe ich ſie weder vor- noch nachher geſehen. 

Die Indianerlerche (näher beſchrieben in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 


iſt auch Hornlerche benannt. — Alauda chrysolaema, W'gl., Bp., Rss.; A. rufa, 
Audb.; A. minor, Gtr.; Otocorys chrysolaema, Cb., MC., Brd. 


212. Die Mohrenlerche (Alauda yeltoniensis); Aſien. 

Vor einigen Jahren brachte der Händler Stader aus 
Moskau einige dieſer überaus intereſſanten Vögel nach Ber— 
lin, wo ſie theils an den zoologiſchen Garten, theils an das 
Aquarium verkauft und auch für Liebhaber zu dem hohen 
Preiſe von 45 Mark für den Kopf zu haben waren. Ein— 
farbig tiefſchwarz; übertrifft alle ihre Verwandten an ſtattlicher Größe. 
Wbch. bräunlichfahl, ſchwärzlich geſtrichelt und auf den Flügeln 
fahl geſchuppt; an jeder Halsſeite ein ſchwarzer Fleck; unterhalb düſter— 
weiß. Heimat Mittelaſien. In den beiden Berliner Natur— 
anſtalten hat ſie ſich nicht beſonders gut gehalten und ander— 
weitig ſind mir keine Nachrichten zugekommen. 
ů,5,„ I Se ee 


Gml.; A. nigra, Stph., Lvll.; Tanagra sibirica, Sprm.; Saxilauda tartarica, Lss., 
Gld.; Melanocorypha tartarica, Bp., Cb. 


213. Die weißbäckige Lerche (Alauda leucotis); Afrika. 


Ein liebliches Vögelchen, die kleinſte unter allen Lerchen, 
kaum von der Größe unſres einheimiſchen Hänflings; Kopf ſchwarz, Ohr— 
fleck und Nackenband weiß; Rücken hell kaſtanienbraun, fein weißlich 
geſchuppt; Flügel dunkelbraun mit weißlicher und ſchwarzer Querbinde, 
jede Feder fahl geſäumt; unterhalb reinſchwarz. Wbch. oberhalb 
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fahl rothbraun; jede Feder mit dunklem Schaftſtrich; Augenbrauen- und 
Bartſtreif weiß; Kopfſeiten röthlichbraun; unterhalb düſter bräunlich— 
weiß, Bauch und Hinterleib ſchwarz. Heimat Nordoſtafrika. Ge— 
legentlich einzeln von Hagenbeck, Jamrach u. A. eingeführt. 
Ich konnte ſie niemals längre Zeit in der Gefangenſchaft beob— 
achten und vermag daher nichts Näheres über ſie anzugeben. 

Die weißbäckige Lerche (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“) iſt auch weißöhrige, Weißohr-, Schellen- und weißöhrige Gimpellerche benannt. 
— Loxia leucotis, Su.; Fringilla stoleucos, Tmm.; Pyrrhulauda leucotis, Gr., 
Rpp., Bp-, Sel., Hril.. Hgl., Antn.; Coraphites leucotis, CH., Finsch. et Hrtl., Hgl. 
Scl.; Alauda melanocephala, Lehtst.; A. leucotis, Ass. 

Die nachfolgend verzeichneten Lerchen find für die Liebhaber 
von geringerer Wichtigkeit; werden nur höchſt ſelten eingeführt und 
gleichen in allen ihren Eigenthümlichkeiten den vorigen. Geſehen habe 
ich im Laufe der Jahre, theils in den zoologiſchen Gärten, theils bei 
den Großhändlern: 214. Die zweifleckige Lerche oder Halsbandlerche 
(Alauda bimaculata, Men.) aus Nordoſtafrika. — 215. Die ſibiriſche 
Lerche oder Spiegellerche (Alauda sibirica, Gmd.) aus Aſien und Oſt⸗ 
europa. — 216. Die Iſabelllerche oder Wüſtenlerche (Alauda deserti, 
Lchtst.) aus Nordoſtafrika und Weſtaſien. — 217. Die Kaplandslerche 
oder Gaukellerche (Alauda apiata, VI). aus Südafrika. — 218. Die 
Steppenlerche oder Mongolenlerche (Alauda mongolica, PI.) aus 
Mittelaſien. — 219. Die Dickſchnabellerche oder Droſſellerche (Alauda 
crassirostris, VI.) aus Südafrika. 


* = 
** 


—— 


Nach dem Wortlaut körnerfreſſende Vögel muß ich hier 
nothwendigerweiſe die Tauben und Hühner anreihen, denn 
ſie ſtehen in demſelben Verhältniß, welches ich S. 8 ff. dar— 
gelegt habe. Aus beiden Familien werden bekanntlich über— 
aus viele fremdländiſche Vögel eingeführt und von den klei— 
neren Täubchen gibt es auch recht viele, welche als Stuben— 
vögel gelten dürfen, während von den großen Tauben und 
Hühnervögeln überhaupt nur ſehr wenige zum Halten im 
Zimmer ſich eignen. Nach dieſen Eigenthümlichkeiten hin 
werde ich ſie nun ſchildern. 

Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 2. Aufl. 12 
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Die Tauben (Columbae). 


Auf den erſten Blick gehören die kleinen fremdländiſchen Täubchen 
jedenfalls zu den angenehmſten aller Stubenvögel, denn ſie vereinigen 
mit einer zierlichen Geſtalt und geſchmackvollen Färbung ein anmuthiges 
und liebenswürdiges Weſen. So wenigſtens glaubt der Liebhaber, denn 
die Taube iſt ja als das Sinnbild der Sanftmuth und Lieblichkeit be— 
kannt. Von vornherein täuſcht man ſich darin aber. Im allgemeinen 
ſind jene gleichſam hiſtoriſchen Lobſprüche auf die Tauben nichts weiter 
als leere Redensarten, und im Gegentheil erſcheinen ſie als die am 
meiſten futterneidiſchen, zänkiſchen und boshaften unter allen Vögeln. 
Wer eine Vogelſtube einrichtet, wird immer die Erfahrung machen, daß 
alle Täubchen ſich anfangs durchaus als üble Gäſte zeigen, denn ihre 
übergroße Aengſtlichkeit und das dadurch bewirkte unſinnige Umhertoben, 
ihre Unverträglichkeit und die Hinfälligkeit mancher Arten machen ſie 
bald widerwärtig, ſodaß man ſie als arge Störenfriede möglichſt ſchnell 
entfernt und ſo garnicht die Gelegenheit findet, ſie recht kennen zu lernen. 
Wenn man aber die Geduld hat, jene Unannehmlichkeiten längre Zeit 
(alſo mindeſtens ein Viertel- bis ein Halbjahr) zu ertragen, ſo kann 
man an den meiſten kleinen Tauben doch viele Freude erleben. Sobald 
ſie ruhiger und dreiſter werden, ſind ſie liebliche, harmloſe Vögelchen, die 
Schönheit ihres Gefieders gelangt zur vollen Geltung und viele von ihnen 
ſchreiten dann auch unſchwer zur Brut. Neſt in Körbchen oder frei im Ge— 
büſch, im letztern Falle aber ſtets in Gefahr, weil ſie beim ängſtlichen 
Abfliegen die Eier oder Jungen nur zu leicht aus der kunſtloſen Unter— 
lage herausrücken Gelege regelmäßig zwei reinweiße Eier. Brutdauer 
14—20 Tage. Die Nahrung beſteht in allerlei Sämereien, Hirſe, Spitz⸗ 
ſamen, Mohn, auch Hanf, Weizen, Reis in Hülſen u. a. m. Zugleich 
darf man auch eine Zugabe von Ameiſenpuppen und Eierbrot, ſowie 
hin und wieder Grünkraut nicht fehlen laſſen. An ſolchem Mangel liegt 
es wol, daß in den Käfigen der Händler und Liebhaber die kleinen 
Tauben faſt regelmäßig bald zugrunde gehen, während ſie in der Vogel— 
ſtube oder im Flugkäfig, wo ſie ausreichende Bewegung haben, ſich viele 
Jahre hindurch vortrefflich erhalten. 


220. Das Kaptäubchen (Columba capensis); Afrika. 


Eine der lieblichſten unter allen fremden Tauben, welche 
ſich zugleich durch ruhiges und zutrauliches Weſen vor vielen 
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anderen auszeichnet. Hinterkopf und übriger Oberkörper fahlbraun; 
Stirn, Vorderkopf, Backen bis zum Auge, Kehle, Hals und Oberbruſt 
tiefſchwarz; Scheitel, Kopf-, Hals- und Bruſtſeiten, ſowie obere Flügel— 
decken hell aſchgrau; Flügel roſtroth, ſchwärzlichgrau und hellgrau ge— 
zeichnet und mit zwei metallgrünen Punkten; über den Unterrücken eine 
graue und zwei ſchwärzliche Binden; Schwanz ſchwarz, lang und ſpitz; 
Unterleib reinweiß; Schnabel lebhaft rothgelb mit dunkler Spitze; Auge 
ſchwarz; Füße roth. Wbch. im ganzen Gefieder matter; an Vorder- 
kopf, Hals u. ſ. w. nicht ſchwarz, ſondern graubraun; Schnabel nicht 
gelb, ſondern horngrau. Droſſelgröße. Heimat Süd⸗, Weſt⸗ und 
Oſtafrika. Freileben von Heuglin geſchildert: Brutzeit 
Juni bis September. Neſt etwa mannshoch, auf Aſtgabeln, 
weit vom Stamm entfernt, kunſtlos. Aufenthalt meiſtens 
an der Erde, nur Nachts und Mittags zur Ruhe auf Bäu⸗ 
men. Flug zierlich und reißend ſchnell. Nach der Brut— 
zeit in großen Geſellſchaften beiſammen. In der Vogelſtube 
für gewöhnlich ruhig, faſt den ganzen Tag regungslos; flie— 
gen regelmäßig zur beſtimmten Zeit zum Futter herab und 
trippeln dann zierlich auf dem Boden. Zur Niſtzeit lebhaft 
und dann ruft das Wind. häufig fein melodiſches kururu, 
den Schwanz fächerförmig ausbreitend und ruckweiſe empor— 
werfend. Neſt frei auf Gebüſch, ſeltner im Körbchen; im 
erſtern Falle geht es aber faſt immer verloren; Züchtung 
deshalb recht ſchwer. Kürzlich niſtete ein Prch. in meiner 
Vogelſtube am Fußboden hinter einem großen Käfige. Jugend— 
kleid oberhalb weißlichgrau; gelblich und ſchwärzlich geſtreift oder quer⸗ 
gebändert; Kopf, Hals und Bruſt grauweiß mit zarten dunkeln Linien; 
unterhalb fahlweiß. Gelangt nur zufällig in den Handel; vegel- 
mäßig alljährlich aber von Vekemans in Antwerpen oder durch 
Gudera im Herbſt zu beziehen. Prs. zwiſchen 18—30 M. f. d. Prch. 

Das Kaptäubchen (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“ und abgeb. Tafel XIX, Vogel 94) iſt auch Sittichtäubchen benannt. 

Columba capensis, L., Gml., Lth., VII., Bchst., Tmm., Ass.; C. atrogularis, 
Wgl.; Turtur capitis, bon. sp., Brss.; Oena capensis, Sws., Gr., Rehb., Hril., Bp., 
Rpp., Grü., Hgl., Hıtl., Hıtm., Cb. etc.; Aena capensis, Lrd. 

1 


180 Die Tauben. 


221. Das Schuppentäubchen (Columba squamosa); Amerika. 
Uebertrifft an Zierlichkeit, Anmuth und Beweglichkeit 
wol noch das vorige; allein es iſt ſcheuer und nicht ſo bald 
zutraulich. Auf röthlichweißem Grunde ſchwärzlich geſchuppt, an Kopf 
und Hals feiner, als am übrigen Körper. Wbch. kaum bemerkbar 
kleiner. Größe wenig beträchtlicher als die des vorigen. Heimat 


im Süden des Rio-Grande-Gebiets. Sitzt in der Vogel— 
ſtube niemals wie die vorigen ſtundenlang regungslos, ſon— 
dern läuft zierlich auf der Erde umher oder jagt ſich mit 
anderen. Zur Niſtzeit im April ruft das Much. Mor— 
gens und Abends ſein klangvolles rukukuh! Dann ſetzt ſich 
das Wbch. auf das Gebüſch oder auf den flachen Boden 
eines Harzer Bauers, breitet den Schwanz fächerartig aus 
und mit tief gebücktem Kopfe girrt es leiſe, während das 
Mnch. fleißig allerlei Geniſt, Reiſer, Faſern, Fäden und 
Papierſtreifen herbeiträgt, welche das Wbch. unter ſich 
zupft und zum kunſtloſen Neſt formt. Jugendkleid matt 
fahlgrau und bereits zart geſchuppt. In allem übrigen mit dem 
vorigen übereinſtimmend. Preis 18 — 24 M. f. d. Prch. 

beſ rich l b e 806 5 A ol N 12 nn 


Rss.; Chamaepelia squamosa, Gr., Cb.; Oenas squamosa, Zchb.; Scardafella squa- 
mosa, Bp., Gid. 


222. Das Senegaltäubchen (Columba senegalensis); Afrika. 


Kopf, Hals und Unterſeite tief bräunlichweinroth; Mantel und 
übrige Oberſeite hell zimmtbraun; Oberſchwanz und Bürzel dunkler; 
Flügel roſtroth, dunkel gefleckt; Unterbruſt und Bauch blaſſer roth, Unter— 
bauch und Unterſchwanz reinweiß. Wbch. an Kopf, Hals und Ober- 
bruſt heller roth; Schultern und Oberflügel roſtroth; Kinn und Bauch 
weißlich; Unterſchwanz und Seiten reinweiß. Größe kaum merklich 
geringer als die des Kaptäubchens. Heimat ganz Afrika, auch 
Weſtaſien. Nach Heuglin Standvogel; niſtet in Städten und 
Dörfern auf Bäumen und Sträuchern, auch in verlaſſenen 
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Wohnungen. Wandert familienweiſe, niemals in großen Flügen. 
Weſen harmlos und munter; im übrigen der Kaptaube gleich. 
In der Vogelſtube noch nicht gezüchtet. Preis etwa 12 M. f. d. Prch. 

Das Senegaltäubchen (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) ift auch Girrtäubchen benannt. — Columba senegalensis, L., Gml., Lth., 
Behst., PIl., Gr., Rehb., Bül., Bith., Hrtl., Hrtm., Hgl., Rss.; C. testaceo- incarnata, 
Frsk.; O. Turtur, var. 5 O. cambayensis, Gml., Lili, Behst., Tmm., Rpp.; C. 
aegyptiaca, Strekl., Schl., Lud im., v. d. MIiI., Lehtst., Br., Lfbr., Bree; Turtur 
gutture maculato senegalensis, Brss.; T. senegalensis, Gr., Rchb., Hril., Rpp., 
Fnsch. et Hrtl., Lrd., Trzn., Rehn.; T. cambayensis, Rchb., Bp., Adm., Jrd., blth.; 
T. aegyptianus, Br.; Peristera senegalensis, rufescens, aegyptiaca et pygmaea, 
Ohr. L. Br., Rchb. 


223. Das Sperbertäubchen (Columba striata); Aſien. 


Stirn und Kehle aſchblau; Rücken und Schwanz dunkelbraun, 
Unterflügel rothbraun, fein ſchwarz geſprenkelt; Bruſt röthlich-, Bauch 
und hintrer Unterleib weißlichgrau; ganzer Körper mit Ausnahme von 
Stirn, Kehle, Schwanz und Unterflügeln ſchwärzlich geſtreift oder ge— 
bändert und zwar unterhalb feiner, oberhalb breiter, ſodaß jede Feder 
dunkel geſäumt iſt. Weibchen übereinſtimmend, kaum kleiner und 
matter. Größe wenig bedeutender als das des Kaptäubchens. Heimat 


Sundainſeln und Molukken. Auf Java gern im Käfige ge— 
halten, weil man glaubt, das Haus ſei durch ihre melodiſche 
Stimme vor Bezauberung geſchützt. In der Vogelſtube ruhi— 
ger und anmuthiger als andere. Ruf, beſonders oft in der 
Finſterniß, huhihuhu! Bereits mehrfach gezüchtet. In allem 
übrigen dem Schuppentäubchen gleich. Wird am häufigſten 
eingeführt. Preis 9 — 12 M. f. d. Prch. 


Das Sperbertäubchen iſt a geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
a und abgebildet Tafel XIX, Vogel 92. — Columba striata, L., Ed., Tmm., 
; C. sinitica, L.; C. lineata, Sws.; ; ©. malaccensis, Scp.; Geopelia striata, Rehb. 


224. Das auſtraliſche Sperbertäubchen (Columba tranquilla) ; 
Auſtralien. 


Dem vorigen ſehr ähnlich, nur in den Farben lebhafter und der 
Unterkörper von der Bruſt an einfarbig röthlichweiß. Heimat Inner— 
auſtralien. Gelangt viel ſeltner (durch Jamrach und kürzlich 
auch durch H. Möller in Hamburg) in den Handel und wird, 
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obwol bedeutend ſchöner, von der vorigen meiſtens nicht unter- 
ſchieden. Hält ſich in der Vogelſtube vortrefflich; iſt friedlich; 
niſtet aber ſchwieriger. Ruf ſanfter. Sonſt in jeder Hinſicht 
übereinſtimmend. Preis 24 — 30 M. f. d. Prch. 

Das auſtraliſche Sperbertäubchen (ausführlich beſchrieben in „Die fremdlän— 


diſchen Stubenvögel“) heißt auch Friedenstäubchen. — Geopelia tranquilla, Gld. 
Columba tranquilla, Rss. 


225. Das Diamanttäubchen (Columba cuneata); Auſtralien. 
Erſt im Jahre 1875 gelangte gleichzeitig durch Hagen— 
beck und Jamrach dieſe reizendſte aller kleinen Tauben in 


den Handel. Aehnelt der vorigen, iſt jedoch am ganzen Oberkörper 
mit weißen großen Punkten überſät, wodurch ſie ein ungemein zier⸗ 
liches Ausſehen erhält. Größe des Sperbertäubchens. Wbch. kaum zu 
unterſcheiden. Heimat Innerauſtralien. Ich erhielt ein Pär- 
chen von Herrn A. F. Wiener in London zum Geſchenk 
und eins von Fräulein Hagenbeck. Die Mnch. befehden 
einander, obwol ſie gegen andere Täubchen friedlich ſind. 
Ruf während das Männchen knixt und den Schwanz fächer— 
artig ausbreitet, laut, doch nicht melodiſch kuriku! Ein Par 
niſtete in meiner Vogelſtube, doch konnte ich krankheitswegen 
die Brut nicht beobachten. Sie brachten ein Junges auf, 
welches Herr Dr. Bodinus von mir erhielt. Dieſe Taube 
iſt ein überaus liebliches, empfehlenswerthes Vögelchen. Preis 
30 — 45 M. f. d. Prch. 

1111! era m re Las Mani 


Qu. et Gm.; C. spiloptera, Vgrs.; Geopelia cuneata, Gr.; Stietopelia cuneata, 
Kechb., Gld. 


226. Das Ruftäubchen (Columba afra); Afrika. 

Ober- und Hinterkopf bläulichaſchgrau, Stirn weißlich, vom Schna— 
belwinkel bis zum Auge ein ſchwarzer und darunter ein weißlicher Strich; 
Vorderkopf, Hals und Bruſt bräunlichroth; Nacken, Rücken und Flügel- 
decken röthlicherdbraun; Bürzel mit zwei breiten, ſchwarzen und einer 
iſabellfahlen mittleren Binde; Schultern mit mehreren verdeckten grün— 
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lichen, zuweilen blauen Metallflecken. Wbch. nicht verſchieden, nur 
kaum bemerkbar kleiner. Größe bedeutend geringer als d. d. Sperber— 
täubchens. Heimat faſt ganz Afrika. Freileben gleicht d. d. 
Kaptäubchens. In der Vogelſtube beſonders ſtürmiſch und 
dummſcheu; gewöhnt ſich ſchwer ein. Ruf melodiſch, vielfach 
wiederholt, klingt beſonders in der Nacht angenehm dudu! Zeit— 
weiſe in beträchtlicher Anzahl eingeführt, jedoch wenig bei 
den Liebhabern zu finden. Preis 12 — 15 M. f. d. Prch. 
Das Ruftäubchen (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) iſt auch metallfleckige Erdtaube, Metallflecken-Taube und metallfleckiges Turtel⸗ 
täubchen benannt. — Columba afra, L., Gml., Lth., Behst., Tmm., Rss.; C. chal- 
cospilos, var. a., Wgl.; C. senegalensis, Brss., App.; Turtur chalcospilos, Sws.; 
T. senegalensis, Brss.; Peristera chalcospilos, Gr., Rpp., Css., Bp., Hrtl., Cb.; 
P. afra, Oss., Hrtl., Gr., Strekl. et Sci., Grn., Lrd.; P. parallinostigma, Pr. v.Wrtb., 


Hgl., Hrtm.; Chalcopeleia afra, Rehb., By. Hrtl., Hgl., Br., Antn., Jard., Sel.; 
Ch. chalcospilos, Sel., Krk., Rehb., Oss., Bp., Hull. 


227. Die Halbmondtaube (Columba semitorquata); Afrika. 

Oberkopf zart bläulichaſchgrau, Stirn weißlich, Hinterkopf und 
Hals dunkelweinroth; Nacken mit breitem, halbmondförmigem Bande; 
Rücken dunkelolivengrünlichbraun; unterhalb dunkelweinroth, Schenkel, 
Unterbauch und Unterſchwanz aſchgrau. Wbch. nicht verſchieden. Größe 
beträchtlicher als d. d. Schuppentäubchens. Heimat größter Theil 
Afrikas. Lebensweiſe mit d. d. Kaptäubchens u. a. überein⸗ 
ſtimmend. Gezüchtet meines Wiſſens noch nicht. Preis 
15-18 M. f. d. Prch. 
0 Die Halbmondtaube (näher beſchrieben in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
iſt auch afrikaniſche Lachtaube benannt. — Columba semitorquata, Rpp., Ass.; Tur- 
tur erythrophrys, Sws., Grd.; T. vinaceus, Gr., Lrd.; T. semitorquatus, Gr. et 


Rpp., Hgl., Shrp., Dbeg., Fusch. et Hrtl., Binf., Kg.-Wrth.; Streptopelia Gumri 
et S. vinacea, Zchb.; S. erythrophrys, Bp., Hril., Sndvll., Grn., Matr., Cb. 


228. Das Sperlingstäubchen (Columba passerina); Amerika. 


Unter allen dieſen Täubchen eins der kleinſten und 


niedlichſten. Oberkopf bläulichaſchgrau; Oberkörper grauröthlichbraun, 
Flügel mit vielen dunklen metallglänzenden Flecken; Schwingen und 
Schwanz ſchwärzlichbraun; Geſicht weißlich; Vorderhals und Bruſt 
röthlichgrau, fein dunkel geſchuppt; Unterkörper weißlich; untere Flügel— 
ſeite braunroth; Schnabel gelbroth mit ſchwarzer Spitze; Auge prächtig 
amethyſtrotkh. Wbch. ohne den ſchön rothen Anflug des Gefieders, 
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mehr bräunlichgrau. Lerchengröße. Heimat Süden von Nord— 
amerika und weſtindiſche Inſeln; nördlich als Stand-, ſüdlich 
als Zugvogel. Freileben durch Wilſon und Audubon ziem— 
lich bekannt, mit dem verwandter Tauben übereinſtimmend. 
In der Vogelſtube überaus lebhaft und beweglich, mit ein— 
ander ſpielend und andere, ſelbſt größere Tauben tapfer be— 
fehdend; ſonſt aber friedlich. Anfangs ungemein ſcheu; fliegen 
wie toll mit dem Kopf gegen die Decke und ſterben beim Heraus— 
fangen vor Angſt; eingewöhnt aber allerliebſt und anmuthig; 
niſten leicht und mit Erfolg, indem ſie in einem Neſtkörbchen 
einige Halme eintragen. Jugendkleid dem alten Wbch, gleich, 
nur matter grau. Ruf laut heho! und dann ſanft wub, wub! 
Keineswegs weichlich. Preis 18 — 24 M. f. d. Prch. 

Das Sperlingstäubchen (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stu— 
benvögel“ und abgeb. Tafel XIX, Vogel 95) iſt auch Grundtäubchen benannt. — Co— 


lumba passerina, L., Gml., Lth., WIs., Wgl., Audb., Rss.; Goura passerina, Bp., 
Ni.; Chaemaepelia passerina, Sws.; Chamaepelia passerina, By. Gss. 


229. Das Roſttäubchen (Columba talpacoti); Amerika. 


Dem vor. überaus ähnlich; unterſcheidet ſich vornämlich 
dadurch, daß es anſtatt der rothen tiefſchwarze Unterflügel hat. Wbch. 
nur düſtrer gefärbt. Heimat Braſilien. Nicht häufig im Handel. 
Preis und alles übrige übereinſtimmend. 
TVT 


Sp.; Talpacotia cinnamomea, Bp.; Chamaepelia cinnamomea, Sws.; Paloma 
roxica, Azr. 


230. Das Kubatäubchen (Columba cyanocephala); Amerika. 


Wiederum den beiden vorigen ähnlich. Grundfarbe cho— 
koladenbraun; Oberkopf und Halsſeiten ſchieferblau; Geſicht, Nacken und 
Kehle ſchwarz, letztre von einem weißen Bande umgeben; unterhalb 
heller röthlichbraun; Schnabel ſchön korallroth. Größe etwas beträcht— 
licher als die des Schuppentäubchens. Heimat Kuba, Mexiko und 
Florida. Freileben beinahe völlig unbekannt. Im Handel 
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jelten. Ein Prch. in meiner Vogelſtube zeigte ſich ungemein 
ruhig und nur bei heißer Witterung lebhaft. Gezüchtet meines 
Wiſſens noch nicht. Preis 18 — 24 M. f. d. Prch. 

ge beißt aach ante ruhe _ Clans noeh Dr f 


Audb., Rss.; C. tetraoides, ml.; Lophyrus cyanocephala, Nttl.; Starnoenas ceya- 
nocephala, Bp., Audb., Gndlch.; Sternoenas cyanocephala, Rehb. 


231. Die weißbäuchige Taube (Columba albiventris); Afrika. 


Kopf und Hals zart weinroth, Flügel dunkelbraun, übrige Ober— 
ſeite röthlicherdbraun; Kehle und Oberhals von der Schnabelwurzel an 
und ganze Unterſeite nebſt Unterſchwanz reinweiß. Größe wenig bedeu— 
tender als die des Schuppentäubchens. Heimat weit über Afrika, 
mit Ausnahme des Südens; ſoll am rothen Meer nach Rpp. 
in Sperlingsweiſe an den Häuſern niſten. Im Handel jel- 
ten, doch in den meiſten Thiergärten vorhanden; Dr. Bodinus 
hat ſie auch ſchon gezüchtet. Preis 24 — 30 M. f. d. Prch. 

Die weißbäuchige Taube, von Heuglin weißbäuchige Turteltaube genannt, iſt 
näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“. — Columba risoria, Rpp. 
(nee L.); C. albiventris, Rss.; Turtur risorius, Rpp., Hgl.; T. semitorquatus, Sws.; 
T. albiventris, Gr., Fusch, et Hrtl., Binf.; T. erythrophrys, Blih.; T. vinaceus, Agl.; 


T. risoroides, Ms. Lgd.; Streptopelia simitorquata, B., Rehb.; S. barbaru, Antn., 
Blth., Hgl.; S. vinacea, Bp.; Peristera vinacea, Br. 


232. Die Glanzfüfertaube (Columba indica); Aſien. 

Für die Vogelſtuben beinahe zu groß, denn ſie ſteht nahezu 
einer deutſchen Mövochentaube gleich; iſt jedoch ruhig, ver— 
ſtändig und friedfertig. Ein prachtvoller Vogel; ganzer Kör— 
per bräunlichroth, mit grünen, goldig erglänzenden Flügeln; Stirn 


und Schultern weiß; Schnabel dunkelroth; Füße hellroth. Wbch. wenig 
kleiner und matter gefärbt, ohne weiße Stirn und Schultern. Heimat 


Oſtindien. Ein Prch. in meiner Vogelſtube niſtete mehr— 
mals, trug auf einem hoch hängenden Drahtbauer wenige dicke 
Halme zum kunſtloſen Neſt zuſammen und erzog jedesmal 
glücklich die Jungen. Jugendkleid d. alt. Wbch. gleich, ohne Metall- 
glanz, ohne weiße Stirn und Schultern; Schnabel und Füße fahlröthlich. 
Trotz des Niſtens habe ich Girren und Ruf leider nicht wahr— 
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nehmen können. In jeder andern Hinſicht mit den kleineren 
Tauben übereinſtimmend. Preis 30 M. f. d. Prch. 

Die Glanzkäfertaube (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“, Tafel XVIII, Vogel 90) iſt auch indiſche Erztaube und fälſchlich Bronzeflügel— 
taube benannt. — Columba indica, L., Rss.; C. javanica, Gml.; C. superciliaris, 
Wgl., Jrd., Blth.; Chalcophaps indicus, Jrd. 

Zu meinem großen Bedauern bin ich gezwungen, die außerordent— 
lich reiche Anzahl der übrigen in den Handel gebrachten fremdländiſchen 
Tauben hier ganz kurz zuſammenzufaſſen, da mir einerſeits der Raum 
gebricht, ſie ausführlich zu ſchildern und da ſie andrerſeits auch für die 
Liebhaberei noch durchaus nicht ein beſondres Intereſſe gewonnen haben. 
Es ſind alſo folgende: 233. Das Schlagtäubchen (Columba meloda, 
Tsch.); Amerika. — 234. Die Jamaikataube (C. jamaicensis, L.); 
Jamaika. — 235. Die Spiegeltaube (C. Geoffroyi, Tmm.); Braſilien. 
— 236. Die Schnurrbarttaube (C. mystacea, Timm.); Martinique. 
— 237. Die Bergtaube (C. montana, I.); Südamerika. — 238. Die 
Prachttaube (C. speciosa, G'ml.); Südamerika. — 239. Die gehäubte 
Waldtaube (C. sylvatica, To.); Jamaika. — 240. Die bronzefleckige 
Taube (C. chalcospilos, Wgl.); Weſtafrika. — 241. Die Tamburin⸗ 
taube (C. tympanistra, Tn.); Südafrika. — 242. Die Schopftaube 
(C. lophotes, Tinm.); Auſtralien. — 243. Die auſtraliſche Erztaube 
(C. chrysochlora, @1d.); Auſtralien. — 244. Die Bronzeflügeltaube 
oder grünflügelige Bronzetaube (C. chalcoptera, Linn.); Auſtralien. — 
245. Die bunte Bronzeflügeltaube (C. histrionica, GId.); Süd⸗ 
auftralien. — 246. Die Elſtertaube (C. picata, Lüh.); Neuſüdwales. 
247. Die Dolchſtichtaube (C. cruentata, m.); Philippinen; blaue 
und weiße Varietät oder Lokalraſſe. — 248. Die Wandertaube (C. 
migratoria, L.); Nordamerika. — 249. Die Wander ⸗Erdtaube 
(C. carolinensis, L.); Nordamerika. — 250. Die braſiliſche Erd⸗ 
taube (C. macrodactyla, Gr.); Braſilien. — 251. Das auſtraliſche 
Erdtäubchen (C. humeralis, Tn.); Australien. — 252. Die Amboina⸗ 
taube (C. amboinensis, I.); Zelebes. — 253. Die Habichtstaube 
(C. imbricata, Gml.); Oſtindien. — 254. Die Perlhalstaube (C. tigrina, 
Tmm.) und 255. Die Weintaube oder weinrothes Täubchen (C. vinacea, 
Gml.); Weſtafrika. — 256. Die Lachtaube mit doppeltem Halsband 
(C. bitorquata, Tmm.); Java. — 257. Das Zwergtäubchen (C. 
humilis, I um.); Indien. — 258. Die Aldabrantaube (C. aldabrana, 
Sol.); Aldabrainſeln. — 259. Die Zenaidataube (C. amabilis, Bup.); 
Weſtindien. — 260. Die Ohrentaube (C. auriculata, Gr.); Süd⸗ 
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amerika. — 261. Die Taube von Guinea (C. guinea, L.); Weſt⸗ 
afrika. — 262. Die weißföpfige Taube (C. leucocephala, L.); 
Weſtindien. — 263. Die Streifentaube (C. maculosa, Tmm.); Süd- 
amerika. — 264. Die Pikazurotaube (C. picazuro, Tmm.), Süd» 
amerika. — 265. Die Rothtaube (C. rufina, Tmm.); Braſilien. — 
266. Die ſchmuckloſe Taube (C. inornata, Gr.); Weſtindien. — 
267. Das Portorikotäubchen (C. corensis, Gl.); Weſtindien. — 
268. Die Fleckentaube (C. arquatrix, Tmm.), Südafrika. — 269. 
Die weißäugige Taube (C. gymnophthalma, Tmm.); Südamerika. 
— 270. Die weißnackige Taube (C. albilineata, Gs.); Südamerika. 
— 271. Die Frühlings⸗Fruchttaube (C. vernans, Gmd.); Malakka 
und Java. — 272. Die Gitter⸗Fruchttaube (C. pacifica, Gmd.); 
Samoainſeln. — 273. Die bronzefarbige Fruchttaube (C. aenea, 5); 


Indien. — 274. Die zweifarbige Fruchttaube (C. bicolor, Scp.); 
Molukken. — 275. Die weiße Fruchttaube (C. luctuosa, Tm. ); 
Nordauſtralien. — 276. Die geſtreifte Fruchttaube (C. fasciata, 


Pl.); Samoainſeln. — 277. Die nacktgeſichtige Fruchttaube (C. 
calva, Tmm.); Weſtafrika. — 278. Die rothköpfige oder Paradies⸗ 
taube (C. pulcherrima, Sch.); Seychellen. — 279. Die doppelhäubige 
Taube (C. antarctica, Shw.); Nordauſtralien. — 280. Die Papagei⸗ 
taube (C. psittacea, Tun.); Java. — 281. Bartlett's Taube (C. 
criniger, Hmb. et J.); Suluinſeln. — 282. Die Nikobartaube 
(C. nicobarica, L.); Indiſcher Archipel. — 283. Die Krontaube (C. 
coronata, L.); Neuguinea. — 284. Die Viktoria⸗Krontaube (C. 
vietoriae, Frs.); Wien. — 285. Die Zahntaube (C. strigirostris, 
Ird.),; Samoainfeln. 

Von allen dieſen Tauben weiß ich mit Beſtimmtheit nachzuweiſen, 
daß ſie bereits lebend eingeführt und in der Gefangenſchaft vorhanden 
geweſen. Gehen wir ſie in der aufgezählten Reihenfolge durch, ſo dürften 
noch folgende Angaben bemerkenswerth ſein. Die größeren Arten kommen 
faſt nur in den zoologiſchen Gärten vor und gerade der Garten von 
Berlin bietet in dieſer Hinſicht reiche Schätze. Nächſt der Sammlung 
der verſtorbnen Frau Prinzeſſin Karl von Preußen hatte er zuerſt die 
viel beſprochene Dolchſtichtaube aufzuweiſen und dieſelbe bildete zeitweiſe 
einen ganz beſondern Anziehungspunkt, namentlich für die vornehmeren 
Bevölkerungsſchichten von Berlin. Das Pärchen gelangte ſogar zur Brut, 
brachte jedoch keine Jungen auf. — Die kleineren und minder koſtbaren 
Arten ſind in den Vogelſtuben bereits hier und da vertreten und es 
giebt ſogar einzelne Liebhaber, welche ſich ausſchließlich oder doch vor⸗ 
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zugsweiſe mit ihrer Züchtung beſchäftigen. Bis jetzt ſind dieſe Verſuche 
aber noch zu neu, als daß ſich eingehende Mittheilungen machen ließen. 
— Auch die prachtvollen und koſtbaren Fruchttauben hat Dr. Bodinus 
nach und nach recht artenreich angeſchafft, neuerdings dann auch die 
herrliche rothköpfige oder Paradiestaube und die Papageitaube, welche 
letztre auch im Berliner Aquarium vorhanden iſt. Nikobartaube und 
Krontaube haben unter anderen im Berliner zoologiſchen Garten mehrfach 
geniſtet. — In der allerletzten Zeit wurden noch zwei neue Arten ein- 
geführt, welche bisher wol noch garnicht lebend nach Europa gelangt 
find, und zwar: 286. Die rothfüßige Taube (C. rufipes, Gr.) durch 
Herrn Großhändler H. Möller in Hamburg und. 287. Das Chili: 
täubchen (C. strepitans, Se.) von Herrn Vogelhändler A. Reiners in 
Braunſchweig. Beide erhielt durch mich der zoologiſche Garten in Ham— 
burg. — Für die Herren Händler, ſowie auch für die beſonderen Lieb— 
haber wird es hoffentlich willkommen ſein, in dem obigen Verzeichniß 
vorkommendenfalls immer ſogleich den gangbaren deutſchen und lateini— 
ſchen Namen und die Heimat zu erſehen, ſodaß ſie dann unſchwer weitre 
Belehrung finden können. Die ausführliche Beſchreibung aller dieſer 
Tauben werde ich in der größern Ausgabe „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“ bieten. 


Die Hühner 
brauchte ich in der That hier kaum beiläufig mitzuzählen, weil 
ſie als Stubengenoſſen doch nur ein ganz geringes Intereſſe ge— 
währen. Wenige machen eine rühmliche Ausnahme und meine 
Erfahrungen über die letzteren will ich namentlich mittheilen. 

288. Die Regenwachtel (Coturnix coromandelica); Aſien. 

Ein liebliches Hühnchen; im Weſen und in der Färbung 
unſrer einheimiſchen Wachtel ähnlich, aber durch geringere Größe und 
einen ſchönen ſchwarzen Bruſtſchild verſchieden. Wbch. ohne den 
letztern. Heimat ziemlich ganz Indien. Von vornherein viel 
ruhiger als die meiſten anderen, wird leicht zahm und zeigt 
ſich ſehr ausdauernd. Ein Mund. bewohnt ſeit fünf Jahren 
meine Vogelſtube. Auch niſtete das Prch.; wurde jedoch von 
Soldatenſtaren geſtört; zweifellos nicht ſchwer zu züchten. Gehört 
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entſchieden zu den angenehmen Erſcheinungen in der Vogelſtube, 
zumal das Wind. im Frühſommer auch häufig ſeinen melo— 
diſchen Ruf wit, wit! erſchallen läßt. Preis 24 36 M. f. d. 
Prch. Nur ſelten von Hagenbeck oder Jamrach eingeführt. 

igel Aer Kersmenbeimaistel web von ben Hanblern gemshnlin Indiſche Kan 


wachtel genannt. — Tetrao coromandelica, Gml., Bith., Gld.; Coturnix textilis, 
Tmm., Jrd.. Sks.; C. coromandelica, Jrd., Rss. 


289. Die Argoonda⸗Wachtel (Corturnix Argoondah); Afien. 

Neuerdings durch Gaetano Api in Trieſt in den Handel 
gebracht. Ueberaus zierlich; oberhalb graubraun; unterhalb fein 
weiß und ſchwarz geſtreift. Wbch. unterſcheidet ſich durch die rothbraune 
Unterſeite. Größe etwas geringer als d. d. vor. Heimat Südindien. 
Das ſchöne Vögelchen iſt leider nur zu ſtürmiſch und dummſcheu, 
auch ſchwierig zähmbar, ſonſt würde es in der Vogelſtube 
einen herrlichen Schmuck bilden. Preis 24—30 M. f. d. Prch. 

Die Argoonda⸗Wachtel iſt in der größern Ausgabe „Die fremdländiſchen Stu⸗ 
benvögel“ ausführlich beſchrieben. — Coturnix Argoondah, Sks., Jrd., Bith., Rss.; 
Perdicula asiatica, Lth. Jrd. 

Allbekannte Hühnervögel ſind außerdem folgende größere Wachteln: 
290. Die kaliforniſche Schopfwachtel (Coturnix californica, Bup.) 
von Kalifornien; 291. Die mexikaniſche Schopfwachtel (C. picta, 
Brd.) aus dem Weſten von Nordamerika; 292. Die virginiſche Wachtel 
(C. virginiana, Bup.) aus Nordamerika; 293. Die, leider ebenſo ſeltne 
als ſchöne, Kronwachtel (C. coronata, Cn.) von Malakka. Man darf 
ſie ſämmtlich nicht als Stubenvögel mitzählen, weil ſie für die Vogelſtube 
zu groß und zu ſtürmiſch ſind, ſich im Zimmer ſchlecht halten, geſchweige 
denn, daß fie zur Brut ſchreiten. Da fie jedoch vielfach im Freien ge— 
halten und gezüchtet werden, ſo muß ich ſie in den III. Theil dieſes 
„Handbuch für Vogelliebhaber““) mit aufnehmen. Ganz ausführlich 
geſchildert und zum Theil abgebildet werden ſie in der größern Ausgabe 
„Die fremdländiſchen Stubenvögel“. 


*) Hof-, Park-, Feld- und Waldvögel. 
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Die Papageien, 


In vielfacher Hinficht hoch obenan unter allen unſeren 
gefiederten Stubengenoſſen ſteht dieſe Vogelgemeinſchaft und 
zwar in den meiſten ihrer Mitglieder. Sie erfreuen das 
Auge durch mehr oder minder große Farbenpracht, ſowie 
durch anmuthige oder doch gefällige Geſtalt; ſie zeigen ſich 
in ihrem Betragen wenigſtens im allgemeinen Durchſchnitt 
liebenswürdig; viele zeichnen ſich durch die Gabe des Sprechen— 
lernens aus, einige haben einen lieblichen Geſang, andere 
ein angenehmes Geplauder, während die Mehrzahl freilich, 
insbeſondre die größeren Arten, auch ein ſehr läſtiges Geſchrei 
erſchallen laſſen; manche werden ungemein zahm, ſind in 
andrer Weiſe gelehrig und ſelbſt die dann noch übrig blei— 
benden ergötzen den Beſitzer wenigſtens durch komiſches 
Weſen und drollige Geberden. Ihre Verpflegung iſt eine 
ebenſo mühe- als koſtenloſe. Man füttert die größeren Arten 
mit Hanf, Mais und Semmel. Der Hanf muß vorzüglich ſein; der 
Mais wird gekocht, ſodaß man ihn mit dem Nagel zerdrücken kann, 
dann abgegoſſen und zwiſchen einem Leinentuch trocken gerieben; die 
altbackne, harte Semmel (Weizenbrot) wird in Waſſer aufgeweicht 
und ſtark ausgepreßt. In Waſſer abgeſottnen Reis hält man ebenfalls 
für vortheilhaft. Alle mittelgroßen Papageien füttert man mit Hanf, 
Kanarienſamen und Hirſe und die kleinſten Arten blos mit Kanarien— 
ſamen und Hirſe; für dieſe erachte ich Hanf als ſchädlich, während er 
für große Papageien, zumal wenn ſie ſehr entkräftet ſind, als das beſte 
Nahrungsmittel gelten kann. In der Niſtzeit giebt man allen Papa⸗ 
geien dieſelben Sämereien auch eingequellt, ſowie auch friſche Ameijen- 
puppen oder ein entſprechendes Gemiſch und Eierbrot; neuerdings hat 
man die Fütterung mit gekochtem Hafer als ſehr vortheilhaft empfohlen. 
(Näheres weiterhin in den Abſchnitten über Verpflegung und Züchtung). 

Nahezu von den meiſten Papageien kann man es bereits 
jetzt mit Beſtimmtheit ausſprechen, daß ſie bei geeigneter 
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Behandlung zum Niſten zu bringen ſind und daß dieſe Züch— 
tung unter Umſtänden ſehr einträglich werden kann. Wie 
ſie in der Freiheit faſt ſämmtlich mit nur wenigen Aus— 
nahmen in Baumhöhlen brüten, ſo bietet man ihnen hier 
künſtliche Niſtkaſten, welche in verſchiedenen Größen von der 
Holzwarenfabrik von H. E. Frühauf in Mühlhauſen i. Th. 
geliefert werden. Das Gelege bilden regelmäßig reinweiße 
Eier. (Ausführliche Rathſchläge über die Zucht ſind ebenfalls 
weiterhin zu finden). Bedenkt man ſchließlich, daß die Pa— 
pageien in der großen Mannigfaltigkeit ihrer Farben, Ge— 
ſtalten und beſonderen Eigenthümlichkeiten vielfachen An— 
ſprüchen Genüge leiſten können, daß die meiſten ungleich aus— 
dauernder als andere Vögel ſind, ſo wundert man ſich wol 
nicht mehr darüber, daß ſich gerade ihnen die Vogelliebhaberei 
vorzugsweiſe zugewendet hat. Auf ausgezeichnete Eigenſchaften 
einzelner Arten komme ich bei der Beſchreibung eingehend 
zurück. Nur beiläufig ſei darauf hingewieſen, daß die Werth— 
ſteigerung lernender und abgerichteter Papageien eine außer— 
ordentlich beträchtliche iſt. Ein Graupapagei oder einer von 
den ſprechenden grünen Arten, den man ganz roh für 60, 
45, 30 oder gar für 18 Mark einkauft, wird, ſobald er ein 
oder zwei Worte ſpricht, ſchon mit dem Doppelten der Kauf— 
ſumme, bei einigen Sätzen oder Redensarten aber mit 100 
bis 200 Mark und ſo ſteigend mit 300 Mark und darüber 
bezahlt. 


Die auſtraliſchen Prachtſittiche. Seit geraumer Friſt ſchon iſt 
eine eifrige, lebhaft zunehmende Liebhaberei für die immer zahlreicher 
und mannigfaltiger eingeführten auſtraliſchen, langſchwänzigen Papageien 
erwacht. Und in der That, dieſe herrlichen Sittiche verdienen das In— 
tereſſe aller Freunde der gefiederten Welt auch in hohem Grade. Einige 
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ſind bereits jetzt als Stubenvögel, wenn nicht vollſtändig eingebürgert, 
ſo doch außerordentlich verbreitet, beliebt und geſchätzt. Die Gelehrig— 
keit, geiſtige Begabung und Intelligenz der Kurzſchwänze zeigen ſie aller— 
dings nicht, dagegen zeichnen ſie ſich durch Farbenpracht, Beweglichkeit 
und Anmuth aus, während ſie zugleich mehr oder weniger leicht in der 
Gefangenſchaft niſten und durch Entfaltung eines reizenden Familien— 
bildes ihre Beſitzer erfreuen. Nachdem ſeit Jahren die Liebhaberei ſich 
auch mit ihrer Zucht beſchäftigt und mannigfaltige Erfolge erzielt hat, 
ſind manche von ihnen in ihrer Entwicklungsgeſchichte erforſcht, während 
dieſelbe im Freileben wenig bekannt iſt. Ich faſſe hier die Geſchlechter 
Wellenſittich (Melopsittacus, G.), Grasſittich (Euphema, Wgl.) und 
Plattſchweifſittich (Platycercus, Vgrs.), aus deren Reihen wir die ſchönen 
Vögel erhalten, zuſammen und zähle auch den Keilſchwanzkakadu (Cal- 
lipsittacus, Lss.) mit. 


294. Der Wellenſittich (Psittacus undulatus); Auſtralien. 


Jener allbekannte Vogel, welcher dem goldgelben Haus— 
freunde nahezu gleich bereits überall eingebürgert iſt, gehört 


zu den kleinſten Papageien; von der Schnabel- bis zur Schwanz— 
ſpitze nur 21 bis 26 em. und mit ausgebreiteten Flügeln etwa 26 em.; 
Schwanz lang, Körper ſchlank, erſcheint daher größer als er in Wirk— 
lichkeit iſt. Gefieder hübſch und anſprechend gefärbt: Stirn, Scheitel, 
Backen und Gurgel ſchwefelgelb; Wangen und Seiten des Oberhalſes 
mit je vier tiefblauen, halbmondförmigen oder runden zierlichen Flecken; 
Hinterkopf, Nacken, Oberrücken, Schultern und Flügeldecken grüngelb mit 
ſchmalen ſchwärzlichgrauen und gelben Wellenlinien und Flecken über— 
laufen und gebändert, Kopf und Hals feiner gewellt; Schwanz ſtufen— 
förmig zugeſpitzt, grün, jede Feder mit gelbem, ſchrägem Querſtreif, beide 
mittleren Federn blau; Flügel ſehr lang und ſpitz, grünlichbraun, dunkel- 
graugrün und grüngelb gefleckt; Bruſt, Bauch und Bürzel einfarbig 
und lebhaft grasgrün; Schnabel weißgrau, oberhalb mit wulſtiger 
Hornhaut, welche zugleich ein ſichres Unterſcheidungsmerkmal für die 
Geſchlechter bildet, da fie beim Much. deutlich blau, beim Wbch. 
grünlichgrau, weißgrau oder braungrau iſt. Wbch.: Stirn nicht gelb, 
ſondern grau; die blauen Flecke matter und kleiner. Verbreitung faſt 


ganz Auſtralien. Zugvogel. Niſtet geſellig in Baumhöhlen 
und ernährt ſich von Gräſerſämereien. Hat im überaus 
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ſchnellen Vorwärtsdringen unter den Vogelfreunden aller 
Länder, im Wechſel ſeiner Preiſe, welche von einer unglaub— 
lichen Höhe für die erſten nach England gelangten Prch. 
bis auf eine verhältnißmäßig geringe Summe herunterge— 
gangen ſind, und in ſeiner Züchtung bereits eine ſehr in— 
tereſſante Geſchichte. Obwol er noch faſt alljährlich in be— 
trächtlicher Anzahl von Auſtralien nach Europa gelangt, ſo 
werden doch bereits, vonſeiten beſonderer Züchtungsanſtalten, 
zoologiſcher Gärten und aller zahlloſen Liebhaber zuſammen 
ganz erheblich viel mehrere gezüchtet, als eingeführt. Je nach 
den Ergebniſſen der Zucht einerſeits und nach Maßgabe der 
Einfuhr andrerſeits ſchwanken die Preiſe; im Durchſchnitt 
18 — 24 M. betragend, wechſeln fie jedoch zwiſchen 12, 15 
bis 30 M. f. d. Pro). 


In der Vogelſtube keine angenehmen Gäſte; beunruhigen 
nicht allein die übrigen Bewohner, ſondern zerzauſen auch 
die Neſter der Weber, ſchlüpfen in die der Prachtfinken, er— 
drücken deren Bruten, zupfen die Bauſtoffe heraus und trei— 
ben allerlei Unfug. Sonſt nicht bösartig; im Geſellſchafts— 
bauer unter kleinen Vögeln zu halten. Ihre ganze Liebens— 
würdigkeit entfalten ſie aber im ausreichend großen und zweck— 
mäßig eingerichteten Heckkäfige. Er iſt übrigens einer von 
den wenigen Papageien, deren Geplauder als ein wirkliches, 
leidliches Singen bezeichnet werden darf, während ſein ſperlings— 
ähnliches Geſchrei doch nicht widerwärtig erſchallt. In den 
Niſtkaſten wird nur etwa 5mm hoch reines, trocknes Säge— 
mehl geſtreut; weitere Neſtbauſtoffe ſind nicht erforderlich. 
Gelege 3—8 Eier. Brutdauer 18 bis 20 Tage; flügge erſt in 30 bis 


35 Tagen. Die ganze Brut rundet ſich ziemlich genau auf acht Wochen 
ab. Die Jungen ſind an den grauen Köpfen und der gelblich- oder 


Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 2. Aufl. 13 
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bläulichweißen Naſenhaut zu erkennen; in 6 bis 9 Monaten find fie 
ausgefärbt und dann auch bereits niſtfähig. Wbch. brütet allein, wird 
jedoch nebſt den Jungen vom Mnch. gefüttert. Die Fruchtbarkeit 
iſt ſo groß, daß man einen bedeutenden Ertrag haben kann. 
Eingeführte W. niſten am liebſten in unſeren Wintermonaten, 
November bis Februar; hier gezüchtete in den Frühlingsmonaten. 
Näheres über die Zucht weiterhin im beſondern Abſchnitt. 


Ernährung einfach und billig; man füttert Kanarien— 
ſamen, weiße Hirſe und Hafer, in der Niſtzeit friſche oder 
eingequellte Ameiſenpuppen und eingeweichtes, gut ausge— 
drücktes Eierbrot, ſowie Grünkraut, am beſten Vogelmiere; 
auch dieſelben Sämereien eingequellt. Niemals dürfen friſches, 
reines Waſſer, trockner, ſaubrer Stubenſand und Kalk, d. h. 
Mörtel von alten Wänden oder Sepienſchale fehlen. Friſche 
Weiden- und andere Ruten find ihnen zum Nagen ebenfalls 
Bedürfniß. Uebrigens geben manche Züchter außer den 
trockenen Sämereien auch zur Niſtzeit garkeine Zugabe; dies 
halte ich jedoch für nachtheilig. Gegen Zugluft und Näſſe 
ſowie vor dumpfem oder ſonſt verdorbnem Futter behüte 
man ſie ſorgfältig. Kälte ertragen ſie vortrefflich und können 
im ungeheizten Raume überwintert werden. Den Heckkäfig ſtelle 
oder hänge man feſt, ſodaß er Licht und Luft in reichem Maße, 
jedoch nicht die vollen Mittagsſonnenſtralen bekomme. Für 
jedes Par müſſen zwei Niſtkaſten innen oder beſſer von 
außen angebracht werden. Ungeſtörte Ruhe iſt nothwendig. 
Intereſſanter und meiſtens auch einträglicher iſt die Zucht 
freifliegend und in Geſellſchaft. Niſten gewöhnlich verträg— 
lich beiſammen, doch muß man ſehr aufpaſſen und jeden 
Störenfried, namentlich alte Wbch., welche jüngere ver— 
folgen oder mörderiſch überfallen, ſofort herausfangen. Ein 
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Prch. Nymfenſittiche oder auch je ein Pre. verſchiedener 
größerer Prachtſittiche darf man ohne Bedenken in einen 
ſolchen Schwarm bringen; im recht großen Raum auch wol 
ein Par Lori von den blauen Bergen. Ebenſo niſten Grau— 
köpfchen mit den Wellenſittichen friedlich zuſammen, nicht 
aber die übrigen kurzſchwänzigen oder eigentlichen Zwerg— 
papageien. Die Beſprechung aller Niſtgelegenheiten iſt 
weiterhin zu finden. Hier ſei nur noch bemerkt, daß die 
Wellenſittiche ſich am geſundeſten im Freien erhalten, an einem 
gegen Nord- und Oſtwinde, ſowie gegen Näſſe geſchützten 
Orte, wo man ſie auch den Winter hindurch belaſſen kann. 
Obwol ſie im allgemeinen zu den ausdauerndſten Stuben— 
vögeln gehören, ſo werden ſie doch nicht ſelten, namentlich 
die jüngeren, auch von Krankheiten befallen. Ueber dieſelben 


iſt im btrf. Abſchnitt nachzuleſen. 


Der Wellenſittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
und abgeb. Tafel XII, Vogel 105) iſt auch Kanarienſittich, Muſchelſittich, Geſellſchafts⸗ 
vogel (früher Pepita= Papagei), Undulatus (fälſchlich Andulatus) und von Dr. Finſch 
wellenſtreifiger Singſittich genannt. — Psittacus undulatus, Shw., Vgt., Rss.; Nanodes 
undulatus, Vgrs. et Hrsf., Jard. et SIb.; Euphema undulata, Wgl., Lr., Mus. P. B., 
Gld.; Euphemia undulata, Schlgl.; Melopsittacus undulatus @ld., Rchb., Thnm., 


Br 
295. Der Nymfenſittich (Psittacus Novae-Hollandiae); Auſtralien. 
Gewährt in ſeiner Erſcheinung ſowol als auch in ſeinem 
ganzen Weſen ein komiſches Bild. Am ganzen Körper dunkel 
bräunlichaſchgrau, unterhalb reiner grau; Flügel dunkler grau; Kopf, 
Haube und Backen hell-, doch lebhaft gelb und von den letzteren heben 
ſich gelblichrothe Bäckchen ſonderbar ab; Haube oder Tolle lang und 
ſpit. Wbch.: Geſicht grau, mit bräunlichgelbem anſtatt des rothen 
Backenflecks; untere Schwanzfedern und Unterleib bis an die Schenkel 
gelb und ſchwärzlich marmorirt; Haube gelblichgrau. Größe etwa einer 
Dohle gleich, Schwanz jedoch bedeutend länger. Heimat größter 
Theil Auſtraliens. Nach beendeter Brut im Februar oder 
März ziehen große Schwärme nordwärts und kehren im 
September zurück. Des wohlſchmeckenden Fleiſches wegen 
13 
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zahlreich erlegt. Nicht in ſo großer Anzahl als die Wellen— 
ſittiche im Handel jedoch bei allen Händlern gemein und in 
Vogelſtuben vielfach zu finden. Verträglich mit kleineren 
Papageien u. a. Vögeln. Niſtet meiſtens leicht, entwickelt 
eine große Fruchtbarkeit und wird daher zahlreich gezüchtet. 
Durch eintöniges Geſchrei aber leicht widerwärtig. Gelege 
4—7 Eier. Brutdauer 21 Tage. Jugendkleid d. alt. Wbch. gleich. 
Beide Gatten des Prch. brüten abwechſelnd, bei Tage aber 
das Much. gewöhnlich fleißiger als das Wbch. Verlaſſen aus 
Einfalt und Dummſcheu überaus leicht die Eier, wenn ſie er— 
ſchreckt oder beängſtigt werden. Beſte Niſtzeit September bis 
Januar, doch auch zu jeder andern Jahreszeit; halten ſich im 
ungeheizten Raum oder im Freien vortrefflich. In allem 
übr. d. Wellenſittich gleich. Preis 18 — 30 M. f. d. Prch. 
Der Nymfenſittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“ und abgeb. Tafel XII, Vogel 106) heißt auch Korella, Kakadille, Nymfe, Nymfen⸗ 
ee BL 
Leptolophus auricomis, Swns.; Nymphicus N.-Holl., Wgl., Gld., Rehb., Thnm., Bp.; 


Calopsitta N.-Holl., Gr., @ld.; Cacatua N.-Holl., Schlgl.; Callipsittacus N.-Holl., 
Ensch. 


296. Der Schönſittich (Psittacus pulchellus); Auſtralien. 


Ein reizendes Vögelchen, welches ebenſowol an Farben— 
pracht, als auch an Anmuth und Liebenswürdigkeit in der 
großen Mannigfaltigkeit aller Stubenvögel überhaupt einen 


hohen Rang einnimmt. Oberkörper dunkelgrün; Stirn und Geſicht 
bis zu den Augen, ſowie Oberflügel glänzend himmelblau; jede Schulter 
mit rothbraunem Fleck; untere Flügeldecken dunkelblau; unterhalb leb— 
haft hochgelb, im Alter am Bauch ein rothbrauner Fleck; untre Flügel— 
ſeite ſchwarzbraun. Wbch. im ganzen düſtrer; oberhalb graugrün; 
Stirn und Flügel matteres, ſchmaleres Blau; braune Schultern und Bauch— 
fleck fehlen. Größe der Feldlerche, doch ſchlanker und mit langem, zuge— 


ſpitztem Schwanz. Heimat Neuſüdwales, auf Nordauſtralien; 
Flüge von 6 bis 8 Köpfen, ernährt ſich vorzugsweiſe auf 
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der Erde von Gräſer- und Kräuterſämereien. Gezüchtet ſchon 
i. J. 1861 im Thiergarten von Antwerpen, dann zuerſt von 
Leuckfeld in Nordhauſen, ſpäter von Stadtrath Riemann eben— 
dort, Graf Nord v. Wartenburg und zuletzt auch in zahlreichen 
anderen Vogelſtuben. Verliert für manche Liebhaber bald 
allen Reiz, weil das Prch. regungslos, anſcheinend matt 
und ſchläfrig daſitzt. Dies währt jedoch nur ſolange, bis die 
Vögel zahm und zutraulich geworden; in der Niſtzeit ent— 
falten ſie dann ein liebliches Weſen. Beginnen im April 
oder Mai zu niſten; Zärtlichkeit der Gatten überaus innig. 
Das Mnch. läßt dann ein pfeifendes Gezwitſcher hören, welches 
man wol einen kleinen, nicht unangenehmen Sang nennen 
darf. Gelege 4—8 Eier. Brutdauer 18 Tage. Jugendkleid d. d. 
alten Weibchens völlig gleich. Wer ſie in muntrer Lebendigkeit, 
namentlich Abends beobachtet, wird ſie zweifellos zu den an— 
muthigſten Stubenvögeln zählen und bedauern, daß ſie leider 
nur zu zart und weichlich ſind. Nach der Ankunft vom Schiffe 
ſiechen gar viele unrettbar hin oder ſie ſterben auch nach 
der beſten Eingewöhnung plötzlich in förmlich räthſelhafter 
Weiſe. Ich habe mit gutem Erfolg die Vorſicht beobachtet, 
dieſe Vögel ſogleich nach der Ankunft in einem kleinen, ſaubern, 
warm, doch luftig ſtehenden Käfige recht ruhig und ungeſtört 
zu halten, nur mit Sämereien zu füttern und erſt nach langer 
Zeit, vollſtändig gekräftigt, in die Vogelſtube oder in einen 
Heckkäfig zu bringen. Alljährlich regelmäßig, in wenigen Prch., 
ſelten in größrer Anzahl von Hamburg oder London aus 
eingeführt. Preis ſelten unter 30 M. f. d. Prch. 

and abgeb. Tafel XII, Bogel 100 beigt auch Zücktle, Züchfin, Türen ober Zurfoiine 
FFTVTTTTTC0ͤ0 ͤ24v Nanodes pulchellus, 


Vgrs. et Hrsf.; Lathamus azureus, Lss.; Euphema pulchella, Wgl., Swns., Gr., 
Gld., Rchb., Bp., Schlgl., Fusch. 
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297. Der Zierſittich (Psittacus elegans); Auſtralien. 


In Geſtalt und Größe dem vorigen ſehr ähnlich; gelangt 
ſeltner zu uns, verdient nicht minder Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme der Vogelliebhaber. Oberhalb dunkelgrün, unterhalb 
gelb; Stirnbinde tiefblau; Flügeldecken und Ränder der Flügel blau; 
Bauchmitte ſafrangelb. Wbch. ebenſo, nur die Stirnbinde ſchmäler; 
Unterſeite mehr grünlichgelb, ohne ſafrangelben Bauchfleck. Heimat 
Süd- und Weſtauſtralien. Brutzeit September und Oktober. 
Gelege 4—7 Eier. Alex. v. Homeyer hat zuerſt angegeben, 
daß dieſer Sittich einen leiſen, angenehmen Geſang hören 
läßt. Hält ſich in der Gefangenſchaft beſſer als der vorige; 
ebenfalls bereits mehrfach gezüchtet; in allem übrigen mit 
ihm übereinſtimmend. Preis 45 M. f. d. Prch. 
VVV 


elegans, G!d.; Euphema eleg., Gld., Rchb., Thnm., Bp., Gr., Schlgl., Vnsch.; 
Psittacus eleg., Rss. 


298. Der blauflügelige Schönfittich (Psittacus venustus); Auſtralien 
299. Der Glanzſittich (psittacus splendidus); x 

Zwei nahverwandte, überaus liebliche, leider jedoch äußerſt 
ſelten eingeführte Sittiche. Der erſtre dem Zierſittich ſehr ähn- 
lich, unterſcheidet ſich nur dadurch, daß faſt der ganze Flügel blau iſt 
und der dunkelgelbe Bauchfleck fehlt. Heimat Südauſtralien. — 
Der zweite, ebenſo ähnlich, aber durch zinnoberrothe Bruſt und Hals 
ſogleich zu unterſcheiden. Heimat Weſtauſtralien. In jeder an— 
dern Hinſicht ſind ſie den vorigen gleich. Preis läßt ſich 
der ſeltnen Einführung wegen nicht angeben. 


4 Der blauflügelige Schönſittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) heißt auch Feinſittich und blauflügeliger Grasſittich (Finſch). — Der 
Glanzſittich (ausführlich geſchildert in „Die fr. St.“) heißt bei Finſch rothbrüſtiger 
Grasſittich. 

Psittacus venustus, Tmm., Rss.;, P. chrysostomus, KH., Vgt.; Nanodes 
venustus, Vgrs. et Hrsf., Jard. et SIb.; Conurus chrysostomus, Brj.; Euphema 
chrysostoma, gl., Gld., Rehb., Bp., Gr., Schlgl.; E. venusta, Fnsch. — Euphema 
splendida, Gld., Rehb., Gr., Bp., Schlgl., Fnsch.; Psittacus splendidus, Rss. 
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300. Der Bourkſittich (Psittacus Bourki); Auſtralien. 


Kaum größer als die vorigen und im Weſen nicht auf- 
fallend verſchieden; zeichnet ſich doch durch eine Eigenthüm— 
lichkeit vor ihnen und den meiſten anderen Verwandten rühm— 
lich aus; durch ſeine Ausdauer nämlich; iſt durchaus nicht 
weichlich und niſtet ebenſowol im Käfige als auch 
in der Vogelſtube unſchwer und ſicher. Oberhalb fahl 
bräunlichgrau; Stirnbinde blau; Geſicht und Unterſeite hell roſenroth; 
Flügelſchwingen und Schwanzdecken blau. Wbch. ebenſo, doch am Mangel 


der Stirnbinde zu erkennen. Jugendkleid dem Wbch gleich, doch heller 
und das junge Mnch. ſogleich mit ganz ſchmaler Binde. Heimat Neu⸗ 
ſüdwales. Sehr zu bedauern, daß dies herrliche und überaus 
dankbare Vögelchen keineswegs regelmäßig und in größrer 
Anzahl in den Handel gelangt. Preis 75 — 100 M. 

Der SE en geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
und abgeb. Tafel XXII J 108) heißt bei Finſch Bourk's Plattſchweifſittich. — 


Nanodes Bourkii, Gd. et . Euphema Bourkii, G/d., Rehb., Bp., Mus. P. B.; 
Platycercus Bourki, Pnsch.; Psittacus Bourki, Rss. 


301. Der Paradiesſittich (Psittacus pulcherrimus); Auſtralien. 

In Hinfiht der Farbenpracht und -Mannigfaltigfeit 
von keinem andern übertroffen; bis jetzt jedoch kaum der Lieb— 
haberei zugänglich, weil es nämlich noch keineswegs gelungen 
iſt, ihn für längre Zeit ſicher am Leben zu erhalten. Schwere 
Opfer habe ich im Laufe der Zeit gebracht, um dies zu 
ermöglichen, ohne jedoch einen befriedigenden Erfolg zu er— 
reichen. Ein Pärchen gelangt anſcheinend lebenskräftig und 
munter von Hamburg oder London an, zeigt ſich ſelbſt nach 
der anſtrengenden Reiſe keck und ſtürmiſch, entfaltet ſeine 
ganze Schönheit — und nach wenigen Wochen, ſpäteſtens 
in einigen Monaten iſt einer nach dem andern plötzlich traurig 
und am nächſten Morgen todt. Die Unterſuchung ergibt 
faſt regelmäßig Darmentzündung und dieſe tritt ein, gleich— 


200 Die Papageien. 


viel man mag füttern wie man wolle. Nur in einzelnen Exem— 
plaren iſt es gelungen, ihn jahrelang zu erhalten. Oberkopf 
und Mantel ſchwärzlichgrau; breite Stirnbinde roth, Kopf-, Halsſeiten, 
Nacken und Bruſt glänzend blaugrün; Schwingen ſchwärzlichgrau mit hellem 
Außenſaum, über jede Schulter eine karminrothe Binde; Bauch und 
untrer Hinterleib dunkelroſenroth, ſchön weiß geflammt; Schwanz oberhalb 
ſchwarzblau, unterhalb himmelblau mit breiter, ſchwarzer Querbinde; 
Auge braun; Schnabel hell horngrau. Wbch. unſcheinbar graugrün, 
oberhalb dunkel, unterhalb hell, an der ſchwärzlichen Kopfplatte, den 
roth geſchuppten Schultern und der ſchwarzen Schwanzbinde ſogleich zu 
erkennen. Droſſelgröße, doch mit ſehr langem, ſtufig zugeſpitztem Schwanz. 
Heimat Neuſüdwales. Alljährlich in einigen Prch. von Hagen— 
beck und Jamrach eingeführt. Preis nach der Ankunft 60 — 75 M., 
ſpäter 90 — 120 M. f. d. Pre). 

g Der Paradiesſittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögelt und abgeb. Tafel XXIV, a 111) iſt auch Prachtſittich und blaugrüner 
Plattſchweifſittich (Finſch) genannt. Die erſtre Bezeichnung, welche ich ihm gegeben, 
iſt von den Liebhabern und Händlern in allen Ländern angenommen. — Platycercus 


pulcherrimus, GId., Gr., Fnsch.; Psephotus pulcherrimus, Gld., Rchb., Bp.; Euphema 
pulcherrima, Mus. P. B.; Psittacus pulcherrimus, Rss. 


302. Der vielfarbige Sittich (Psittacus multicolor); Auſtralien. 


Kaum minder ſchön als der vorige, doch viel weniger 
weichlich; ein Prch. in meiner und auch in anderen Vogel— 
ſtuben erhielt ſich jahrelang vortrefflich. Grundfarbe meergrün, 
oberhalb düſtrer grün, Kopf und Unterſeite bis zum Bauch ſmaragd— 
grün; Stirn gelb; Hinterkopf zimmtbraun; Oberflügel mit gelber, Schwanz— 
decken mit zimmtrother Binde; Bauch und Schenkel blutroth; Unterſchwanz 
gelb. Wbch. einfarbig düſter grün, am düſterrothen Schulterfleck und 
ſehr langen Schwanz von dem ähnlichen des Singſittichs zu unterſcheiden. 
Größe des vorigen. Heimat Südauſtralien. Lebhaft und an— 
muthig, ebenſo liebenswürdig als prächtig; doch kommt es 
vor, daß auch er plötzlich ohne ergründbare Urſache erkrankt 
und ſtirbt. Preis zwiſchen 60 — 90 M. f. d. Prch. 

Der vielfarbige Sittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“ und abgeb. Tafel XXIV, Vogel 110) wird auch Vielfarbiger, Multi⸗ 
kolor, Buntſittich und gelbbindiger Plattſchweifſittich (Finſch) genannt. — Psittacus 


multicolor, Tmm., Khl., Rss.; Platycercus multicolor, Vgrs. et Arsf., Wgl., Fnsch.; 
Psephotus multicolor, G/d., Rchb., Bp., Gr.; Euphema multicolor, Schlgl. 
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303. Der Singfittich (Psittacus haematonotus); Auſtralien. 

Unter dieſen Sittichen, welche in Droſſel- bis Krähen— 
größe, mit den bunteſten Farben und in größter Mannig— 
faltigkeit zu uns kommen und die eigentlichen Prachtpapa— 
geien bilden, gehört er zu den bekannteſten. Faſt vegel- 
mäßig in allen Vogelhandlungen, wenigſtens in einem oder 
einigen Pärchen verkäuflich. Oberhalb glänzend grasgrün; Bruſt 
und Bauch gelb; Unterrücken blutrokth. Wbch. düſter olivengrün, 
Rücken grasgrün; unterhalb gelblich verwaſchen. Größe des Paradies— 
ſittichs. Heimat ganz Auſtralien mit Ausnahme des Weſtens. 
Gould ſah nicht ſelten auf blätterloſen Aeſten Hunderte dicht 
an einander gedrängt ſitzen. Zur Brutzeit bewohnen ſie die 
Wälder, ſonſt graſige Thäler und Hügel. Laufen viel auf 
dem Boden gewandt und ſchnell umher. Zuerſt von Dr. 
Bodinus, damals in Köln, gezüchtet; hat ſeitdem bei unzähli— 
gen Liebhabern geniſtet. Gelege 3 bis 4, ſelten bis 6 Eier. Bruts 
dauer 22 Tage. Jugendkleid des Muchs. und Wbchs. faſt völlig 
d. d. Alten gleich, nur matter und zarter in den Farben. Fütterung 
zur Niſtzeit: Eierbrot, Ameiſenpuppen, geſottnen Reis und 
Obſt; auch Mehlwürmer, Grünkraut und Mohnſamen. Ver- 
träglich unter kleinen Vögeln, niſtet leicht; zuweilen drei 
bis vier Bruten; durchaus nicht zart und weichlich. Preis 
24 — 36 M. f. d. Prch. 

Der Singſittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
und abgeb. Tafel XXIII, Vogel 109) heißt auch Roth- oder Blutrumpf, Roth- oder 
e 


Psephotus haematonotus, @ld., Bp., Fnsch.; Euphema haematonota, Mus. P. B.; 
Psittacus haematonotus, Iss. 


304. Der Blutbaudfittid) (Psittacus haematogaster); Auſtralien. 
In der Geſtalt und im ganzen Weſen dem vorigen jehr 


ähnlich; Vorderkopf glänzend blau, Oberkopf und übrige Oberſeite 
gelblichgrau; Flügelfleck braun; unterhalb gelb, Bauch und Hinterleib 
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blutrotch. Woch. matter in allen Farben; Unterleib nicht roth. 
Größe und alles übrige mit dem Sing- und vielfarbigen Sittich über⸗ 
einſtimmend. Heimat Neuholland. Einer der allerſeltenſten. 
Preis 90 M. und darüber f. d. Prch. 

Der Blutbauchſittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) iſt auch wunderlicherweiſe Blaukappe, von Finſch aber Plattſchweifſittich 
mit rothen Unterſchwanzdecken benannt. — Platycercus haematogaster, Gld., Wgm., 


Gr., Fnsch., Psephotus haematogaster, Gld., Rehb., Bp., Fnsch.; P. haematorrhous, 
Gld.; Euphema haematogaster, Mus. P. B.; Psittacus haematogaster, Rss. 


305. Der Springſittich (Psittacus auriceps); Auſtralien. 


Ein allerliebſter Papagei, der ſich von allen Verwandten 
durch ſein immer lebhaftes Weſen und ſeine Anmuth aus— 
zeichnet. Einfarbig grasgrün, unterhalb heller; Vorderkopf hochgelb, 
ſchmales Stirnband roth. Wbch. übereinſtimmend, kaum merklich kleiner; 
Stirnband blaſſer. Größe beträchtlich geringer als die des Pa— 
radiesſittichs. Heimat Neuſeeland. Vor einigen Jahren mit 
dem nächſtfolgenden zuſammen in bedeutender Anzahl einge— 
führt; war bei allen Händlern unter obigem Namen, welchen 
ich ihm ſeiner hurtigen Bewegungen halber beigelegt, zu 
finden. Seitdem wieder verſchollen. Nicht zu den weichlichſten 
Plattſchweifſittichen gehörend und ſogar hier und da bis zum Eier— 
legen gelangend, find die meiſten Prch. trotzdem in verhältniß— 
mäßig kurzer Zeit eingegangen. Preis 60 —75 M. f. d. Prch. 
x Der Springſittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) heißt auch gelbſtirniger Neuſeeländerſittich und bei Finſch gelbköpfiger Platt⸗ 
ſchweifſittich. — Psittaeus auriceps, KI., Rss.; P. pacificus [var. d.], Gml., Lth., 
III.; Platycercus auriceps, Vgrs., Wgl., Gr., Fnsch.; P. auriceps et Malherbi, 


Gr.; P. Novae-Zeelandiae, Bj.; Euphema auriceps, Lehtst., Mus. P. B.; Cyano- 
ramphus auriceps, Bp., Sne., Ellm.; C. Malherbi, Sne., By. 


306. Der Ziegenſittich (Psittacus Novae-Zeelandiae); Auſtralien. 


Im Weſen mit dem vorigen übereinſtimmend, iſt er 
nur nicht ganz ſo lebhaft und beweglich und auch ein wenig 
größer. Grundfarbe grasgrün, oberhalb dunkler, unterhalb heller; Vorder— 
kopf, Backen und Bürzel ſcharlachroth; Deckfedern der Schwingen blau. 
Wbch. kaum bemerkbar größer, aber mit matterm Roth. Heimat 
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Neuſeeland und die ſüdlichſten Inſeln Auſtraliens. In all. 
übr. d. vor. gleich. Seines ſonderbaren meckernden Rufens 
wegen gab ich ihm den obigen Namen und man hat ihn 
deshalb ſogar Kladderadatſchſittich geheißen. 

Der Ziegenſittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
und abgeb. Tafel XXIV, Vogel 118) oder rothſtirnige Neuſeeländerſittich iſt auch 
Laufſittich und rothſtirniger Plattſchweifſittich (Finſch) benannt. — Psittacus Novae- 
Zeelandiae, Sprm., Khl., Vgt., Rss.; P. pacificus, Gml., Lth., Bchst., Vü.; Platy- 
cereus pacificus, Vgrs., Brj., EU.; P. erythrotis, Wgl., Gr.; P. pacifieus, Reyneri, 
erythrotis [Se.], Cooki, Novae-Zeelandiae, Novae-Guineae et auclandicus, Gr.; 
P. Novae-Zeelandiae, Fnsch.; Lathamus Sparrmanni, Lss.; Cyanoramphus Novae- 


Zeelandiae et erythrotis, Bp.; C. Novae-Zeelandiae, Snc.; C. Novae-Guineae, Bp.; 
C. auclandieus, Bp.; Euphema Novae-Zeelandiae, Mus. P. B. 


307. Der Buntfittich oder die Roſella (Psittacus eximius); Auſtralien. 

Nicht allein durch reiche Farben, ſondern auch durch 
lebhaftes, bewegliches Weſen und zur Brutzeit durch komi— 
ſches Singen und Tanzen ausgezeichnet. Kopf, Hals, Kropf 
und untere Schwanzdecken roth; Mantel und Schultern ſchwarz, jede 
Feder gelb umſäumt; Bauch gelb; Bürzel, obere Schwanzdecken und 


Unterbauch hellgrün; Backen reinweiß. Wbch. gleicht dem Mnch., doch 
in den Farben bemerkbar matter. Größe etwa einer kleinen Haus— 


taube. Heimat Südauſtralien, Vandiemensland und Neuſüd— 
wales; lebt in offenen Gegenden auf kleinen Baumgruppen 
von Sämereien, niſtet im Oktober bis Januar und legt 
- 7—10 Eier. Gehört zu den gemeinſten Erſcheinungen des 
Vogelmarkts und wird alljährlich, wenn auch ſelten nur in 
größrer Anzahl, eingeführt. Iſt bereits mehrfach, nament— 
lich von den Herren Gymnaſiallehrer Friedrich Schneider II. 
in Wittſtock und Maler Jäckel in Spandau, mit beſtem 
Erfolg gezüchtet. Während des Niſtens entfaltet das Prch., 
welches faſt niemals beſondre Zärtlichkeit zeigt, ein hübſches 
Bild und das Mnch. läßt angenehmes Geplauder und melo— 
diſches, zuweilen aber auch ſchrilles Pfeifen hören. Preis 
45 — 60 M. f. d. Prch. In allem übrigen mit dem Sing⸗ 
ſittich übereinſtimmend. 
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Der Buntſittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
und abgeb. Tafel XXIII, Vogel 112) oder die Roſella wurde auch Omnikolor, wunder⸗ 
lich überſetzt Allfarbſittich oder blos Allfarb, und von Finſch grünbürzeliger Platt- 
ſchweifſittich benannt. — Psittacus eximius, Shw., VII., Khl., Vgt., Rss.; P. capitatus, 
Shw., Kl.; P. omnicolor, Behst. [P. Pennanti Q, Wif.]; Platycercus eximius, 
Vgrs. et Hrsf., Lss., Wgl., Gld., Rchb., Thnm., Gr., Schlgl., Fnsch. 


(JIebrigens kommt dieſer ſchöne Sittich auch in einer hellern, mehr 
blauen Varietät vor, eingeführt von Chr. Jamrach in London unter 
dem Namen Jamrach's Roſella [P. Jamrachi]; es iſt jedoch keine be⸗ 
ſondre Art). f 


308. Der blaßköpfige Buntſittich (Psittacus palliceps); Auſtralien. 
In Größe und Geſtalt mit dem vorigen übereinſtimmend, 
doch nicht ſo ſchön in den Farben. Kopf gelb, ebenfalls mit weißen 


Backen; Oberkörper ſchwarz, jede Feder breit gelb gerandet; Unterſeite 
blau, untere Schwanzdecken roth. Wbch. nicht verſchieden. Heimat ein 
großer Theil Auſtraliens; Freileben bis jetzt noch faſt garnicht 
bekannt. In der Gefangenſchaft in jeder Hinſicht d. vor. gleich. 
Preis wenig höher. 

Der blaßköpfige Buntſittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“ und abgeb. Tafel XXIII, Vogel 113) oder die blaue Roſella iſt auch 
Blaßkopf, Blaßkopfſittich und von Finſch blaßköpfiger Plattſchweifſittich geheißen. — 


Platycercus palliceps, Vgrs., Lr., Jard. et SIb., Los., @ld., Rehb., Bp., Gr., Fnsch., 
Schlgl., Brj.; P. coelestis, Lss., Gr.; Conurus palliceps, Cv.; Psittacus palliceps, Rss. 


309. Der rothbäuchige Buntſittich (Psittacus icterotis); Auftralien. 

Dem Buntſittich wiederum ſehr ähnlich, erſcheint dieſer 
leider überaus ſeltne Papagei faſt noch ſchöner. Kopf ſcharlach— 
roth, Backen und Kehlfleck fahlgelb; Mantel und Schultern ſchwarz, jede 
Feder breit roth und ſchmal gelb geſäumt; Unterrücken olivengrünlich- 
gelb, jede Feder roth geſäumt; Schwingen ſchwarzbraun, grün und 
blau geſchuppt; Schwanz grün-, blau- und ſchwarzbunt; ganze Unter- 
ſeite hell ſcharlachrodkh. Wbch. noch unbekannt. Heimat Weſt⸗ 
auſtralien. In jeder Hinſicht den vorigen gleich. Preis wol 
120 M. f. d. einzelnen. | 

Der rothbäuchige Buntſittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) iſt auch Scharlachſittich und von den Händlern Stanley-Roſella, von 
Finſch gelbbärtiger Plattſchweifſittich benannt. — Psittacus ieterotis, Tmm., Khl., 


Ass.; Platycercus Stanleyi, Vgrs., Jard. et SIb., Lr.; P. icterotis, Lss., Wgl., Gr., 
Gld., Rehb., Brj., Bp., Schlgl., Ensch. 
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310. Der olivengelbe Sittich (psittacus melanurus); Auſtralien. 


Wiederum den beiden vorigen ähnlich und nur in der 


Färbung verſchieden; Grundfarbe ſtroh- oder olivengelb; Kopf oliven- 
grünlichgelb; Rücken dunkel olivengrün, Schwingen dunkel indigoblau 
mit feinem, hellem Außenſaum; jeder Flügel mit dunkelrother Binde; 
Schwanz ſchwärzlichblau; Schultern, Bürzel und ganze Unterſeite lebhaft 
grünlichgelb; Schnabel korallroth; Auge roth. Wbch. düſtrer im 
Gefieder, unterhalb dunkler gelbgrün; Flügelbinde bräunlichroth. Größe 
des Buntſittichs. Heimat Süd- und Oſtauſtralien. Nahrung 
ſoll nicht in Sämereien allein, ſondern auch in Blüten, 
Koſpen und Honig beſtehen, welchen letztern er vom weißen 
Gummibaum leckt oder ſaugt; daher in der Gefangenſchaft 
mit ſüßen, reifen Früchten zu verſorgen. In all. übr. mit d. vor. 
übereinſtimmend. Gelangt ſelten in den Handel und wird als 
ſtattlicher Vogel hoch bezahlt; 90 — 120 M. f. d. Prch. 

Der olivengelbe Sittich (geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
und abgeb. Tafel XXIII, Vogel 115) wird im Handel meiſtens Rockpeppler oder 
Rockpeppler-Parrakeet, ferner gelbe Roſella genannt, und iſt auch Bergſittich und 
olivengelber Plattſchweifſittich (Finſch) geheißen. — Palaeornis melanurus, Pers.; 


Platycercus melanurus, Gr., Fusch, Schlgl.; Polyteles melanura, @Gld., ERchb., 
Thnm.; Barrabandius melanurus, Bp.; Psittacus melanurus, Rss. 


311. Der Königs⸗Sittich (Psittacus cyanopygus); Auſtralien. 

Der größte und zugleich einer der prachtvollſten von 
allen dieſen Sittichen; Kopf und ganzer Unterkörper herrlich dunkel⸗ 
roth; Rücken und Flügel dunkelgrün; Schulterfleck hellgrün; Bürzel dunfel- 
blau. Wbch.: Kopf grün, und das Grün engt auch das Roth des Unter— 
körpers mehr ein; Flügel 19,3 bis 21,2 em., Schwanz 17,, bis 19,1 em., 
alſo faſt um die Hälfte größer als der Buntſittich. Die Annahme von 
Dr. Finſch, daß beide Geſchlechter gleich ſeien, iſt ein Irr— 
thum, denn man ſieht nicht allein die Pärchen in der an— 
gegebnen Färbung in den Vogelhandlungen und Thier— 
gärten, ſondern die als Wbch. von mir beſchriebenen Vögel 
legen auch nicht ſelten in der Gefangenſchaft Eier. Heimat 
Südauſtralien; lebt in feuchten Kaſuarinenwäldern und nährt 
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ſich von Früchten und Beeren; ſoll zur Zeit der Maisreife 
erheblichen Schaden anrichten. Man findet dieſen Pracht⸗ 
ſittich bereits häufig in den zoolog. Anſtalten und auch in 
den Vogelſtuben als ruhigen und friedlichen Bewohner, der 
mehr im ſtillen Daſitzen durch ſeine Erſcheinung, als durch 
Anmuth gefällt. Gezüchtet bis jetzt noch nicht. Man behüte 
ihn gegen ſtarke und trockne Stubenhitze, da er ſonſt nur zu 
leicht an Lungenkrankheit zugrunde geht; kühlere, ſelbſt kalte Tem⸗ 
peratur erträgt er weit beſſer. Preis 60 — 120 M. f. d. Prch. 

Der Königsſittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
und abgeb. Tafel XXIV, Vogel 116) wird im Handel fälſchlich auch Königslori genannt, 
Wellat und Plattſchweifſittich mit blaßgrünem Schulterfleck nach Finſch. — Psittacus 
eyanopygius, Y.; P. scapulatus [Bchst.], K hl., Vgt., Wht.; P. tabuensis, Lt., 
Shw., Behst., Hhn.; Platycercus scapulatus, Vgrs. et Hrsf., Wgl., Gr., Schlgl.; 


P. scapularis, Swns., Lss.; P. cyanopygus, Fnsch.; Aspromietus scapulatus, Gld., 
Zechb., Bp., Fnsch.; Psittacus cyanopygus, Rss. 


312. Pennant's Sittich (Psittacus Pennanti); Auftralien. 

Wiederum ein ſchöner Papagei, von der Geſtalt des 
Buntſittichs; kaum bemerkbar größer, doch etwas ſchlanker. Grund⸗ 
farbe dunkelſcharlachroth; Rücken ſchwarz, jede Feder breit roth geſäumt; 
Backen, Schwanz und Außenfahnen der Schwingen und Flügeldeckfedern 
blau. Wbch. nicht verſchieden. Heimat nur Neuſüdwales, Kän⸗ 
guru- und einige andere Inſeln, wo er im Gebüſch lebt und 
im September bis November niſten ſoll. Nahrung allerlei 
Sämereien und Beeren, zuweilen auch Kerbthiere. In 
meiner Vogelſtube zeigte ſich ein Par anmuthig und liebens— 
würdig; ſie begannen auch zu niſten, gelangten jedoch nicht 
zur glücklichen Brut, weil das Wbch. an einer abzehrenden 
Krankheit zugrunde ging. Dürfte bis jetzt auch noch nicht 
gezüchtet ſein. In allem übrigen mit dem vorigen überein- 
ſtimmend. Preis 45 — 60 M. f. d. Prch. 

Pennant's Sittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
und abgeb. Tafel XXIII, Vogel 114) heißt bei den Händlern gewöhnlich rother Pennanti, 


blos Pennanti oder Pennant's Papagei, und iſt wunderlicherweiſe auch Buſchwald⸗ 
ſittich, von Finſch aber Pennant's Plattſchweifſittich benannt. — Psittacus Pennanti, 
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Lth., Bchst., Hhn., Dbs., VII., Rss.; P. gloriosus, So.; P. splendidus, L. M.; 
P. elegans, Khl.; Platycercus Pennanti, Vgrs. et Hrsf., Wgl., Lss., Jard. et SIb., 
Gld., Rehb., Bp., Gr., Fusch, Schlgl.; P. elegans, Lehtst. 


313. Der Adelaide⸗Sittich (Psittacus adelaidensis); Auſtralien. 


Dem vorigen ſo ähnlich, daß der Nichtkenner beide leicht 
verwechſeln kann. Grundfarbe hyazinthroth, mit ſchwarzen breit ſtroh— 
gelb geränderten Schultern- und Mantelfedern; Backen himmelblau, 
Schwanz ebenſo, nur die beiden mittelſten Schwanzfedern blaugrün. 
Wbch. ſoll nicht verſchieden fein. Heimat Südauſtralien, wo 
ihn Gould zuerſt bei der Stadt Adelaide gefunden und nach 
derſelben benannt hat. Freileben nicht bekannt; nur die 
Beobachtung will man gemacht haben, daß er niemals dort 
vorkommt, wo der Pennant-Sittich lebt. Sonſt in allem 
mit ihm übereinſtimmend; wird von den meiſten Liebhabern 
und Händlern garnicht unterſchieden. 

Der Adelaide⸗Sittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben- 
vögel“) heißt im Handel auch grüner Pennanti und iſt Faſanſittich und hyazinthrother 
Plattſchweifſittich (Finſch) benannt. — Platycercus adelaidensis, GId., Fnsch.; P. 


Adelaidae, GId., Rehb., Gr., Fnsch., Schlgl., Bp.; P. Adelaidiae, Lehtst.; Psittacus 
adelaidensis, Ess. 


314. Der Schildſittich (Psittacus Barrabandi); Auſtralien. 

Grundfarbe grasgrün; Vorderkopf, Backen und Kinn gelb; ein 
halbmondförmiges, rothes Schild auf der Oberbruſt; Schnabel korall— 
roth. Wbch. einfarbig grün, ohne das gelbe Geſicht und das rothe 
Schild; ſonſt übereinſtimmend, aber an düſterrothen Federn im Schwanz 
zu erkennen. Größe beträchtlicher als die des Buntſittichs. Heimat 
Inneres von Neuſüdwales. In allem übrigen mit dem vorigen 
übereinſtimmend. Vor einigen Jahren in ziemlich beträcht— 
licher Anzahl von einem Privatmann nach Berlin eingeführt, 
ſeitdem aber immer nur ſelten und einzeln. Preis 60 bis 
75 M. f. d. Prch. 

Der Schildſittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
wird im Handel meiſtens nach ſeinem engliſchen Namen Greenleck, auch Barraband's 
Sittich, Barraband's Edelſittich, lauchgrüner Sittich und rothkehliger Plattſchweifſittich 
(Finſch) genannt. — Psittacus Barrabandi, Swns., Rss.; Palaeornis Barrabandi, Vgrs., 
Vgrs. et Hrsf., Jard. et SIb., Gr.; P. rosaceus, Vgrs., Wgl., Gr.; Polyteles 


Barrabandi, Wgl., Gld., Fnsch.; Platycereus rosaceus, Gr., Schlgl., Mus. P. B.; 
P. Barrabandi, Fnsch.; Barrabandius rosaceus, Bp. 
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315. Der Ringſittich (Psittacus zonarius); Auſtralien. 

Grundfarbe grasgrün; Kopf dunkelbraun mit rothem Stirnrand 
und dunkelblauen Backen, breitem ſchwefelgelben Nackenhalsband; Unter⸗ 
leib gelb. Wbch. von matteren Farben und ohne rothen Stirn— 
rand. Zuweilen ſoll auch dem Mnch. in ſchönſter Färbung die rothe 
Stirnbinde fehlen. Größe der des Buntſittichs gleich. Heimat Süd- 
weſtauſtralien. Selten im Vogelhandel. In allem übrigen 
dem vorigen gleich. Preis 75 — 90 M. f. d. Prch. 

Der Ningſittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
und abgeb. Tafel XXIV, Vogel 117) wird auch Bauer's Sittich, Bauer's Edelſittich, Port 
Linkoln⸗ Sittich, Port Linkoln-Perikit, Perikit mit gelbem Halsband und gelbbäuchiger 
Plattſchweifſittich (Finſch) genannt. — Psittacus zonarius, Shw., K N., gt., Ass.; 
P. viridis, Shw.; P. cyanomelas, Xhl.; P. Baueri, Tmm., Stph., Lr.; Barnardius 


Zonarius, Bp.; Platycereus Baueri, Vgrs. et Arsf., Gld., Rchb., Thnm.; P. zonarius, 
Gr., Schlgl., Gld., Fnsch. 


316. Der Bandſittich (Psittacus semitorquatus); Auſtralien. 

Dem vorigen ſo ähnlich, daß ihn nicht allein der Nicht— 
kenner verwechſeln kann, ſondern daß er auch vielleicht nur 
als eine örtliche Abänderung deſſelben gelten darf. Er unter— 
ſcheidet ſich nämlich nur durch bedeutendere Größe, dunkler grüne Fär— 
bung der Oberſeite und Bruſt, dunkelgrüne Unterſeite und dadurch, daß 
niemals der ganze Bauch gelb iſt, ſondern nur zuweilen einen gelben 
Mittelfle zeigt. Heimat Weſt- und Südauſtralien; vom Frei⸗ 
leben iſt nur bekannt, daß er im September und Oktober 
in einer Baumhöhle auf einer Unterlage von ſchwarzen 
Knospenhülſen 7—9 Eier erbrüten ſoll. Im übrigen gleicht 
jein Leben dem der anderen Plattſchweifſittiche, doch ſoll er 
neben Sämereien auch ſteinharte Kernfrüchte verzehren. Preis 
60 - 75 M. f. d. Prch. 
Der Bandſittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
eee vemlentutun, CD Orte 


ss.; Conurus caeruleo-barbatus, Brj.; Barnardius semitorquatus, Bp.; Platycercus 
semitorquatus, Ged., Rehb., Gr., Schlgl., Fusch. 


317. Barnard's Sittich (psittacus Barnardi); Auſtralien. 


Grundfarbe ſchön grün; Kopf braun, mit breitem, ſchön hyazinth— 
rothem Stirnrand; jede Halsſeite mit einer länglichen, ſchwefelgelben 
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Zeichnung, welche beide ſich nur zuweilen zu einem Halsbande vereini— 
gen; Schultern und Mantel ſchwarzblau; Unterbruſt mit hoch-orange— 
gelber, halbmondförmiger Zeichnung. Wbch. matter in den Farben 
und mit nur ſchmalem, rothem Stirnband. Größe des Buntſittichs. 
Heimat Südauſtralien und Neuſüdwales; obwol er aber im 
Innern zahlreich vorkommen ſoll, gelangt er doch nur ſelten 
in den Vogelhandel und ſein Preis iſt daher ſehr hoch; 60 
bis 75 M. f. d. Prch. 

Barnard's Sittich (ausführl. geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“), 
im Vogelhandel meiſtens nach ſeinem engliſchen Namen Bullabulla-Sittich genannt, heißt 
er nur noch Barnard's Plattſchweifſittich nach Finſch. — Platycercus Barnardi, 


Vgrs. et Hrsfld., Lr., Brj., Wgl., Gld., Rchb., Gr., Schlgl., Fnsch.; Barnardius 
typicus, Bp.; Psittacus Barnardi, Rss. 


318. Der ſtrohgelbe Sittich (Psittacus flaveolus); Auſtralien. 
Grundfarbe lebhaft ſtrohgelb; vom Gelb des Kopfes und Halſes heben 

ſich ſchön ultramarinblaue Backen und ein hyazinthrothes Stirnband 
ab; Flügeldecken und Schwanz blau; Rücken ſchwarz, jede Feder breit 
gelb gerandet. Größe nahezu mit der des Pennant-Sittichs überein⸗ 
ſtimmend. Heimat Neuſüdwales; Lebensweiſe unbekannt. Bis 
jetzt noch jo ſelten, daß ihn die meiſten Thiergärten nicht 
einmal beſitzen. Preis 90 — 120 M. | 

Der ſtrohgelbe Sittich (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
heißt auch gelber Prachtſittich, wunderlicherweiſe Strohſittich und ſtrohgelber Platt⸗ 


ſchweifſittich (Finſch). — Platycercus flaveolus, GId., Wgm., Rehb., Bp., Gr., Fnsch., 
Schlgl.; Psittacus flaveolus, Rss. 


319. Der gelbbäuchige Sittich (Psittacus flaviventris); Auſtralien. 


Dem vorigen wiederum ähnlich; Kopf quittengelb mit ſchar— 
lachrothem Stirnband und blauen Bäckchen; Rücken ſchwarzbraun, jede 
Feder mit verloſchenem grünen Endſaum; Flügeldecken ultramarinblau; 
Unterſeite gelb. Größe des vorigen. Heimat Südauſtralien, Neu⸗ 
ſüdwales, Vandiemensland u. a., wo er im Hügellande und 
in Waldgründen und auch in den Gärten der Koloniſten lebt 
und zuweilen am reifenden Getreide Schaden verurſacht. Soll 
auch Baumblüten und Inſekten verzehren. Der Schädlichkeit 
ſowol, als auch des ſchmackhaften Fleiſches wegen eifrig ver— 
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folgt. Brütet vom September bis Januar; Gelege 6—8 Eier. 
Sehr ſelten im Handel. Preis 60— 90 M. f. d. Prch. 

Der gelbbäuchige Sittich (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) iſt auch Gelbbauchſittich und Plattſchweifſittich mit gelber Unterſeite (Finſch) 
benannt. — Psittacus flaviventris, Tmm., Rss.; P. flavigaster, Tmm.; P. Brownii, 


KL., Vgt.; Platycercus flaviventris, Vgrs. et Hrsfld., Brj., Gld., Rchb., Bp., Gr., 
Fnnsch., Schlgl.; P. flavigaster, Zss.; P. caledonicus, Wgl.; P. xanthogaster, Stph. 


320. Der rothflügelige Sittich (Psittacus erythropterus); Auſtralien. 

Gehört unter allen dieſen Prachtvögeln zweifellos zu 
den herrlichſten. Oberhalb glänzend grasgrün; Oberkopf, Mantel 
und Schultern bräunlichſchwarz; obere Flügeldecken glänzend ſcharlach— 
roth; Rücken dunkelblau; ganze Unterſeite einfarbig grün; Auge roth; 
Schnabel roth. Wbch. düſtrer grün, die rothe Färbung der Flügel 
viel kleiner und matter, Hinterrücken hellblau. Größe bedeutend beträcht- 
licher als die des Buntſittichs. Heimat ganz Auſtralien. Im 
Weſen zeichnet er ſich durch Anmuth und Liebenswürdigkeit 
aus und ebenſo iſt er auch ausdauernder als die meiſten 
anderen. Bei Herrn Profeſſor Kamphauſen in Düſſeldorf 
hat ein Wbch. Eier gelegt. Schade, daß er ſo ſelten in den 
Handel gelangt. Preis 90 — 150 M. f. d. Prch. 


Der rothflügelige Sittich (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben- 
vögel“) heißt bei den Händlern gewöhnlich nur Blut- oder Rothflügel, ferner Roth⸗ 
flügelſittich, Scharlachflügelſittich und rothflügeliger Plattſchweifſittich (Finſch). — 
Psittacus erythropterus, Gml., Behist., FI., K hl., Vgt., Rss.; P. melanotus, Shw., 
Lss.; Platycereus erythropterus, Vgrs. et Hrsfld., Lr., Brj., Wgl., Gr., Schlgl., 
Fnsch.; Aprosmietus erythropterus, G/d., Rchb., Bp., Fnsch.; Ptistes erythropterus 
et coccineopterus, Gld. 


321. Der Amboina-⸗Sittich (Psittacus amboinensis); Auſtralien. 


Grundfarbe purpurroth; Rücken und Flügel grün, Rand und 
innere Flügelſeite ſchwarz; Hinterrücken und Bürzel blau; Schwanz 
ſchwarzblau; ganze Unterſeite prächtig roth. Größe des vorigen. Hei⸗ 
mat Amboina u. a. Inſeln. So ſelten im Handel, daß er 
nur erwähnt zu werden braucht. 

u Der Amboina⸗Sittich (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
iſt auch Blaumantelſittich und grünflügeliger Plattſchweifſittich (Finſch) benannt. — 
Psittacus amboinensis, L., Bdd., Gml., Lth., Shw., Bchst., Vü., Rss.; Psittacara 


amboinensis, coceinea, Brss.; Conurus dorsocaeruleus, Brj.; Platycereus tabuensis, 
Los.; P. amboinensis, Wgl., Gr., NA., Schlgl., Fnsch.; Aprosmietus amboinensis, Bp. 
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322. Der Maskenſittich (Psittacus personatus); Auſtralien. 


Ein großer, ſtattlicher Papagei; Vorderkopf bis zum Auge 
ſchwarz; Kehle, Bruſt- und Bauchſeiten grün; oberhalb dunkelgrün; 
Flügel ſchwarz und blau gezeichnet; unterhalb hochgelb, Hinterleib orange— 
gelb; Auge orangeroth, Schnabel ſchwarz. Heimat Fidjiinſeln. Nä— 
heres nicht bekannt. Gelangt ſelten und gewöhnlich nur ein— 
zeln in den Handel und wird für 120 bis 160 M. verkauft. 

Der Maskenſittich (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
iſt von Finſch ſchwarzmaskirter Plattſchweifſittich genannt. — Coracopsis personata, 
Gr.; Platycercus personatus, Gr., Fnsch. et Hrtl., Fnsch.; Aprosmictus personatus, 


Css.; Pyrrhulopsis personata, Rchb.; Prosopaea personata, Bp., Sel.; Psittacus 
personatus, Rss. 


323. Der Purpurfittich (Psittacus splendens); Auſtralien. 

Wenn die auſtraliſchen Papageien ſchon mit Recht ſämmt⸗ 
lich den Namen Prachtſittiche beanſpruchen dürfen, ſo gibt 
es für dieſen kaum eine entſprechende Bezeichnung, denn er 
übertrifft ſie ſämmtlich noch an Farbenreichthum, -Mannig— 
faltigkeit und ⸗Glanz. Kopf dunkel purpurroth mit blauem Nacken⸗ 
band; Flügel und Bürzel dunkel grasgrün, erſtere blau, ſchwarz und 
roth gezeichnet; Schwanz blau, grün gezeichnet; ganze Unterſeite dunkel— 
ſcharlachrodth; Schnabel ſchwarz; Auge gelb. Wbch. ſoll überein— 
ſtimmend ſein. Einer der größten Plattſchweifſittiche. Heimat Fidji⸗ 
inſeln. Seines hohen Preiſes wegen nur den zoologiſchen 
Gärten zugänglich. 

Der Purpurſittich (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
iſt auch Fidji⸗ Sittich und ſcharlachrother Plattſchweifſittich (Finſch) geheißen. — 


Platycereus splendens, Pl., Hrtl., Gr., Schlgl., Fnsch. et Hrtl., Fnsch.; P. tabuensis, 
Mus. P. B., Sel.; Aprosmictus splendens, Ep., Css.; Psittacus splendens, Iss. 


Afrikaniſche, aſiatiſche und amerikaniſche Sittiche. Wiederum 
muß ich mehrere Papageiengeſchlechter, welche wenigſtens in ihrem äußern 
Ausſehen und mehr noch in ihrer Lebensweiſe übereinſtimmend erſcheinen, 
zuſammenfaſſen, um die Ueberſicht zu erleichtern. Es ſind die Edel— 
ſittiche (Palaeornis), Keilſchwanzſittiche (Conurus), Dickſchnabelſittiche 
(Bolborrhynchus), Schnabelſittiche (Brotogerys), welche den vorigen 
darin gleichen, daß ſie lange, ſpitze Schwänze und Flügel, ſowie einen 
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ſchlanken Körper haben und an geiſtiger Begabung ebenfalls hinter den 
kurzſchwänzigen Papageien zurückſtehen. Von den vorhergegangenen 
auſtraliſchen Prachtſittichen unterſcheiden ſich die meiſten einerſeits durch 
ein viel weniger glänzendes und minder farbenreiches Gefieder, andrerſeits 
auch durch geringre Beweglichkeit und Anmuth. Während jedoch von den 
Auſtraliern kaum einer ſprechen lernt, gibt es unter dieſen doch manche, 
z. B. die Alexanderſittiche, welche ſehr gelehrig ſich zeigen. Ferner ſind 
ſie in ihrem Benehmen komiſcher, zutraulicher und werden zahmer. 
Schließlich find ſie auch nicht weichlich, ſondern derb, kräftig und aus— 
dauernd. Gezüchtet ſind bis jetzt nur wenige. Verpflegung wie im all— 
gemeinen (S. 190) angegeben, nur müſſen ſie mehr Hanf, Mais, Reis, 
Eierbrot und Früchte bekommen. Man nannte ſie früher im Vogel— 
handel ſämmtlich Perikiten, Parrakeeten oder Perrüſchen. Trotz ihrer ge— 
ringeren Preiſe ſind doch verhältnißmäßig nur wenige beliebt. Uebrigens 
kommen manche in beträchtlicher Anzahl in den Handel. 
324. Der große Alexander⸗Sittich (Psittacus eupatrius); Aſien. 
Angenehme Geſtalt und zarte Farbenſchattirung haben die 
Papageien, welche man Alexanderſittiche nennt, ſchon ſeit frühen 
Zeiten als Stubenvögel beliebt gemacht, zumal ſie auch durch 
die Gabe des Sprechenlernens werthvoll ſind. Läſtig werden 
ſie zuweilen allerdings durch ihr kreiſchendes Geſchrei. Ein— 
farbig grasgrün; Halsband roſenroth, an beiden Halsſeiten abgegrenzt 
durch ein ſchwarzes Band, das am Unterſchnabel einen tief ſchwarzen 
Bart bildet; am Unterarm jedes Flügels ein großer kirſchrother Fleck, 
welcher das ſicherſte Unterſcheidungskennzeichen von allen Nahverwandten 
iſt; Schnabel dunkelpurpurroth. Woch. ohne Halsband. Größe faſt der 
eines kleinen Haushuhns gleich. Heimat das ganze Feſtland Oſt— 
indiens, die nächſten Inſeln und auch die indiſche Halbinſel. 
Lebt geſellig in Waldungen und richtet zur Zeit der Reisreife 
durch ſeine zahlreichen Flüge oft große Verheerungen an. 
Brutzeit Dezember bis Januar; Gelege 3—4 Eier. Aus dem 
Neſte genommene und aufgefütterte Junge werden ſehr zahm 
und lernen gut ſprechen; deshalb zu bedauern, daß er viel 
ſeltner in den Vogelhandel gelangt, als ſeine kleineren Ver— 
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wandten; wurde kürzlich jedoch von mehreren Händlern pärchen- 
weiſe eingeführt. Nach Dr. Finſch iſt er nicht der zu Zeiten 
Alexanders des Großen nach Europa gebrachte Papagei, jon- 
dern dies iſt zweifellos der nächſtfolgende kleinere. (Der 
Alexanderpapagei Linné's it übrigens derjenige, welcher jetzt als Java— 
niſcher Edelſittich, jedoch nur ſelten in den Handel gelangt; 
er trägt noch den Linné'ſchen lateiniſchen Namen). Dennoch müſſen 
wir dem erſtern den einmal im Vogelhandel eingebürgerten 
Namen belaſſen, während derſelbe ſtreng genommen nur dem 
Halsbandſittich oder kleinen Alexanderpapagei zukommen ſollte. 

Der große Alexanderſittich (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) iſt auch Hochedelſittich und rothſchulteriger Edelſittich (Finſch) benannt. — 
Psittacus Alexandri, auct. (nee Lin.), Sep., Lth., Behst., VU., Khl., Vgt.; P. torque 
miniaceo, Aldr.; P. torquatus, Gssn.; P. eupatria, L., Gml., Lth., Behst., VI.; 
Psittaca ginginiana, Brss., Edw.; Conurus Alexandri, Lss.; Palaeornis Alexandri, 
Vogrs., Wgl., Jard. et SIb., Jerd., Hdgs., Blth., Bp.,.Hrsfld., Lrd., Gr., Klt., Adm., 


Fnsch., Schlgl., Bvn.; P. eupatria et nipalensis, Lchtst.; P. nipalensis, Hdgs., Gr.; 
P. cucullatus, Zr.; P. neglectus, Blth., Psittacus eupatrius, Rss. 


325. Der kleine Alexanderſittich (Psittacustorquatus) ; Afrika und Aſien. 


Der beliebteſte unter allen dieſen Langſchwänzen. Grund⸗ 
farbe grasgrün; ſchwarzer Backenſtreif an jeder Seite, beide zu einem 
Kinnbart ſich vereinigend und an ein roſenrothes Halsband grenzend; 
Hinterkopf beim alten Mid. lilablau; Rücken und Flügel dunkler 
grün; Oberſchnabel dunkel purpurn, Unterſchnabel röthlichſchwarzbraun. 
Größe etwa einer kleinen Haustaube. Wbch. einfarbig grün; hat weder 
ſchwarze Bartfärbung, noch roſenrothes Halsband, bekommt erſt im Alter 
ein ſehr feines dunkelgrünes Halsband. (Ein ſehr altes Wbch., welches 
ich von Herrn Leuckfeld in Nordhauſen erhielt und das Eier gelegt hat, 
zeigte übrigens keine Spur von roſenrothem Halsband und ſchwarzem 
Bart). Man hatte früher verſchiedene Abarten nach Größe 
und Färbung unterſchieden, allein Dr. Finſch vereinigte die— 
ſelben ſämmtlich zu einer Art und jedenfalls mit vollem Recht; 
die Händler unterſcheiden ſie nur inſoweit, daß die aſiatiſchen 
dunkelrothe und die afrikaniſchen ſchwarze Schnäbel haben. 

Dieſer kleine Alexanderſittich iſt es alſo, welcher un- 
ter allen Papageien zuerſt in Europa bekannt geworden, von 
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Ariſtoteles erwähnt und von Plinius ſehr genau beſchrieben 
wird. Mehrere ſolcher Papageien wurden auf dem Zuge 
der Römer unter Nero aus Afrika mitgebracht. Er iſt auch 
der einzige Papagei, welcher in Aſien und Afrika zugleich 
lebt; Verbreitung von Senegambien bis Malakka; in Oſt— 
indien einer der gewöhnlichſten Vögel. Niſtet vom Januar 
bis März und ſoll in Baumhöhlen, auch in Löchern an 
Häuſern oder alten Pagoden drei bis vier Eier legen. Obwol 
er an Früchten und Getreide zuweilen bedeutenden Schaden 
anrichtet, ſoll er doch auf Zeylon und anderen indiſchen Inſeln 
unverfolgt in außerordentlich großer Anzahl leben und in 
dichten Scharen ſogar inmitten der volkreichen Städte auf 
den hohen Kokuspalmen nächtigen, ſo z. B. in Kalkutta. Als 
Stubenvogel auch bei den Indiern beliebt und bei uns um— 
ſomehr, da er mit ſeinem hübſchen Ausſehen zugleich die 
Gabe ſprechen zu lernen vereinigt; man findet bei den 
Vogelhändlern zuweilen vortrefflich ſprechende Halsbandſittiche; 
Preis für das Pärchen 24 — 30 M.; ein ſprechender 90 M. 
und darüber. Gudera in Leipzig hatte einen Halsbandſittich, 
welcher deutſch und franzöſiſch ein gutes Regiſter von Redens— 
arten plappern konnte. Ein altes Prch. in meiner Vogel⸗ 
ſtube lebte friedlich unter anderen Papageien und kleinen 
Vögeln, während ich früher an drei jüngeren Wbch. die 
Erfahrung machte, daß ſie ſämmtliche anderen Vögel, die ſie 
heimtückiſch nur erreichen konnten, mörderiſch zerbiſſen. Man 
ſei daher vorſichtig. Das erſt erwähnte Pärchen begann im 
April zu niſten und legte in einen Brutkaſten 3 Eier, aus 
denen leider jedoch nichts erbrütet wurde. Mit glücklichem 
Erfolge gezüchtet iſt er von Herrn Photograf Otto Wiegand 
in Zeitz (ſ. „Gefiederte Welt“, 1873, Nr. 19). Uebrigens 


Die Papageien. 215 


gehört er zu den am wenigſten weichlichen Papageien und 
hält auch bei bloßem Körnerfutter, Hanf und Spitzſamen, 
viele Jahre gut aus. 

Der kleine Alexanderfittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“ und abgeb. Tafel XXV, Vogel 120) oder Halsbandſittich iſt von Finſch 
Halsband⸗ Edelſittich benannt. — Psittacus torquatus, Bdd., KAl., Vgt., Rss.; P. 
Alexandri, Linne; P. torquatus macrourus antiquorum, Aldr.; E minor macrovius 
viridis, Gss.; P. manillensis, Behst., Hhn.; P. docilis, VIl.; Palaeornis torquatus, 
Vors., Swns., Rpp., Sk., Jerd., Gr., Hdgs., Blth., Lrd., "Strekl., Thnm., Hrül., 
Schlgl., Fnsch. etc. 


326. Der kleinſte Alexanderfittich (Psittacus eques); Afien. 


Dem vorigen faſt völlig gleich, jedoch bedeutend kleiner, viel 
dunkler grasgrün; blaues ſchmales Halsband; zinnoberrother Fleck, ſchma— 
ler ſchwarzer Streif; Oberſchnabel ſcharlachroth mit gelber Spitze, Unter— 
ſchnabel röthlichſchwarz. Ganzes Gefieder ungleich zarter als das des 
Verwandten. Heimat nur die Inſel Mauritius; weiteres nicht 
bekannt. Im Handel viel ſeltener als der vorige und meiſtens 
auch mit ihm verwechſelt; Kenner dürften ihn des ungemein 
zierlichen Ausſehens und Benehmens wegen vorziehen. Pflege 
und Behandlung übereinſtimmend. 

Der kleinſte Alexanderſittich (näher geſchildert in Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) heißt nach Finſch breitſchwänzi ger Halsband⸗ 5 — Psittacus eques, 
dd., Rss.; P. semirostris, Hym.; P. bitorquatus, Khl.; P. bicollaris, F.; Psittaca 


borbonica torquata, Brss.; Palaeornis bitorquatus, Vgrs., Sne. [et borbonica], 227755 
P. eques, Gr., Fnsch. 


327. Der Alexanderſittich von Java (psittacus Alexandri); Aſien. 


Grundfarbe oberhalb dunkel-grasgrün, unterhalb gelbgrün; Kopf 
und Backen graugelb, Hinterhals und Nacken ſchön grün; Kinnbart 
ſchwarz; Kehle und Bruſt ſchön weinroth; Flügeldecken mit großer oliven— 
gelber Zeichnung; Schnabel roth; Schwanz lang, gibt ihm ein ſchönes 
Ausſehen. Etwas kleiner als der Halsbandſittich. Heimat Java und 
Borneo; auch ſoll er auf Sumatra und Malakka vorkommen. 
Nahrung Sämereien, Knospen und Tamarindenblüten. Trei- 
leben von Dr. Bernſtein ausführlich geſchildert. Brutzeit 
März. Im Handel ſehr ſelten; Preis hoch; 60-90 M. 
für den einzelnen. 
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Der Alexanderſittich von Java (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) iſt auch javaniſcher Edelſittich, blos Alexanderſittich und rothſchnäbeliger 
Edelſittich mit rother Bruſt (Finſch) genannt. — Psittacus Alexandri, L., Gml., 
I., Rss.; P. fasciatus, MM.; P. javanicus, Osdb.; P. pondicerianus, Gml., Lth., 
Best., K hl., Vü., Vgt.; P. Osbeckii, Lth., Behst., Hrsf.; P. mistaceus, Shw.; 
Palaeornis pondicerianus, Vgrs. ete.; P. javanicus, Gr. ete.; P. vibriska et 
Alexandri, Fusch. 7 


328. Der roſenbrüſtige Alexanderſittich (Psittacus Lathami); Aſien. 


Weniger ſelten als der vorige und ihm ähnlich, unter— 
ſcheidet er ſich doch für den Kenner ganz entſchieden. Färbung 
des Gefieders im weſentlichen übereinſtimmend; Kopf und Backen jedoch 
bläulichgrau, Hals und Bruſt bläulichweinroth, Bauch und Unterleib 
ſowie Unterſchwanz verwaſchen grünlichblau; Oberſchnabel roth, Unter— 
ſchnabel ſchwarz; auch anſehnlich größer; etwa dem Halsbandſittich gleich. 
Heimat Feſtland Indiens bis Kochinchina; unter allen Papa— 
geien alſo am weiteſten nach Oſten verbreitet. In Unter— 
bengalen erſcheint er zur Zeit der Reisernte in großen Flügen, 
wird viel gefangen und nach Kalkutta zum Verkauf gebracht; 
dort als Stubenvogel ſehr beliebt. Lebensweiſe nicht bekannt. 
Selten im Vogelhandel. Behandlung und Pflege überein— 
ſtimmend. Preis 60 — 75 M. f. d. Prch. 

Der roſenbrüſtige Alexanderſittich (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel) oder Latham's Edelſittich iſt auch wunderlicherweiſe Roſenring-Sittich 
und der roth- und ſchwarzſchnäbelige Edelſittich mit rother Bruſt (Finſch) benannt 
worden. — Psittacus erythrocephalus, var. borneus, Gml.; P. ginginianus, var. 
Lathami, Lth.; Palaeornis borneus, Wgl.; P. barbatus, Blth., Ct., Ttl.; P. pon- 
dicerianus, Me. CM., Hdgs., Bith.; P. mystaceus et pondicerianus, Hdgs.; P. vi- 


brisca et borneus, Gr.; P. Osbecki, Hrsf.; P. javanicus, Jerd., Blth.; P. vibrisca, 
Schlgl.; P. Lathami, Fnsch.; Psittacus Lathami, Rss. 


329. Der Pflaumenkopfſittich (Psittacus cyanocephalus); Aſien. 


Unter allen dieſen oder vielmehr unter allen Papageien 
überhaupt einer der ſchönſten, anmuthigſten und liebens— 


würdigſten. Kopf purpurroth, pflaumenblau ſchillernd, ein feines 
ſchwarzes Halsband und daran ein hellgrünes nebſt ſchwarzer Kehle 
ſcheiden den Kopf von dem oberhalb dunkel- und unterhalb hellgrünen 
Körper; auf jedem Flügel ein rothbrauner Fleck; Schwanz in eine ſehr 
lange Spitze auslaufend; Schnabel hornweiß; Auge braun. Wbch. 
einfarbig grün mit aſchgrauem Kopf und gelbgrünem Halsband. Ju— 
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gendkleid oberhalb matt gelbgrün; Flügel dunkler; Ober- und Hinter— 
kopf zart aſchgrau, ſchwärzlich marmorirt, Stirn und Backen grünlich— 
grau; ganze Unterſeite matt gelbgrün. Die langen Schwanzfedern fehlen 
noch; Schnabel bräunlich. Größe etwas geringer als d. d. kleinſten 


Alexanderſittich. Heimat faſt ganz Indien. Ziemlich ſelten im 
Handel und nur in einzelnen Köpfen von Hagenbeck und 
Jamrach eingeführt; i. J. 1876 gelangten durch Gaetano 
Alpi in Trieſt wol ein Viertelhundert Köpfe mit einmal 
in den Handel, welche jedoch ſonderbarerweiſe ſämmtlich 
Much. waren. Nach der Einführung ſehr weichlich, weil 
gewöhnlich nur mit Zuckerrohrmark und Frucht gefüttert, 
gewöhnen ſie ſich ſchwierig ein, ſind dann aber überaus kräf— 
tig und ausdauernd, halten ſich viele Jahre in der Vogel— 
ſtube und niſten auch leicht. Ich habe ſie bereits in der dritten 
Generation gezüchtet und viele Freude gerade an dieſen herr— 
lichen Sittichen gehabt.) Weſen ungleich ſanfter als das 
aller Verwandten. Läßt einen komiſchen, nicht unmelodiſchen 
Liebesruf und-Geſang unter wunderlichen Geberden erſchallen. 
Verpflegung zur Brutzeit: mannigfaltige Sämereien, Reis, 
Eierbrot, etwas ſüße Frucht und Mehlwürmer. Gibt man 
zuviel Feige u. drgl., ſo werden ſie augenkrank, während ſie 
ſonſt niemals kränklich ſich zeigen. Ueber Züchtung u. ſ. w. 
iſt in dem btrf. Abſchnitt nachzuleſen. Preis durchſchnittlich 
90 M. f. d. Prch.; friſch eingeführt viel billiger. 

Der Pflaumenkopfſittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“ und abgeb. Tafel XXV, Vogel 119) heißt nach Finſch rothköpfiger Edelſittich 
e Pin BAd; D- eiytbrescphälue B hersaea 
Gml.; P. ginginianus, var. b., Lth.; P. rhodocephalus, Sv.; P. erythrocephalus, 


Khl.; P. bengalensis, KL., VII.; P. annulatus, erythrocephalus et bengalensis, 
gt., Hhn.; Psittaca bengalensis, Brss., Edw., SIgm.; Palaeornis bengalensis, Vgrs., 


*) Die ſelbſtgezüchteten Pflaumenkopfſittiche nebſt kürzlich flügge 
gewordenen Jungen unter anderen brachten mir auf der Londoner Vogel— 
ausſtellung i. J. 1877 die große goldne Medaille. 
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Wgl., Jerd., Blth., Gr., Hdgs., Bp., Brg., Lehtst.; P. erythrocephalus, Vgrs., Bp., 
Lehtst.; P. rhodocephalus, Hdgs.; P. cyanocephalus, Blth., Lrd., Klrt., Bn., Hrsf., 
Fnsch.; P. rosa, Jerd., Blth., Swnh., Schlgl., Bon. 


330. Der Taubenfittich (Psittacus peristerodes); Afien. 


Zu den allerſeltenſten gehörend, iſt er erſt neuerdings 
in einem Prch. von Herrn Gaetano Alpi in meinen Beſitz 


gelangt. Kopf und Rücken aſchgrau; Kinn und Halsring ſchwarz; 
Zügel, Augenring und noch ein Halsring grün; Flügel grün, blau und 
ſchwarz gezeichnet; Unterſeite aſchgrau; Schnabel roth; Auge gelb. 
Wbch. wol kaum verſchieden. Größe des Alexanderſittichs. Heimat 
Weſtküſte Indiens. Sonſt nichts bekannt. Er iſt noch ſo 
ſelten, daß mein Prch. auf der Düſſeldorfer Ausſtellung 
großes Aufſehen erregte, namentlich bei den Herren Direktoren 
der zoologiſchen Gärten von Antwerpen, Haag, Köln u. a. m. 
Im Weſen gleicht er völlig den Alexanderſittichen. Preis 
90120 M. f. d. Prch. 

Der Taubenſittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben- 
vögel“) iſt auch Malabar- und Himalayaſittich und von Finſch graubrüſtiger Edel- 
ſittich benannt. — Palaeornis columboides, Vgrs., Jerd., Blth., Gr., Bp., Hrsf., 
Sne., Gld., Schlgl.; P. melanorhynchus, Sk.; P. peristerodes, Fnsch.; Conurus 


sagittifer columboides, Brj.; Psittacus [Conurus] Himalayanus, ZLss.; P. peri- 
sterodes, Rss. 


Als nahe verwandt, jedoch zu ſelten, um beſondres Intereſſe 
zu erregen, ſind hier noch die folgenden mitzuzählen: 331. Der 
Bartſittich (Psittacus Luciani, Vrr.) von Oſtindien; 332. Der 
ſchwarzſchnäbelige Alexanderſittich (P. melanorrhynchus, Wgl.) aus 
Indien; 333. Der langſchwänzige Alexanderfittich (P. longicaudatus, 
Bad.) von Borneo, Sumatra und Malakka; 334. Der Gagiſittich 
(P. schisticeps, H/dgs.) von Indien. 


335. Der Karolina-Sittid) (Psittacus carolinensis); Amerika. 
Unter den allergewöhnlichſten Papageien des Vogel— 
handels zweifellos eine vorzugsweiſe hübſche Erſcheinung, die 
manchem Liebhaber für den oft geringen Preis von 12 bis 
18 Mark für das Prch. gewiß erwünſcht ſcheint — ſo 
lange man nämlich ſeine übelen Eigenſchaften nicht kennt. 
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Grundfarbe grün; Kopf und Hals gelb, Vorderkopf und Backen ſchön 
orange- bis zinnoberroth. Wbch. und Mind. gleich gefärbt; nach Wilſon 
ſoll erſtres nur bräunliche, anſtatt ſchwarze Innenfahnen der erſten 
Schwingen haben und das Orangeroth ſeines Kopfes ſoll weniger aus⸗ 
gedehnt ſein. Größe des Buntſittichs, doch ſchlanker. Heimat 
Süden Nordamerikas; Standvogel; erträgt auch den ſtrengen 
Winter im Freien. Niſtet in Baumhöhlen und ſoll ge— 
ſellig, wie er lebt, auch zu zahlreichen Paren beiſammen in 
einem hohlen Baume brüten. Brutgeſchäft jedoch noch nicht 
eingehend beobachtet. Nahrung allerlei Früchte und Sä— 
mereien; wird namentlich den Maisfeldern überaus ſchädlich. 
Ausdauernd in der Gefangenſchaft, gehört er auch zu denen, 
welche am leichteſten niſten. Ein Prch. in meiner Vogel— 
ſtube bezog im kleinen Käfige einen Niſtkaſten und erbrütete 
drei und dann fünf Junge. Jugendkleid einfarbig grün; färbt 
ſich im vierten bis fünften Monate allmälig am Kopfe gelb, an Stirn 
und Backen düſter bräunlichgelb. Erſt im zwölften bis fünfzehnten Monat 
werden die Kopffedern kräftig gelb und orangeroth. Hiernach würde 
er zu den empfehlenswerthen Papageien gehören, allein ich 
darf ſeine böſen Seiten auch nicht verſchweigen. Zunächſt 
vermag man ihn nur in einem Käfige zu erhalten, welcher 
völlig aus ſtärkſtem Eiſendraht geflochten und mit Blech— 
ſchublade verſehen iſt, denn nichts als allenfalls das härteſte 
Eichenholz widerſteht ſeinem Schnabel; Kiefernbretter von 
3,9 em. Stärke durchnagten ſie ohne Umſtände, um aus einem 
untern Käfig in den obern zu gelangen. Ferner ſind ſie 
meiſtens unverbeſſerlich dummſcheu. Ich erhielt drei Pärchen, 
welche ſich ſämmtlich in eine Ecke zuſammendrängten, ſobald 
Jemand dem Käfige ſich näherte; alle möglichen Zähmungs— 
verſuche waren vergeblich und ſobald ſie ſich allein glaubten 
oder als ein Pärchen von den anderen getrennt wurde, ließen 
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ſie unermüdlich ein gänſeähnliches Geſchrei erſchallen, welches 
für die Dauer unerträglich iſt. Am gemüthlichſten waren 
ſie noch, als ſie niſteten. Das abgeſonderte Par ſchlüpfte 
in dummer Scheu ſogleich in den Niſtkaſten, wo ſie tage— 
und wochenlang verſteckt ſaßen und nur hervorkamen, wenn 
ſie keinen Menſchen in der Vogelſtube anweſend glaubten. 
Allmälig wurden ſie jedoch dreiſter, erſchienen auch in den 
Mittagsſtunden, um unter ohrenzerreißendem Geſchrei ſich 
zu liebkoſen. Sobald ſie dann gequellte Sämereien zu freſſen 
begannen, ſah ich im Niſtkaſten nach und fand drei reinweiße, 
feinkörnige und ſehr runde Eier. Brüten und füttern die 
Jungen gemeinſam und zugleich. Letztere ſind noch weniger 
liebenswürdig, als die Alten, doch werden ſie ſehr zahm, 
während dies bei Alteingefangenen keineswegs der Fall ſein 
dürfte. Man verſäume es nicht, in einem recht dichten und 
ſichern Käfige ſie reichlich mit Holz zum Nagen zu verſorgen. 

Der Karolina⸗Sittich oder Karolinenfittich (ausführlich geſchildert in „Die 
f Peikseusearoiinches Eu Mia, 
Brss., MII., Gml., Lth., Wis., Nttl., Audb., Rss.; P. carolinensis et ludovicianus, 
2... gs Codeikue Sue nee u 


carolinensis, Jard. et SIb.; Conurus ludovicianus, Gr.; C. carolinensis, Zss., Gr., 
Bp., Bra., Pr. Wd., Schlgl., Fnnsch. 


336. Der Halbmond⸗Sittich (Psittacus aureus); Amerika. 

Im Weſen bildet dieſer zierliche Papagei ein Gegenſtück 
zu dem vorigen. Oberhalb dunkelgrasgrün, unterhalb grüngelb; 
Stirn und Vorderkopf mit halbmondförmiger, hoch orangerother Zeich— 
nung, Oberkopf bläulichgrün, Backen und Hals bis zur Bruſt bräunlich— 
oder grünlichgelbgrau, Bruſt- und Bauchmitte matt orangegelb. Größe 
etwas geringer als d. d. vor. Wbch. nur am geringern Umfange und 
matterer Färbung der Halbmondzeichnung zu erkennen. Früher wurde 
im Vogelhandel gewöhnlich einer der beiden nächſtfolgenden 
Sittiche als das Wbch. mitgegeben. Heimat Südamerika; 
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ſehr häufig und weit verbreitet. Nicht ſelten im Vogel⸗ 
handel. Preis 18, 24 — 30 M. f. d. Prch. Soll 2—3 Eier 
legen und zuweilen den Reispflanzungen gefährlich wer— 
den. In der Regel zeigt er ſich als ungemein zutraulicher 
und liebenswürdiger Vogel; ein Much. in meiner Vogel— 
ſtube wurde aus freien Stücken jo zahm, daß es mir, auf 
die Schulter flog und auf den Finger kletterte, um Lecker⸗ 
biſſen zu bekommen. Gezüchtet dürfte er bis jetzt noch nicht ſein. 

Der Halbmond-Sittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“ und abgeb. Tafel XXVI, Vogel 123) iſt auch Goldſtirnſittich und von Finſch 
orangeſtirniger Keilſchwanzſittich benannt. — Psittacus aureus, Gml., Edw., Bcehst., 
Lth., V N., K hl., Pr. Wd., Vgt., Rss.; P. brasiliensis, Lih.; P. regulus, Shw.; P. 
canieularis, Lehtst.; Psittaca brasiliensis, Brss.; Sittace aurea, Wgl.; Aratinga 
aurea, Stph.; A. aureus, Spæ., Br.; A. pertinax, Br.; Eupsittula brasiliensis et 
canicularis, Bp.; Conurus canicularis, Brmst., Schmb., Lehtst.; C. canieularis et 


aureus, Schlgl.; C. brasiliensis, Fnsch.; C. aureus, Lss., Hhn., Dbs., Gr., Bp., 
Scl., Fnsch. 


337. Der gelbwangige Sittich (Psittacus pertinax); Amerika. 
Oberhalb dunkelgrün, unterhalb gelbgrün; Stirn, Vorderkopf, 
Kopfſeiten und Kinn orangegelb, Oberkopf bläulich; Kehle, Hals und 
Oberbruſt olivengrün⸗ockerbräunlich; Bauchmitte mehr oder minder deut- 
lich orangegelb. Etwa Droſſelgröße. Heimat der ganze nördliche 
Theil Südamerikas, wenn man mehrere von manchen Forſchern 
angenommene Abarten zu einer Art vereinigt, wie dies Dr. 
Finſch jedenfalls mit gutem Recht thut. Freileben faſt gar— 
nicht bekannt. Wird ungemein leicht zahm; Benehmen ko— 
miſch und dreiſt. Würde jedenfalls viele Liebhaber finden, 
zumal er jehr billig iſt (Prch. 12—18 M.), wenn er nicht, 
wie die meiſten dieſer kleinen ſog. Perikiten zeitweiſe ein 
unausſtehliches Geſchrei erſchallen ließe. Much. und Wbch. 
ſchwierig zu unterſcheiden und die Erlangung eines richtigen 
Prch. wird durch ihre ungemein große Geſelligkeit bedeutend 
erſchwert, ſodaß zwei oder mehrere, ſelbſt von verſchiedenen 
Arten, ſich jederzeit unzertrennlich an einander ſchließen. 
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Der gelbwangige Sittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stu⸗ 
benvögel“) iſt auch gelbgrüner Grasſittich, wunderlicherweiſe Goldmaskenſittich und 
von Finſch Keilſchwanzſittich mit gelbem Geſicht geheißen. — Psittacus pertinax, L., 
Frsch., Edw., Sigm., Gml., Lth., Behst., Khl., Vgt., Vll., Hhn., Rss.; P. tui, Ldr.; 
P. pertinax et canigularis, Thnm.; Psittaca illiniaca, Brss.; Aratinga pertinax, 
Stph., Spx., Br.; Sittace pertinax, Wgl.; Conurus aeruginosus, GV., Bp.; C. chry- 
sophrys, Gr., Bp.; C. martinica, Bp.; C. xantholaemus, Sel., Nwt.; C. chrysogenys, 
Miss. et Snc., Schlgl.; C. pertinax, Gr., Bp., Brmst., Schmb., Sel., Schlgl., E'nsch. 


338. Der Kaktus⸗Sittich (Psittacus cactorum); Amerika. 

Im Vogelhandel durchaus nicht ſelten, galt dieſer Sittich 
bei den gelehrten Ornithologen als eine Merkwürdigkeit und 
es erregte Aufſehen, als ihn in meiner Vogelſtube Herr 
Prof. Dr. Cabanis und bei einem Händler Herr Prof. 
Dr. Peters gefunden. Für den Nichtkenner erſcheint er von dem 
vorigen nicht abweichend und nur dadurch unterſchieden, daß Wangen 
und Ohrgegend grün, Backen, Halsſeiten, Kehle und Kopf olivenocker— 


braun, Bruſt und Bauch ſehr kräftig gelb ſind; Oberkopf anſtatt grau— 
blau mehr bräunlich; Schnabel hornweiß, beim vorigen hornbraun. Größe 
ebenfalls gleich. Soll ſeine Verwandten im Süden und Oſten 
Braſiliens vertreten. Hauptnahrung die blutrothen, ſaftigen 
Früchte der Kaktusgewächſe. Lebensweiſe nicht bekannt. In 
der Gefangenſchaft wird er ebenſo zutraulich und zahm, als 
die anderen naheſtehenden Sittiche. Gezüchtet iſt er noch nicht. 
In all. übr., auch im Preiſe, mit d. vor. übereinſtimmend. 
Der Kaktus⸗Sittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben 
vögel“) oder Kaktus-Perikit heißt bei Finſch grünwangiger Keilſchwanzſittich. — 
Psittacus eactorum, Pr. Wd., K M., Lss., Hhn., Rss.; P. lepidus, Hn.; Aratinga 


flaviventris, Spx., Br.; Sittace cactorum, Wgl.; Conurus cactorum, Sne., Bp., Gr., 
Scl., Schlgl., Fnsch. 


339. Petz's Sittich (Psittacus Petzi); Amerika. 
Wiederum ein lieblicher Papagei, dem Halbmondſittich 
ähnlich, aber bedeutend kleiner und mit viel lebhaft gefärbter rother Stirn; 
Schwingen deutlich blau gerändert. Heimat Südmexiko und Mittel- 
amerika; Freileben noch nicht bekannt. Ziemlich ſelten im 
Handel. Im Benehmen und in allem übrigen unterſcheidet 
er ſich vom Halbmondſittich nicht. Preis etwas höher. 
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Petz's Sittich (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) iſt 
auch Elfenbeinſittich und von Finſch Petz's Keilſchwanzſittich genannt. — Psittacus 
Petzii, Zbln., Hhn.; P. eburnirostris, Lss.; Sittace Petzii, Wgl.; Eupsittula Petzii, 
Bp.; Eupsittaca Petzii, Cd.; Conurus Petzii et eburnirostris, Gr., Bp., Sci., Tr., 
Schlgl., Snc.; Conurus canicularis, Gr.; C. Petzi, Fnsch.; Psittacus Petzi, Rss. 


340. Der Jendaya⸗Sittich (Psittacus jendaya); Amerika. 

Ungleich ſchöner als alle vorigen, aber ſeltner, iſt er 
auch bedeutend theurer. Kopf, Hals, Nacken und Bruſt orangegelb; 
Seiten, Bauch und Hinterleib nebſt unteren Flügeldecken hyazinthroth; 
ganzer übriger Körper dunkelgrasgrün. Größe des Singſittichs, doch 
viel ſchlanker. Einer der gewöhnlichſten Papageien Südamerikas; 
ſoll in Flügen von 8—20 Köpfen in Maisanpflanzungen 
ſehr ſchädlich werden. Weiteres nicht bekannt. In jeder 
andern Hinſicht mit dem vorigen übereinſtimmend. Preis 
hoch, wol 90 M. und darüber f. d. Prch. 


Der Jendaya-Sittich (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
iſt blos Jendaya, hyazinthrother Sittich und hyazinthrother Keilſchwanzſittich (Finſch) 
geheißen. — Psittacus jendaya, Gml., Lth., Bchst., K hl., VII., Thnm., Rss.; P. auri- 
capillus, Lehtst., K l., Pr. Wd., Vgt., Brj., Vgrs.; P. pyrocephalus, Ehun.; Psitta- 
cula brasiliensis lutea, Brss.; Aratinga chrysocephalus, Spx.; A. aurifrons, Spz., 
Br.; Arara et Conurus auricapillus, Zss.; Sittace jendaya, Wgl.; Conurus auri- 
capillus, Brmst.; C. jendaya, Gr., Bp., Sne., Sel., Schlgl., Einsch. 


341. Der weißbäckige Sittich (Psittacus leucotis); Amerika. 

Grundfarbe dunkelgrasgrün; Geſicht und Stirn blutroth mit weiß— 
lichgelbem Backenfleck; Oberkopf dunkelbraun, Nackenhalsband blaugrau; 
Rücken und Bauch dunkelblutroth. Größe etwa die des Kaktusſittichs. 
Heimat Braſilien; lebt zu 10—20 Köpfen in den Waldungen 
und richtet in den Maisfeldern Schaden an. Freileben weiter 
nicht bekannt. Selten und wol nur in den Thiergärten zu finden. 
Hr. Fabrikbeſitzer Engeler in Stettin hat ein herrliches Exemplar. 

Der weißbäckige Sittich (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“) oder weißbäckige Perikit iſt auch Weißohrſittich und weißöhriger Keilſchwanz— 
ſittich (Finſch) benannt. — Psittacus leucotis, Lehtst., Kl., Pr. Wd., Rss.; Ara- 
tinga ninus, Spx., Br.; Sittace leucotis, Wgl.; Psittacara leucotis, Vgrs.; P. ninus, 
Brj.; Mierosittace et Pyrrhura leucotis, Bp.; Conurus leucotis, Gr., Schlgl., Fnsch. 

Noch eine bedeutende Anzahl von Keilſchwanzſittichen (Conurus) 
werden zeitweiſe eingeführt, doch ſind außer den oben beſchriebenen alle 
übrigen ſo ſelten im Handel, daß ſie für die Liebhaberei noch keinen 
beſondern Werth haben; ich darf ſie daher nur aufzählen. In Hinſicht 
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der Verpflegung ſtimmen fie mit den vorigen völlig überein und aus⸗ 
führlich geſchildert ſind ſie in der größern Ausgabe „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“. Es ſind: 342. Der Patagonier⸗Sittich (Psittacus 
patagonus, I“.) von Südamerika; oberhalb düſter olivengrün, Rücken 
und Bürzel gelb, Kehle und Bruſt grünlichgrau mit weißlicher Quer- 
binde; Unterleib düſterroth. Größer als der Karolinaſittich. (Auch 
Felſenſittich genannt). Preis für das Pärchen 90 M. — 343. Der 
ſchwarzköpfige Sittich (P. Nanday, Dem.) von Paraguay; Oberkopf 
und Backen ſchwarzbraun, Kropf bläulich, Schwingen und Schwanz blau, 
Unterleib roth; alles übrige gelblichgrasgrün. Größer als der Halb— 
mondſittich. Im zoologiſchen Garten von London vorhanden. — 344. 
Der ſpitzſchwänzige Sittich (P. acuticaudatus, VI.) von Bolivia und 
den Laplata-Staten. Grundfarbe grasgrün; Oberkopf und Geſicht grün— 
lichblau; unterhalb gelbgrün und im Schwanz ein dunkelrother Fleck. 
Größer als der Halbmondſittich. Von Jamrach eingeführt. — 345. 
Der blauſtirnige Sittich (P. haemorrhous, Spx.) von Braſilien. 
Grundfarbe grasgrün, unterhalb heller; Stirn und Vorderkopf bläulich; 
Schwanzfedern dunkelroth; am weißen Augenkreis zu erkennen. Größer 
als der Halbmondſittich. — 346. Der rothſtirnige Sittich (P. hilaris, 
Brmst.) von den Laplata-Staten. Grün mit blutrother Stirn. Größe 
bedeutend geringer als die des Halbmondſittichs. Meines Wiſſens nur 
von Gudera eingeführt. — 347. Der ſcharlachköpfige Sittich (P. 
erythrogenys, Zss.) von Ekuador. Dunkelgrasgrün, unterhalb heller; 
Kopf, Flügelbug, kleine Flügeldecken und Schenkel ſcharlachroth. Größe 
des Halbmondſittichs. Von Jamrach eingeführt. — 348. Der Sma⸗ 
ragdſittich (P. smaragdinus, Gml.) von Patagonien. Dunkelgrasgrün 
mit großem, rothem Bauchfleck und ſchmalem Stirnrand; Schwanz roth— 
braun. Größe des Halbmondſittichs. Ich erhielt ein Pärchen von Chr. 
Hagenbeck. Im Weſen mit dem Karolinaſittich übereinſtimmend. — 
349. Der rothbäuchige Sittich (P. cruentatus, Pr. Wd.) von Süd⸗ 
amerika. Dem vorigen ähnlich, doch an Oberkopf und Nacken röthlich— 
dunkelbraun, an jeder Halsſeite ein düſtergelber Fleck; Geſicht grün, Zügel⸗ 
ſtreif, Kinn und Kehle rothbraun; Hinterkopf düſter blau; im übrigen 
grün, Flügelbug, Hinterleib und Unterſchwanzſeite roth. Kleiner als 
der Halbmondſittich. Von Chr. Hagenbeck hin und wieder eingeführt 
und im Beſitz des Herrn Wiener. — 350. Der Sonnenſittich (P. solsti- 
tialis, L.) von Südamerika. Grundfarbe lebhaft zitrongelb; Geſicht, 
Rücken, Bruſt und Bauch gelblichzinnoberroth; Flügel grün, gelb, blau 
und ſchwarz gezeichnet; Schnabel ſchwarz; Auge röthlichgelb. Gelangt 
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meiſtens nur einzeln in den Handel und gleicht in der Größe wie auch 
im ganzen Weſen dem Halbmondſittich. Wird ſehr zahm und ſoll auch 
ſprechen lernen. Dufour in Berlin hatte einen und Donndorf zwei, die 
aber ſtarben. Herr Regierungsrath von Schlechtendal in Merſeburg beſaß 
ſeit langer Zeit ein Prch., welches jetzt meine Vogelſtube bewohnt. Preis 
60 bis 90 M. für das Prch. — 351. Der Goldſittich (P. luteus, 
Bad.) von Guinea. Der ganze Körper dunkelgelb, nur die Flügel gras— 
grün, gelblich und ſchwärzlich gezeichnet. Größe bedeutender als die des 
Halbmondſittichs. Im zoologiſchen Garten von Berlin. — 352. Der 
Grünſittich (P. holochlorus, Scl.) von Südmexiko. Dunkelgrasgrün, 
unterhalb gelblichgrün; Flügel noch dunkler grün, bläulich, gelb und 
ſchwärzlich gezeichnet, doch nur ſo, daß der Vogel beim ſtillen Sitzen 
einfarbig grün erſcheint. Größe des Halbmondſittichs. Früher von 
Geupel-White eingeführt. — 353. Der Bolivia⸗Sittich (P. pavua, 
Bad.) von Mittelamerika. Grundfarbe grasgrün; Flügel ſchwärzlich 
und goldgelb gezeichnet und mit ſcharlachrothem Fleck. Größer als der 
Halbmondſittich. War früher im zoologiſchen Garten von Hamburg; 
zuweilen von Frl. Hagenbeck eingeführt. — 354. Der grauköpfige 
Sittich (P. nanus, Vogrs.) von Jamaika. Dem Kaktusſittich ähnlich, aber 
am einfarbig grünen Kopf und Schwanz (ohne bläuliches Ende), ſowie 
am Mangel des orangegelben Bauchflecks zu erkennen. Das einzige Exem— 
plar, welches ich geſehen, iſt noch lebend im Beſitz des Vogelhändlers 
Schmidt in Berlin. — 355. Der purpurſchwänzige Sittich (P. Moli- 
nae, Mss. et Snec.) von Bolivia. Oberhalb dunkelbraun mit blauem 
Nacken; Backen, Hals und Bruſt fahlweißlich; übrige Unterſeite meerblau 
mit kleinem düſterrothen Bauchfleck; Schwanz ober- und unterſeits glän⸗ 
zend purpurroth. Größe des gelbwangigen Sittichs. Kürzlich ſchrieb 
mir Herr Wiener, daß er ein Prch. zufällig erhalten; es dürfte die erſte 
Einführung dieſer Art ſein. (Molina's blaunackiger Sittich, Molina's 
Keilſchwanzſittich, Finſch). 


356. Der Mönchsſittich oder Quäker (Psittacus monachus); Amerika. 

Grundfarbe ſchön grasgrün; Vorderkopf, Backen und Hals bis zur 
Bruſt bräunlichperlgrau, Kehle mit feinen lichteren Querlinien; Unter— 
bruſt und Bauch einfarbig hellgrau, ſchwach gelblich; Unterbauch und 
untre Schwanzſeite gelbgrün. Größe des Halbmondſittichs. Heimat 
Weſten von Südamerika und auch Südbraſilien. Azara gab 
ihm den Beinamen junge Wittwe‘, weil kein andrer Papagei 
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ein ſo zierliches und koquettes Betragen zeige, als dieſer. 
Nach Angaben des genannten Forſchers baut er, abweichend 
von faſt allen anderen, ein freiſtehendes, wirkliches Neſt aus 
ſtacheligen Zweigen auf einem Baume. Auch andere Rei— 
ſende und Forſcher, wie Darwin und Burmeiſter, beſtätigten 
dies und die Züchtung in der Gefangenſchaft hat es ebenfalls 
bewieſen (ſ. die Mittheilung von Herrn Emil Linden in Nr. 7, 
Jahrg. 1874, der „Gefiederten Welt“). In manchen Gegenden 
wird er ſo ſchädlich, daß man ein Schußgeld für ſeine Erlegung 
zahlt und daß oft an einem Tage eine erſtaunliche Anzahl 
gefangen wird. Umſomehr erſcheint es verwunderlich, daß 
er nicht viel häufiger zu uns kommt, obwohl er allerdings 
nicht ganz ſelten iſt. In den Thiergärten eine gewöhnliche 
Erſcheinung und dort ſowol als auch im Zimmer kräftig und 
ausdauernd: ſeines heilloſen Geſchreis wegen aber keineswegs 
beliebt. Preis 12 — 18 M. f. d. Prch. 

vogel und abgeb. Tafel KXVL Bagel 124 heit auch Mimhöpapager Bases 
c ee 
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collis et calita, Ep., Snc.; Conurus monachus, calita et canicollis, Gr., Drw., Gld., 
Scl., Schlgl.; Bolborrhynchus monachus, Fnsch. 


357. Der Blumenau⸗Sittich (Psittacus tirica); Amerika. 

Ein allbekannter Papagei, welcher bis dahin jedoch zu 
den ſelteneren Erſcheinungen des Vogelmarkts gehörte, wurde 
i. J. 1874 durch Gudera in Leipzig in fo großer Anzahl ein- 
geführt, daß er ſeitdem in vielen Vogelſtuben vorhanden iſt. 
Einfarbig grasgrün, nur in den Flügeln blau gezeichnet. Wbch. 
nicht verſchieden. Größe etwas geringer als die des Halbmondſittichs. 
Heimath Oſtbraſilien. Wird wie alle ſeine Verwandten über— 
aus zahm und zutraulich; im Weſen drollig, aber zeitweiſe ein 
arger Schreier. Bis jetzt hat von ihnen kaum eine Art mit Erfolg 
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in der Vogelſtube geniſtet. Deshalb verlieren ſie für die 
Liebhaber leicht den Reiz. Preis 12— 24 M. f. d. Preh. 

> Der Blumenau-Sittich (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“), 
Tirikaſittich oder die Tirika wird auch blos Grasſittich und von Finſch der blauflügelige 
Schmalſchnabelſittich genannt. — Psittacus tirica, Gml., Lth., Behst., VII., Nss.; 
P. tiriacula, Bad.; P. viridissimus, Timm. et K Hl., Pr. d., Hhn.; Conurus ru- 
firostris, JU.; C. tiriacula, Gr., Sel., Schmb., Schlgl.; C. viridissimus, Brmst.; C. 
viridissimus et rufirostris, Lehtst.; Aratinga acutirostris, Spx., Br.; A. viridissimus, 
Stph.; Sittace tirica, Wgl.; Tiriea tiriacula et viridissima, Bp.; T. brasiliensis, 
Sne.; Brotogerys tirica, Fnsch. 


358. Tovi's Sittich (Psittacus tovi); Amerika. 


Kopf und ganzer Unterkörper grasgrün; Rücken und Hinterhals 
olivenbräunlichgrün; Flügeldeckfedern dunkelblau, Schultern gelbbraun; 
Kehlfleck orangegelb. Der kleinſte von allen dieſen ſog. Perikiten. Hei⸗ 
mat Norden Südamerika's und Mittelamerika; ſehr häufig. 
Trotzdem über die Lebensweiſe nichts bekannt. Im Vogel— 
handel nicht ſelten, beſonders von Hamburg aus eingeführt. 
Preis 18 — 24 M. f. d. Prch. 

Tovi's Sittich (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“), im 
Handel ebenfalls meiſtens blos Grasſittich oder Grasperikit, dann auch Goldkinn⸗ 
ſittich und von Finſch Schmalſchnabelſittich mit gelben Flügeldecken genannt. — 
Psittacus tovi, Gml., Behst., Bp., Snc., Sci., Scl. et $Siw., Rss.; Psittacula gutture- 
luteo, Brss.; P. tovi, Lth., U.; P. tovi, g.; P. [Caica] chrysopogon, Lss.; Co- 


nurus tovi, Gr.; Connurus tovi gutture luteo, Brj.; Psittovius gutture-luteo et 
chrysopogon, Bp.; Psittaculus tovi, Schlgl.; Brotogerys tovi, Sel., Fnsch. 


359. Der gelbflügelige Sittich (Psittacus xanthopterus); Amerika. 


Ebenfalls eine nicht zu ſeltne Erſcheinung des Vogel— 
markts. Einfarbig grasgrün, unterſeits wenig heller, Schultern bis 
faſt zum Handgelenk hochgelb geſäumt. Größe ein wenig beträchtlicher 
als die des vorigen. Heimat Braſilien, wo er zahlreich ſein 
ſoll. Zeigt in der Gefangenſchaft ein äußerſt komiſches Weſen, 
indem er in einer ſeltſamen, gleichſam frechen Weiſe, zahm 
wird. Ungeſtraft darf man niemals ſeinem Käfige nahen, 
denn das Prch. kommt entweder mit erhobenen Flügeln 
und nickenden Köpfen an und beißen in die Hand, oder ſie 
flüchten in eine Ecke des Käfigs und erheben ein gewaltiges, 
ſchnatterndes Geſchrei. Mehrmals glaubte ich, daß zwei dieſer 
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Sittiche, die ich für ein richtiges Prch. hielt, da bei völlig 
gleicher Färbung der eine merklich größer als der andre 
war, endlich zur Brut ſchreiten würden, allein immer ver— 
geblich, denn ſtets fand ich den Niſtkaſten leer, ſelbſt wenn 
ſie mit größter Behaglichkeit hineingeklettert und ſtundenlang 
darin geſeſſen. Vielleicht würden ſie freifliegend niſten. Da 
ſie aber alle mehr oder minder bösartig ſind und ſogar 
muthig auf die größten Papageien losgehen, ſo ließ ich ſie 
nicht frei fliegen. Sie bekämpfen parweiſe ihre Widerſacher, 
indem ſie einander ſtets zu Hülfe kommen. — Soeben, da 
ich hier Korrektur leſe, hat Jamrach dieſe Sittiche in be— 
trächtlicher Anzahl eingeführt. 

Der gelbflügelige Sittich (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“ und abgeb. Tafel XXII, Vogel 125), auch Gelbflügel⸗, Kanarienvogel⸗, 
Kanarienflügel-Sittich und gelbflügeliger Grasſittich, ſowie gelbflügeliger Schmal— 
ſchnabelſittich (Finſch) genannt. — Aratinga xanthopterus, Spæ., Br.; Psittaculus 
xanthopterygius, Spx., Br., Vgt.; Sittace xanthopterus, Wgl.; Psittacara xanthoptera, 
Conurus xanthopterygius, Brj.; C. xanthopterus, Gr., Brmst., Sel.; Tirica xan- 


thoptera, Bp., Sne.; Psittacula xanthopterygia, Gr.; Brotogerys xanthoptera, F’insch.; 
Psittacus virescens, HZhn.: P. xanthopterus, Rss. 


Von dieſen kleinen Sittichen kommen noch mehrere in den Handel, 
welche jedoch für die Liebhaberei keine große Bedeutung gewonnen haben, 
einerſeits weil ſie im ganzen doch recht ſelten ſind, andrerſeits weil ſie 
an Schönheit und Farbenpracht von vielen anderen übertroffen werden 
und zugleich in ihren S. 212 erwähnten Eigenthümlichkeiten nicht bejon- 
ders verlockend erſcheinen. Es werden noch eingeführt: 360. Der 
Weißflügelſittich (Psittacus virescens, Gml.) von Braſilien, von dem 
vorigen dadurch unterſchieden, daß der Flügel nicht allein eine gelbe, 
ſondern auch eine weiße Binde hat. Von Chr. Hagenbeck und Gudera 
ſelten eingeführt. — 361. Der Feuerflügelſittich (P. pyrrhopterus, 
Brmst.) aus dem Weſten Südamerika's. Wiederum übereinſtimmend, 
doch am Kopf bläulichgrüngrau und mit einer orangerothen Flügelbinde. 
Ueberaus ſelten; ich erhielt ihn nur einmal vom Händler Fockelmann 
in Hamburg. — 362. Der Goldkopfſittich (P. Tui, Brmst.) von 
Nordbraſilien. Wiederum grün, aber Vorderkopf, Zügel und Backen⸗ 
ſtreif lebhaft gelb. Bedeutend kleiner als der vorige und viel ſchöner. 
Hin und wieder bei den Händlern zu finden. Herr Premier-Lieutenant 
Stechmann in Kaſſel hatte ein reizendes Prch. auf der „Aegintha“-Aus⸗ 
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ſtellung. Preis 30 — 60 M. für das Prch. — 363. Der Tuipara⸗ 
Sittich (P. Tuipara, Eml.); Norden Südamerika's und Braſilien. 
Wie die anderen grün; Kopf bräunlichgraugrün mit orangerothem Kinn- 
fleck; Flügel dunkelblau gezeichnet und mit orangerother Schulterbinde. 
Ueberaus ſelten von Gudera eingeführt. 


Die Araras. Die Rieſen unter allen Papageien dürfen eigent- 
lich nicht als Stubenvögel mitgezählt werden; da ſie aber einerſeits als 
Papageien für den Vogelliebhaber von vornherein doch großes Intereſſe 
haben, da man ſie andrerſeits in entſprechenden Räumlichkeiten ja immer— 
hin halten und Züchtungsverſuche mit ihnen anſtellen kann, und da ſie 
ſchließlich doch einen wichtigen Gegenſtand des Vogelhandels bilden, jo. 
darf ich ſie hier nicht übergehen. Große, farbenprächtige Vögel mit 
langen Schwänzen; nächſte Verwandte der bisher beſprochenen Papageien— 
geſchlechter. Heimat Amerika, beſonders mittleres und öſtliches Braſilien; 
Verbreitung vom Norden Mexiko's bis Südbraſilien und Paraguay. 
Bewohnen meiſtens mit dichtem Urwald bedeckte Niederungen in der 
Nähe großer Ströme; einige auch in bedeutenden Höhen. Parweiſe oder 
in Familien zu 4 bis 6 Köpfen. Niſten in Höhlungen gewaltiger Bäume, 
beziehen alljährlich daſſelbe Neſt, legen meiſtens nur zwei Eier; von 
ihnen bewohnte Bäume, ſchon den alten Peruanern bekannt, bilden noch 
heute eine Erwerbsquelle für die Eingeborenen, indem dieſe die Jungen 
ausnehmen, aufziehen und verkaufen. Ihre Federn ſehr geſchätzt; Fleiſch 
wird gegeſſen und beſonders zu nahrhaften Suppen benutzt. Nahrung: 
Früchte und Sämereien; mit den gewaltigen Schnäbeln zertrümmern 
ſie die härteſten Nüſſe u. a. Verurſachen oft bedeutenden Schaden. 
In der Gefangenſchaft werden ſie gewöhnlich nur in den Thiergärten 
und anderen zoologiſchen Schauanſtalten gehalten. Allerlei Futter, welches 
ich weiterhin für die großen Papageien angeben werde; müſſen zuweilen 
harte Steinfrüchte, auch Holzſtücke zur Beſchäftigung für ihre Schnäbel 
erhalten; ſollen ein ſehr hohes Alter erreichen. Die kleinſten Arten findet 
man auch zuweilen bei Liebhabern. Größe wechſelt von der eines Haus⸗ 
hahns bis zu der einer Taube; natürlich abgeſehen von den ſehr langen 
Schwänzen. 


364. Der hyazinthblaue Arara (Psittacus hyacinthinus); Amerika. 
Der größte von allen, ein überaus ſeltner und koſtbarer 
Vogel; am ganzen Körper faſt einfarbig tiefblau, mit beſonders koloſſalem 
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Schnabel. Man ſieht nur in den hervorragendſten zoologiſchen 
Gärten zuweilen einen ſolchen ſtattlichen Papagei. Preis 
600 — 900 M. Während die Araras überhaupt keineswegs 
weichlich ſind, ſondern in der Regel viele Jahre in der Ge— 
fangenſchaft gut ausdauern, ſtarb ein prachtvolles Exemplar 
im zoologiſchen Garten von Berlin leider bald. 


Der hyazinthblaue Arara (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“), auch der große blaue Arara (Finſch) und die Hyazinth-Arara (Br.) genannt. 
— Psittacus hyacinthinus, Lt., Behst., Khl., FU., Vgt., Rss.; P. Augustus, Shw.; 
Psittacara cobaltina, Brj.; Macrocereus augustus, Stph.; M. hyacinthinus, Lss., 
Lr.; Anodorhynchus Maximiliani, Spx., Br.; Arara hyacinthinus, Bp., Fnsch.; A. 
hyacinthina, Br., Schlgl.; Ara hyacinthina, Gr., Schlgl.; Sittace hyacinthina, 
Wogl., Fnsch. 


365. Der meerblaue Arara (Psittacus glaucus); Amerika. 


Düſter meerblau, Kopf, Backen und Kehle graublau; untere Flügel- 
decken, Schwingen und Schwanz unterſeits braunſchwarz. Größe bedeu⸗ 
tend geringer. Heimat Südbraſilien. Ebenſo ſelten als der 
vorige im Handel. Preis etwa 600 M. 


Der meerblaue Arara (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
nach Finſch iſt auch Blau-Arara (Br.) geheißen. — Macrocercus glaucus, F., [Uya- 
nopsitta]l Bp., Brust.; Psittacara glauca, Brj.; Anodorhynchus glaucus, Bp.; 
Ara glauca, Gr.; Arara glauca, Schlgl.; Psittacus glaucus, Zhn., Rss.; Sittace 
glauca, gl., Fusch. 


366. Der Soldaten⸗Arara (psittacus militaris); Amerika. 


Stirn und Oberkopf dunkelſcharlachrokfh; Wangen nackt, mit vier 
ſchmalen purpurbraunen Strichen gezeichnet, welche zugleich einen Kinn— 
bart bilden. Größe bedeutend geringer als die des hyazinthblauen Arara. 
Heimat Nordweſten Südamerikas und Mittelamerika bis zum 
Norden Mexikos. Lebensweiſe bis jetzt faſt noch garnicht 
bekannt; gehört in den Thiergärten u. a. zu den gewöhn⸗ 
lichſten Erſcheinungen. Preis 75 — 150 M. 

N Der Soldaten-Arara (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
iſt auch großer grüner Arara und rothſtirniger Arara (Finſch) genannt. — Psittacus 
militaris, L., Gml., Lth., Behst., gt., Br., Rss.; P. militaris et ambiguus, K AMI., 


Hhn., Bp., Brmst., Fnsch.; Macrocereus militaris, F., Jard., Bp.; Ara militaris, 
Gr., Gss., Hrtl., Ob., Sel.; Arara militaris, Schlgl.; Sittace militaris, Wgl., Finsch. 


7 
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367. Der hellrothe Arara (Psittacus macao); Amerika. 

Grundfarbe ſcharlachroth; Schwingen, Rücken und Schwanz blau; 
Flügel⸗ und Schulterdecken orangegelb, grün geſäumt. Wbch. ſoll 
nicht verſchieden ſein. Heimat Norden von Südamerika, Mexiko 
und Peru. Bald nach der Entdeckung Amerikas nach Eu— 
ropa gebracht und ſeitdem wol fortwährend in den Zoologi— 
ſchen Anſtalten, wie in den Menagerien und Thierſchaubuden 
früherer Zeiten, gleichſam als Aushängeſchild vorhanden. 
Soll in der Freiheit ungemein ſcheu und ſchlau ſein und 
große Verheerungen in den Maisfeldern anrichten. Seiner 
prachtvollen Federn wegen von den Indianern eifrig verfolgt. 
In der Gefangenſchaft, wie alle ſeine Verwandten, durch 
furchtbares Geſchrei unausſtehlich. Preis 60 — 90 Mark. 
TEN ce rolher Minen Mtahınle und großer geibfügeligee Arcen fig 
i arkansa Gm, Dan Band, RER, Mi Yo Er ie 


Ara jamaicensis, Brss.; Macrocerceus aracanga et macao, VII., Lss., Brinst., Schmb., 
Bp., Fnsch.; Arara macao, Schlgl.; Sittace aracanga, g.; S. macao, Fisch. 


368. Der dunkelrothe Arara (Psittacus chloropterus); Amerika. 
Dem vorigen ſehr ähnlich und daher vielfach mit ihm 
verwechſelt; Grundfarbe dunkelſcharlachroth; Schultern und obere Flü— 
geldecken grün, Hinterrücken und untere Schwanzdecken blau. Sicherſtes 
Unterſcheidungsmerkmal die grüne und nicht gelbe Färbung der Flügel 
und hellere Schattirung der rothen Farbe; Größe etwas beträchtlicher. 
Verbreitung ausgedehnter, von Südbraſilien bis zum Ama— 
zonenſtrom, von Guiana bis Panama; auch in Uruguay ſoll 
er noch vorkommen. Prinz v. Wied hat das Freileben aus— 
führlich geſchildert; gleicht dem vorigen faſt in jeder Hinſicht. 
Das Prch. ſoll ſich durch unendliche Gattenliebe auszeichnen. 
Junge, aus dem Neſt genommene Araras, ſagt Dr. Finſch, 
werden ſehr zahm und lernen auch Worte ſprechen; vor alten 
Vögeln hat man ſich aber zu hüten, da ſie zuweilen heim— 

tückiſch gefährliche Biſſe beibringen. Preis wie d. des vor. 
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Der dunkelrothe Arara (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) wird auch Grünflügel-Arara (Br.) und großer grünflügeliger Arara (Finſch) 
genannt. — Ara chloropterus, Gr.; A. brasiliensis, Brss.; A. macao, Gr.; Arara 
chloroptera, Schlgl.; Psittacus erythroxanthus, Gssn.; P. macao, Kl., Behst., 
Pr. d., Vgt.; Macrocercus chloropterus, Fisch.; Sittace chloroptera, Fnsch.; 
Psittacus chloropterus, Rss. 


369. Der gelbbrüftige blaue Arara (Psittacus ararauna); Amerika. 

Grundfarbe ſchön blau; Stirn und Vorderkopf olivengrün; ganze 
Unterſeite lebhaft dunkel-orangegelb. Wangen gelb mit ſchwarzen Linien 
und von ebenſolchem Rande eingefaßt, am Kinn einen ſchwarzen Bart 
bildend. Größe des hellrothen Araras. Verbreitung und Lebens— 
weiſe mit der beider vorigen übereinſtimmend; gelangte ebenſo 
früh in die Gefangenſchaft. Im Jahre 1818 ſoll in Caén ein 
Prch. geniſtet haben; es wäre in der That intereſſant, 
wenn man mit dieſen ſtattlichen Vögeln Züchtungsverſuche 
anſtellen möchte. Preis wie d. des vor. 

Der gelbbrüſtige blaue Arara (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) wird auch gemeiner blauer Arara, Ararauna und großer gelber und 
blauer Arara (Finſch) genannt. — Psittacus ararauna, L., Edw., SIgm., Sep., Gml., 


Lth., Bchst., Khl., Vgt., Shw., Hhn., Dbs., Rss.; Sittace ararauna, gt., Fnsch.; 
Arara ararauna, Br., Schlgl.; Ara ararauna, Gr., Bp., Schmb., Brmst., F'insch. 


370. Der kleine grüne Arara (Psittacus nobilis); Amerika. 


Einfarbig dunkel⸗grasgrün; Stirnrand breiter blau; untere Flügel- 
decken bis zum Flügelrand dunkelſcharlachroth; beträchtlich kleiner, nur 
den größeren auſtraliſchen Prachtſittichen naheſtehend. Heimat mitt⸗ 
leres Braſilien, nirgends häufig, und obwol in den zoologiſchen 
Gärten regelmäßig vertreten, doch ſeltner als die meiſten vor. 

8 Der kleine grüne Arara (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) heißt bei Finſch blauſtirniger Arara. — Psittacus nobilis, E., Gml., Lth., 


Shw., Behst., Pr. Wa., Hhn., Rss; P. guianensis, KI.; P. cumanensis, Lchtst.; 
Ara nobilis, Scl.; Arara nobilis, Sehlgl.; Sittace nobilis, Wgl., Ensch. 


371. Der Zwergarara (Psittacus severus); Amerika. 


Grundfarbe grün, oberhalb mehr olivengrün; Kopf und Nacken 
bläulich, Stirn, Backen und Kinn rothbraun; Flügelſchwingen oben 
hell-, unten düſterroth, die kleinen Flügeldeckfedern bilden unterſeits am 
Handgelenk einen breiten ſcharlachrothen Rand. Größe etwas beträcht— 
licher als die des vorigen. Geſchlechter ſollen nicht verſchieden ſein. 
Verbreitung von Südbraſilien bis Panama. Zur Brutzeit 
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parweiſe, ſonſt in Schwärmen. Lebensweiſe nicht bekannt. 
Im Vogelhandel nicht häufig. Preis 36 — 45 M. 

Der Zwergarara (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
wird auch Anakan oder Arara mit rothem Handgelenk (Finſch) genannt. — Psittacus 


severus, L., Edw., Sigm., Sep., Gml., Lth., Shw., Bchst., Kl., Vgt., Pr. Md., Hun. , 
Bp., Rss.; Ara severa, Gr., Sel.; Arara severa, Schlgl.; Sittace severa, Wgl., Fnsch. 


372. Der rothrückige Arara (Psittacus maracana); Amerika. 

Grundfarbe bräunlichgrün; Stirn, Hinterrücken und Bauchfleck 
düſterroth; Flügel düſterblau, grün und gelb gezeichnet; Schwanz düſter 
rothbraun, blau, grünlich und gelb gezeichnet. Wbch. ſoll an Stirn und 
Bauch geringres Roth haben. Größe d. vor. Heimat Südbraſilien. 
In allem übrigen dem vor. gleich. Preis etwa 45 M. 

Der rothrückige Arara (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“) wird im Handel auch Marakana genannt. — Macrocercus Maracana, VIl.; 


M. IIligeri, Zrmst.; Ara maracana, Gr., Sel.; Sittace maracana, Ensch.; Psittacus 
maracana, Rss. 


373. Der Langſchnabelſittich (Psittacus leptorhynchus); Amerika. 

Ein kluger, angenehmer Vogel, inbetreff deſſen man wirk— 
lich bedauern muß, daß er im Handel ſehr ſelten iſt. Ich habe 
ihn nur einmal von Gudera in Leipzig erhalten und in den 
zoologiſchen Gärten iſt er auch kaum zu finden. Ganzer Körper 
grün, oberhalb dunkler, unterhalb heller; Oberkopf ſchwarz geſchuppt; 
Stirnrand, Zügel und Kreis ums Auge breit purpurroth; untre Schwanz— 
ſeite düſter kupferroth; Auge goldgelb; Schnabel ſchwarz. Weibchen 
ſoll nicht verſchieden ſein. Etwa Taubengröße. Heimat Weſten von 
Südamerika; ſoll überaus zahlreich ſein; daher verwunderlich, 
daß er nicht mehr eingeführt wird. Zeigte ſich ſehr gelehrig und 
wurde ohne meine Bemühung recht zahm. Preis 45—60 M. 
Uebrigens ſei noch bemerkt, daß der Langſchnabel ſtreng ge— 
nommen nicht zu den Araras gehört; doch ſteht er ihnen nahe 
genug, ſodaß ich ihn ohne weitres mitzählen darf. 

Der Langſchnabelſittich (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“) iſt auch Brillenſittich genannt. — Psittacara leptorbyncha, Kug., Tr., Bj.; 
P. rectirostris, An.; Sittace leptorhynchus, Wgl.; Leptorhynchus ruficaudus, Stons.; 


Conurus erythrofrons, Gr.; C. leptorhynchus, Schlg!.; Enicognatus leptorhynchus, 
Gr., Bp.; Henicognatus leptorhynchus, Sci., Fnsch.; Psittacus leptorhynchus, Rss. 
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Die Kurzſchwänze. Als Papageien im engern Sinne zu betrach— 
ten, unterſcheiden fie ſich weſentlich von den vorhergegangenen Lang— 
ſchwänzen. Minder artenreich. Weſen ruhiger, gleichſam geſetzter. Ihre 
geiſtige Begabung ſtellt ſie am höchſten unter allen Vögeln; in ihren 
Reihen finden wir die vorzüglichſten Sprecher. Ihre Farben ſind nicht 
ſo mannigfaltig und prächtig, als die der auſtraliſchen Sittiche u. a. 
Freileben, Fortpflanzung u. ſ. w. wenig oder garnicht bekannt; doch 
läßt ſich aus den geringen Mittheilungen der Reiſenden mit Beſtimmt⸗ 
heit ſchließen, daß ſie in Allem mit den übrigen Papageien überein— 
ſtimmen. Nahrung: Sämereien, Kern- und Steinfrüchte und mancher— 
lei andere Pflanzenſtoffe. Viele bereits ſeit langer Zeit als Stubenvögel 
eingeführt und beliebt. Geſchlechter bei faſt allen Arten weder in Färbung 
noch in Größe bemerkbar verſchieden; richtige Prch. für die Züchtung 
daher nur durch anhaltende Beobachtung zu gewinnen. Fütterung: für 
die großen Arten Hanf und altbackne in Waſſer aufgeweichte und gut 
ausgedrückte Semmel (Weizenbrot); auch Mais und Reis erachtet man 
als zuträglich; für die kleineren Kanarienſamen, Hanf und Hafer; die 
kleinſten nur Kanarienſamen und Hirſe. (Nähere Angaben im Abſchnitt 
über die Fütterung). Die Erfahrung hat gelehrt, daß manche ein erftaun- 
lich hohes Alter im Käfige erreichen. Viele ſind überaus geſchätzt, weil 
ſie im hohen Maße die Gabe haben, menſchliche Worte nachſprechen zu 
lernen und nicht ſelten ſogar mit einem erſtaunlichen Verſtändniß; flöten 
auch Melodien, ſingen Lieder und lernen wol gar mancherlei Kunſtſtücke. 
Ich faſſe hier wiederum mehrere Geſchlechter zuſammen und zwar die 
eigentlichen Papageien (Psittacus), Edelpapageien (Eclectus), Kurz⸗ 
flügelpapageien (Chrysotis), Langflügelpapageien (Pionias) und Zwerg— 
papageien (Psittacula). Die erſten drei Geſchlechter treten uns als die 
eigentlichen Sprecher entgegen, haben alſo unter allen Papageien den 
höchſten Werth. Ueber die Begabung der einzelnen Arten gehen die 
Meinungen ſehr auseinander. Die meiſten Liebhaber geben wol dem 
Graupapagei den Vorzug, während andere den jog. doppelten Gelbkopf 
für noch begabter halten; auch die gewöhnliche und die rothrückige Ama— 
zone, der Müllerpapagei und die verſchiedenen übrigen Amazonen werden 
mannigfaltig gerühmt — je nachdem man nämlich das Glück hat, von 
der btrf. Art junge, geſunde und dann auch begabte und lernfähige oder 
alte, ſtörriſche und kränkliche Vögel zu haben. Hiernach ſchwanken auch 
die Preiſe; im allgemeinen etwa und in dem S. 191 angegebnen Ver⸗ 
hältniß von 15 bis 300 Mark und darüber. Die ſoeben genannten 
grünen Papageien der gewöhnlichen Arten bezahlt man mit 15, 18 bis 
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36 Mark, den großen Gelbkopf mit 60 bis 75 Mark und die jelteneren 
noch etwas höher; im Verhältniß der Leiſtung (des Sprechens) aber ſteigt 
der Preis dann bedeutend. Die billigeren und recht beliebten Grün⸗ 
papageien zeigen jedoch die ſchlimme Seite, daß ſelbſt die zahmſten und 
gelehrigſten doch zeitweiſe arge Schreier ſind. — Die Langflügelpapageien 
dürfen vorzugsweiſe nur als Schmuck- und Zuchtvögel gelten. 


374. Der graue Papagei (Psittacus erithacus); Afrika. 

Von vornherein dürfte der graue Papagei mit rothem 
Schwanz am höchſten unter allen Papageien ſtehen. Man 
kennt erſtaunliche Beiſpiele, nicht blos von ſeiner Gelehrig— 
keit, ſondern auch von ſeinem Verſtande, welcher ihn befähigt, 
Worte und Redensarten in richtiger Weiſe zu gebrauchen 
und oft ſehr ſcharfſinnig zur rechten Zeit und am rechten 
Orte anzuwenden. Während er auch im Mittelalter ſchon 
oft nach Europa gebracht wurde, gehört er jetzt zu den häu— 
figſten und beliebteſten aller Papageien, welche in den Vogel— 
handel gelangen. Grundfarbe dunkelaſchgrau; Kopf, Hals, Kehle 
und Oberbruſt mit ſchmalen, hellgrauen Endſäumen, alſo überall ange— 
nehm geſtreift; Rücken und Flügel dunkler grau; Hinterrücken, Bürzel, 
Schenkel und Bauch weißlichgrau; Schwanz ſcharlach- bis blutroth. 
Ganzes Gefieder (wie auch bei mehreren anderen Papageien) mit puder— 
artigem, weißem Staube bedeckt; dadurch ungemein zart, gleichſam bereift. 
So erſcheint er jedoch nur im beſten, ausgemauſerten Zuſtande. Größe 


einer ſtarken Haustaube. Lebensweiſe noch faſt garnicht bekannt; 
ſoll Wälder bewohnen, in Baumhöhlen niſten und 2—4 
Eier legen. Heimat ein großer Theil des wärmern Afrika, 
wo er in manchen Gegenden noch in Schwärmen von zahl— 
loſen Köpfen vorhanden iſt. Nahrung allerlei Früchte und 
Sämereien, beſonders Palmennüſſe. Die meiſten zu uns ge— 
langenden ſind Junge, welche kurz nach dem Ausfliegen ge— 
fangen worden; aus den Neſtern ſollen ſie nicht genommen 
werden, weil man glaubt, daß ſtarke Hitze in denſelben die 
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Hand des Jungenräubers ſogleich verbrenne. Alte ſoll man 
in Schlingen, Fallen u. drgl. fangen. Auf den weſtafrikaniſchen 
Inſeln verkaufen die Eingeborenen einen Graupapagei für 
1 Doll. Gleich nach der Ankunft in Hamburg, London u. a. 
kauft man ihn von den Großhändlern für 24, 30 — 45 M. 
Wer dann das Glück hat, einen geſunden jungen Vogel 
zu erhalten, kann an demſelben viele Freude erleben oder 
ihn auch, wie bereits S. 191 angegeben, ſehr vortheilhaft 
verwerthen. Wenn aber der Anfänger einen alten, ſtörriſchen 
und unbändigen Papagei bekommt, ſo iſt guter Rath theuer 
und alle Mühe vergeblich. (Ueber Einkauf, Verpflegung und 
Abrichtung iſt weiterhin nachzuleſen). In der letzten Zeit 
hat ein Uebelſtand überhand genommen, welcher die Lieb— 
haberei an dem herrlichſten Papagei aller Welt zu verleiden 
droht. Dies iſt nämlich die Sterblichkeit der friſch einge— 
führten Jakos, welche ſo arg auftritt, daß höchſtens fünf bis 
zehn vom Hundert am Leben bleiben. In dem Abſchnitt 
über Vogelkrankheiten finden die Leſer Näheres darüber. 

ländischen Shubenuögele und abge. Taſel E l, Vogel 150) heißt auc Safe unb 
rothſchwänziger Graupapagei (Finſch). — Psittacus erithacus, L., Sep., Gml., Lth., 
Behst., Shw., Khl., Hhn., Fl, Les, Wgl., Vgt., Br., Hrtl., Bp., Gr., Schlgl., K m., 


Dhrn., Ensch.., Rss. E einereus, Aldr., Bsm. n Albn.; ; P. einereus cum cauda rubra, 
Frsch., KI.; P. guineensis einereus, Brss.; P. ruber, Scp. 


375. Der braunſchwänzige Graupapagei (Psittacus timneh, 
Frs.) Vom vorigen nur durch dunkleres Grau und chokoladenbraunen 
Schwanz verſchieden und nach meiner Meinung nur derſelbe im Jugend- 
kleide. Wird überaus ſelten durch die Großhändler von Gabun aus 
eingeführt und geht faſt regelmäßig ein. 


Psittacus timneh, Frs., Hrtl., Bp., Snc., Gr., Fnsch., Rss.; P. erithacus, 


var. I, K hl.; P. erithacus,' var. y., wol. 


376. Der große Schwarzpapagei (Psittacus vaza); Afrika. 


Einfarbig rußbraunſchwarz; Außenfahnen der Schwingen und Grund 
des Schwanzes ſchwarzgrau; Schnabel weiß oder bräunlichweiß. Größe 
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eindrittel beträchtlicher als die des vorigen. Heimat Madagaskar; 
ſoll in kleinen Flügen von zwei bis ſechs Köpfen leben und von 
den Eingeborenen oft gezähmt werden. In der Gefangenſchaft 
ſtill, ruhig und bald zutraulich; ſchreit nicht ſo unangenehm 
als andere große Papageien, ſondern läßt nur melodiſche Töne 
hören. Ueber ſeine Sprachbegabung iſt bis jetzt noch immer 
nichts Feſtſtehendes bekannt. Preis 60— 75 M. f. d. einzelnen. 

Der große Schwarzpapagei (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) iſt auch blos Waza oder Waſa und großer Vazapapagei (Finſch) benannt. — 
Psittacus vaza, Shw., Khl., Lss., Schlgl., Fnsch., Rss.; Platycercus vaza, Vgrs.; 
Vigorsia Vaza, Swns.; Vaza obscura, Schlgl.; Coracopsis vaza, Bp., Hrtl., Gr., 
Sel., Reh. et Mot.: C. melanorhyncha, Fisch. 

377. Der kleine Schwarzpapagei (Psittacus niger); Afrika. 

Dem vorigen faſt gleich; nur bedeutend kleiner. Heimat eben⸗ 
falls Madagaskar. Recht lebhaft; ſoll gelehrig ſein, Me— 
lodien nachpfeifen, Hundegebell, Katzenmiauen u. drgl. nach— 
ahmen und läßt ebenfalls kein unangenehmes Geſchrei hören. 
Näheres noch immer nicht bekannt. Ein Prch. in meiner 
Vogelſtube zeigte ſich ſtill und harmlos, doch ſtörriſch; als 
das Wbch. geſtorben, war das Much. weder zu zähmen, noch 
zum Sprechen abzurichten; möglich, daß es bereits zu alt. 
Preis 45—60 M. 

Der kleine Schwarzpapagei (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) iſt auch blos Schwarzpapagei und kleiner Vazapapagei (Finſch) genannt. — 
Psittacus niger, L., Gml., Lth., £chst., Khl., Vgt., Schlgl., Rss.; P. madagas- 
cariensis niger, Brss.; P. vaza var., Lss.; Vigorsia nigra, Swns.; Vaza nigra, 


Schlgl.; Coracopsis nigra, Wgl., Gr.; C. niger, Bp., Hrtl., Gr., Sel., Nwt. et Ech., 
Fnsch. 


378. Der große grüne Edelpapagei (Psittacus polychlorus); Afien. 

Einfarbig ſchön grasgrün; unter den Flügeln und an den Seiten 
ſcharlachroth, Flügelrand himmelblau; Schnabel korallroth, an der Spitze 
ſchön wachsgelb glänzend. Als Heimat wurde früher China ge— 
nannt und erſt in neuerer Zeit iſt Beſtimmtes über ihn be— 
kannt geworden und beſonders der Reiſende Dr. Meyer, 
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jetzt Direktor des zool. Muſeum in Dresden, hat eingehende 
Mittheilungen veröffentlicht. Verbreitet über Neu-Guinea 
und die öſtlichen Molukken. Freileben noch wenig bekannt. 
Als Schmuckvogel und Sprecher zugleich geſchätzt, doch einiger— 
maßen weichlich. Preis 60—90 M. f. d. einzelnen. 


Der große grüne Edelpapagei (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“ und abgeb. Tafel XXVIII, Vogel 131) iſt auch Grünedelpapagei ge⸗ 
nannt und heißt bei den Händlern fälſchlich Wachsſchnabellori oder blos Wachs- 
ſchnabel. — Psittacus polychlorus, Scp., Edw., Sigm., Rss.; P. sinensis, Biss., 
Gml., Behst., II., K hl., gt.; P. pectoralis et aurantius, Mllr.; P. magnus, Gml., 
Behst., Mr. et Schigl.; P. viridis, Lih.; P. lateralis, Shw.; Psittacodis magnus, 
gl., Bp., Snc.; Mascarinus prasinus, ZLss.; M. polychlorus, Fnsch.; Eeleetus 
polychlorus, Gr., WU., Schlgl., v. Rsbrg., Fnsch., Mr. 


379. Der große rothe Edelpapagei (Psittacus grandis); Aſien. 


Kopf und Nacken ſchön ſcharlachrokth, Bruſt und Bauch dunkel 
ultramarinblau, in's Purpurviolette ſchimmernd; Rücken düſter ſcharlach— 
roth, mit violettblauem Querband; Flügel roth, indigoblau, grün und 
blauſchwarz gebändert; Schwanz ſchwärzlichroth mit breitem, hoch zitron— 
gelbem Band. Größe des vorigen. Heimat Inſeln Moratal, Ter- 
nate, Batjan, Halmahera und die Kaiſa-Inſeln. Freileben 
nicht bekannt. Ebenſo ſchön als gelehrig und ſtimmt in allem, 
auch im Preiſe, mit dem vorigen überein. 

Der große rothe Edelpapagei (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stu⸗ 
benvögel“) oder Rothedelpapagei wird von den Händlern Grandilori genannt. — 
Psittacus grandis, Gml., Lth., Behst., hl., VII., Vgt. , Mr. et Schlgl., Hun. , 
Thnm., Ass.; P. roratus, Mr.; Lorius grandis, Stph.,;, Mascarinus puniceus, Lss.; 


Eclectus ceylonensis, Gr., Jard.; E. grandis, Wgl., Bp., Snc., Dhn., WU., Schlgl., 
F'nsch., Mr. 


Während die beiden zuletzt beſprochenen Papageien nicht ſelten in 
den Handel gelangen und allen Liebhabern wenigſtens bekannt ſind, giebt 
es noch eine Anzahl, welche Dr. Finſch als nahe verwandt hier anreiht 
und die theils noch garnicht, theils überaus ſelten eingeführt werden. 
380. Linné's Edelpapagei (Psittacus Linnei, Wgl.) von Neuguinea 
und den nächſten Inſeln. Dem vorigen gleich, nur durch einen ſchmalen 
blauen Ring um das Auge und dunkel roſenrothe Schwanzſpitze unter- 
ſchieden. Ein ſchönes Exemplar hatte Herr Kaufmann Dulitz auf der 
erſten Ausſtellung des Vereins „Aegintha“ in Berlin (1876). — 381. 
Weſtermann's Edelpapagei (P. Westermanni, Bp.) von den Molukken. 
Dem großen grünen Edelpapagei überaus ähnlich, doch viel kleiner und 
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nur an den kleinen unteren Flügeldecken roth. Sehr jelten. — 382. 
Müller's Edelpapagei (P. Muelleri, Timm.) von den Molukken. Ein 
hübſcher, bedeutend kleinrer Papagei. Grundfarbe grasgrün, unterhalb 
grünlichgelb; Rücken himmelblau. In allem übrigen dem vorigen gleich. 
Selten; von Frl. Hagenbeck eingeführt. — 383. Der ſchwarzſchulterige 
Edelpapagei (P. megalorrhynchus, Bdd.) von den Molukken. Grund— 
farbe grasgrün, unterhalb düſter gelblichgrün; Unterrücken und Bürzel 
blau. Flügel grün, ſchwarz, gelb und blau gezeichnet, Schulterfedern 
ſchwarz, blau gerandet. Größe nahezu die des großen grünen Edel— 
papagei. Gelangt nur gelegentlich in den Handel, obwol in ſeiner weiten 
Heimat nicht ſelten. 


384. Der Amazonen⸗Papagei (psittacus amazonicus); Amerika. 


Unter der Bezeichnung Amazonen faßt man eine Anzahl jener 
gelehrigen und beliebten Papageien zuſammen, welche zu den Kurzflüglern 
gehören. Als Käfigvögel ſehr geſchätzt; aus ihrer Heimat, Südamerika, 
in bedeutender Anzahl alljährlich nach Europa eingeführt; finden ſtets 
zu guten Preiſen Abnehmer; beſonders begabte, ſprechende, preiſen bis 
300 Mark. Verpflegung, Abrichtung u. ſ. w. mit dem des Graupapagei 
übereinſtimmend. 

Die gemeine Amazone iſt ein hübſcher Papagei; Grund— 
farbe dunkelgrasgrün, unterhalb kaum heller; Vorder- und Oberkopf 
nebſt Backen hochgelb, mit ſchön lilablauer Stirn; Flügel grün, Spiegel 
roth und blau; Schwanz unterſeits matt zinnoberroth, oberſeits heller 
roth und grün; Schnabel horngelb, Spitze grau. Much. und Wbch. 
ſollen nicht verſchieden ſein. Größe wenig geringer als die des Jako. 
Der gemeinſte und verbreitetſte unter allen ſüdamerika— 
niſchen Papageien. Heimat vorzugsweiſe die hohen Küſten⸗ 
wälder und Gebüſche längs der Flußufer; oft in großen 
Schwärmen. Niſtet in hohlen Bäumen und ſoll 2 bis 3 
Eier legen. Während des Niſtens nicht geſellig, ſondern 
parweiſe. Nahrung allerlei Früchte. Des ſchmackhaften 
Fleiſches wegen viel verfolgt. Die Indianer fangen Alte 
und Junge, welche letzteren insbeſondre ungemein zahm werden 
und dadurch ſich auszeichnen, daß ſie ſehr gut ſprechen lernen. 
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Verpflegung und Behandlung wie die des Graupapagei. Preis 
friſch eingeführt 24, zuweilen ſelbſt nur 15 M. f. d. einzelnen. 


Der Amazonen⸗Papagei (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stu⸗ 
benvögel“ und abgeb. Tafel XXVII, Vogel 128) iſt blos Amazone, gemeine oder eigent⸗ 
liche Amazone und Kurzflügelpapagei mit grünem Flügelbuge (Finſch) benannt. — 
Psittacus amazonicus, T., Brss., Frsch., Wgl., Spæ., Pr. d., Jard. et SIb., Br., 
Hhn., Thnm., Schmb., Brmst., Rss.; P. amazonicus fronte lutei et P. brasiliensis 
cyanocephalus, Brss.; P. aestivus, Gml., Lth., Vü., KH., Vgt., Behst., Pr. Wd., 
Hhn., P. Aourou, S.; P. Amazonus et Amazona amazonica, Schlgl.; P. agilis, 
Lid.; [Chrysotis aestivus, Swns., Br.]; C. amazonicus et jamaicensis, Gr.; C. ama- 
zonica, Gr., Bp., Sel., Fnsch. 


385. Der weißköpfige Amazonen⸗Papagei (Psittacus collarius); 
Amerika. 

Grundfarbe ſchön grasgrün, unterhalb lebhaft gelbgrün; Stirn 
und Vorderkopf weiß, jede Feder in der Mitte roſenroth; Oberkopf 
bläulichgrün, Kopfſeiten, Kinn und Kehle dunkelweinroth. Much. und 
Wbch. ſollen nicht verſchieden ſein. (St dem ſpäter beſchriebnen, roth— 
bärtigen Portoriko-Papagei ſo ähnlich, daß er oft mit ihm verwechſelt 
wird. Doch unterſcheidet er ſich ganz ſicher dadurch, daß jener einen großen 
rothen Bauchfleck und breitſchwarz geſäumte Rückenfedern hat). Größe 


etwas geringer als d. d. vorigen. Heimat ausſchließlich Jamaika; 
Lebensweiſe durch nichts von d. d. Verwandten verſchieden. 
Aus dem Neſte genommene Junge werden mit Früchten, be— 


ſonders Bananen, aufgefüttert; ſehr gelehrig. Im Vogelhandel- 


ebenſo beliebt als die anderen. Preis ein wenig höher. 


„Der weißköpfige Amazonen⸗Papagei (ausführlich geſchildert in „Die fremd⸗ 
ländiſchen Stubenvögel“) oder die weißköpfige Amazone, unter dieſer Bezeichnung im 
Vogelhandel allgemein bekannt, iſt neuerdings auch Jamaika-Amazone und in Dr. 
Finſch's Werk der weißköpfige Kurzflügel-Papagei genannt. — Psittacus collarius, 
L., Gml., Lth., Bchst., Rss.; P. jamaicensis gutture rubro, Brss.; P. gutturalis, 
Mür.; [P. leucocephalus, Behst., Wgl., Hhn., Gss., Gr.]; P. vinaceicollis, Gr.; 
Pionus vinaceicollis, Lfrsn.; [Chrysotis leucocephala, Bp., C. amazonicus juvenis, 
Gr.]; C. vinaceicollis, Sei.; C. collaria, Gr., Sel., Fnsch. 


386. Der doppelte Gelbkopf (Psittacus Levaillanti); Amerika. 
Faſt noch beliebter als alle vorigen, weil er noch beſſer 
ſprechen lernt, in jeder Hinſicht gelehriger ſich zeigt und manch— 
mal den Graupapagei noch übertreffen fol. Grundfarbe dunkel- 
grasgrün, unterhalb heller; Oberkopf und Wangen bis zum Kinn hochgelb; 
auf den Flügeln hochrother, zuweilen ſchön ſcharlachrother Spiegel, und 
ebenſo Flügelbug und innere Schwanzfedern roth; Schnabel dunkelbraun, 
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mit röthlichgelbem Fleck an jeder Seite des Oberſchnabels. Geſchlechter 
wol nicht zu unterſcheiden. Größe etwas beträchtlicher als die des Grau— 


papagei. Während er in der wiſſenſchaftlichen Beſchreibung 
häufig mit verwandten Arten verwechſelt worden, iſt er im 
Vogelhandel ſehr bekannt und wird, obwol er nicht ſelten 
iſt, doch gern mit hohen Preiſen bezahlt. Heimat die nörd— 
lichen Theile Südamerika's, insbeſondre Guiana, Surinam 
und Venezuela. Wird von den Indianern jung aus dem 
Neſte genommen und mit großer Sorgfalt aufgezogen; des— 
halb auch niemals ſo wild und unbändig als andere; das 
unangenehme Geſchrei kann er trotzdem auch nicht völlig 
laſſen. Freileben wenig bekannt; ſoll in Baumhöhlen niſten, 
während dieſer Zeit parweiſe und ſonſt in großen Schwär— 
men beiſammen leben. Des ſchmackhaften Fleiſches und der 
Federn wegen viel gejagt. Ein Beobachter in Venezuela 
ſagt: „Unter den hieſigen Papageien lernt er am leichteſten 
und beſten ſprechen. Jung aufgezogen, gewöhnt er ſich wie 
das Hausgeflügel ein. Much. und Wbch. ſitzen gewöhnlich 
beiſammen, doch niſten ſie im gezähmten Zuſtande nicht.“ 
Züchtungsverſuche mit dieſem koſtbaren Papagei müßten zweifel⸗ 
los ſehr intereſſant ſein; bis jetzt hat ſie jedoch noch Niemand 
unternommen. Preis ſchon bei der Einführung mindeſtens 
45 60 M. 


Der doppelte Gelbkopf (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stu⸗ 
benvögel“) wird im Handel auch großer Gelbkopf, dann Levaillant's Amazone (Br.) 
und Le Vaillant's Kurzflügelpapagei (Finſch) benannt. — Chrysotis Levaillantii, 
Gr., Sel.; C. Levaillanti, Fnsch.; [C. ochroptera, Gr., Sel.]; C. xanthops, Wgl., 
Bp., Snc.; [Amazona aestiva, Schlgl.; Psittacus ochrocephalus, Lchtst.]; P. xanthops, 
gl.; P. Levaillanti, Rss. 


387. Der kleine Gelbkopf (Psittacus ochropterus); Amerika. 
Grundfarbe dunkelgrasgrün, jede Feder breit ſchwarz gerändert; 
Kopf, Wangen und Kehle ſchön gelb, Stirn weiß; Flügel grün, am 
Bug mit großer hochgelber Zeichnung, am Grunde der großen Schwin— 
gen blau und an dem der kleineren ſcharlachroth; Schwanz grün mit 
Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 2. Aufl. 16 
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zinnoberrothem Fleck und breiten dunkelgrünen Querſtreifen. Unterſcheidet 
ſich von den Verwandten vornehmlich durch gelben Fleck der oberen Flügel⸗ 
decken. Größe nahezu d. d. Jako. Vaterland Südmexiko; Verbrei⸗ 


tung und Lebensweiſe noch garnicht bekannt. In all. übr. d. 
vor. gleich, nur nicht fo hoch geſchätzt. Preis 15—30 M. 


Der kleine Gelbkopf (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
und abgeb. Tafel XXVII, Vogel 127) iſt auch Gelbflügel⸗Amazone (Br.) und gelb⸗ 
flügeliger Kurzflügelpapagei (Finſch) geheißen. — Psittacus ochropterus. Gmd., Brss., 
Behst., VU., Br., Rss.; P. amazonicus gutture luteo, Brss.; P. xanthops, var., 
Wgl.; P. amazonicus, var. et juvenis, Hhn.; P. ieterocephalus, Lss.; Amazona 
aestiva, var. ochroptera, Schlgl.; Chrysotis xanthocephalus, Swns.; C. ochropterus, 
Gr.; C. ochroptera, Sne., Gr., Fnsch. 


388. Die Rothbug⸗Amazone (Psittacus aestivus); Amerika. 


Grundgefieder dunkelgrasgrün, unterhalb heller; Scheitel und Backen 
hochgelb, Stirnrand breit blau, Flügelbug roth. Durch gleichen Spiegel- 
fleck und Grund der Schwanzfedern der Amazone ähnlich, doch durch den 
rothen Flügelrand und rothen Flügelfleck beſtimmt zu unterſcheiden. 
Größe des großen Gelbkopf. Heimat die inneren Waldungen des 
ſüdlichern Südamerika, von Paraguay bis zum Amazonen— 
ſtrom, wo er, in der Weiſe der vorigen lebend, in großen 
Schwärmen oft Schaden in den Anpflanzungen verurſachen 
ſoll. Seiner Gelehrigkeit wegen bei den Indianern beliebt; 
gelangt zahlreich in den Vogelhandel. Weshalb er hier „Neu- 
holländer heißt, weiß ich nicht. Behandlung und Pflege wie 
die des vorigen. Preis etwas höher. 

Die Rothbug⸗Amazone (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“), von den Händlern wunderlicherweiſe meiſtens Neuholländer oder Neuholländer⸗ 
Papagei genannt, heißt auch Kurzflügelpapagei mit rothem Flügelbuge (Finſch). — 
Psittacus aestivus, Lt., Lss., Spx., Rss., [var. y.] Gml.; P. amazonieus jamai- 
censis, Brss., Aldr., Brwn.; P. decorus, Hrm.; [P. ochrocephalus, Behst., Wgl.; 
P. amazonicus, Khl., Vgt., Pr. Wd., Hhn., Brmst., Br., T’hnm.; Chrysotis ama- 


zonica, Swns.; C. amazonieus, Br.; C. ochrocephalus, Gr.]; Amazona aestiva, 
Schlgl.; Chrysotis aestiva, Gr., Fnsch. 


389. Der gelbnackige Papagei (Psittacus auripalliatus); Amerika. 


Grundfarbe ſchön grasgrün, unterhalb heller gelblichgrün; Stirn, 
Oberkopf und Backen blaßgrün; Nacken tief zitrongelb (Oberkopf zu⸗ 
weilen ebenſo); Flügel grün mit dunkelſcharlachrothem Spiegel, umgeben 
erſt von einem grünen und dann von einem tiefblauen Rande; Schwanz 
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grün und ebenfalls mit rothem Fleck. Größe des großen Gelbkopf; 
ihm auch recht ähnlich, doch durch das lebhaft gelbe Nackenband leicht 


zu unterſcheiden. Heimat Mittelamerika. Lernt ebenfalls gut 
ſprechen und iſt in allem übrigen mit dem vorigen überein— 
ſtimmend. Preis ebenſo. 

Der gelbnackige Papagei (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) heißt auch Goldnacken oder gelbnackiger Kurzflügelpapagei (Finſch). — Psit- 
tacus auro-palliatus, Lss., Gr.; P. flavinuchus, Gld.; Amazona auripalliata, Bp., 


Schlgl., Sne.; Chrysotis aureipalliata, Bp.; C. flavinuchus et auro-palliata, Gr.; 
C. auripalliata, Ansch., Psittacus auripalliatus, Iss. 


390. Der Surinam-Papagei (Psittacus ochrocephalus); Amerika. 

Grundfarbe dunkelgrasgrün, jede Feder ſchwarz gerandet; unterhalb 
heller; Stirn weißlich; Oberkopf, Backen, Ohrgegend und Oberkehle gelb; 
Flügel grün mit großem hochgelben Fleck und ſcharlachrothem Bug, blau, 
ſchwarz und rothbraun gezeichnet; Schwanz grün, gelblichzinnoberroth 
und ſchwarz gezeichnet; Auge rothgelb; Schnabel ſchwarzbraun mit hell⸗ 
rothem Fleck am Grunde. Dem großen Gelbkopf ſehr ähnlich, aber 
durch den gelben Flügelfleck zu unterſcheiden. Heimat Südbraſilien. 
In allem übrigen dem vorigen gleich. Preis noch etwas höher. 

Der Surinampapagei der Händler (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) iſt auch Gelbſcheitel⸗-Amazone und gelbſcheiteliger Kurzflügelpapagei 
(Finſch) geheißen. (In der erſten Auflage dieſes „Handbuch“ hatte ich ihn irrthümlich 
doppelter Gelbkopf genannt und dies iſt dann von Anderen nachgeſchrieben.) — Psit- 
tacus ochrocephalus, Gml., FI., Hhn., Mrtz., Schmb., Oss., Schlgl., Rss.; P. ama- 
zonieus brasiliensis, Brss.; P. poikilorhynchus, Shw.; P. flavifrons, Hrm.; P. 


poecilorhynchus, Wgl.; Chrysotis poecilorhynchus, Gr.; C. poecilorhyncha et 
ochrocephala, Bp.; C. ochrocephalus, Bp., Gr.; C. ochrocephala, Fusch. 


391. Die St. Domingo-Amazone (Psittacus Sallei); Amerika. 

Dunkelgrasgrün, unterſeits heller; Vorderkopf und Scheitel düſter 
blau, breite Stirn weiß, Backenfleck ſchwarz; Unterbauch mit großem, 
rundem, düſter ſcharlachrothem Fleck; Schwanz gelbgrün, roth am Grunde. 
Größe wenig geringer, als d. d. gem. Amazone. Heimat nur die Inſel 
St. Domingo. Lebensweiſe unbekannt. In der Gefangen— 
ſchaft ſchon ſeit hundert Jahren bekannt und als einer der 
liebenswürdigſten und gelehrigſten Papageien dieſer Gruppe 
geſchätzt. Weshalb er im Handel gewöhnlich „‚Portoriko-Papagei— 
heißt, weiß ich nicht anzugeben. Preis wie d. d. Amazone. 


0 Die St. Domingo⸗Amazone (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) iſt auch Blaukrone und Salle's Kurzflügelpapagei (Finſch) geheißen. — Chry- 
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sotis Sallaei, Sci., Gr.; C. Sallei, Fnsch.; Amazona Sallaei, Schlgl.; Psittacus 
martinicanus eyanocephalus, Brss.; P. ventralis, Mllr.; P. leucocephalus, var,, 
fem. et juv., Gml., Lth., Khl., Vü., Wgl., Lss.; P. Sallei, Rss. 


392. Die rothſtirnige Portoriko-Amazone (Psittacus vittatus); 
Amerika. 

Oberhalb dunkelgrasgrün, alle Federn breit ſchwarz geſäumt, unter- 
halb grasgrün; Stirn mit breitem, rothem Streif. Größe des vorigen. 
Trotz dieſer einfachen Färbung recht beliebt und im Handel 
häufig. Heimat ausſchließlich die Inſel Portoriko; Freileben 
iſt nur ſoweit bekannt, daß er parweiſe im Dickicht lebt, in 
tiefen Baumhöhlen niſtet und zuweilen in großen Scharen 
die Maisfelder verwüſtet. Jung aufgezogen und von Frauen 
unterrichtet, lernt er vorzüglich ſprechen und die Stimmen von 
Hausthieren u. a. nachahmen. Behandlung und Verpflegung 
wie die aller Verwandten. Preis wie d. d. vor. 


Die rothſtirnige Portoriko-⸗Amazone (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) oder blos Portoriko-Amazone heißt auch der rothſtirnige Kurzflügel⸗ 
papagei (Finſch). — Psittacus vittatus, Bdd., Gr., Rss.; P. dominicensis, Gml., 
Lth., Behst., FI., Wgl., Hhn.; P. leucocephalus Q, K l.; P. festivus? Mrtz.; 
Amazona vittata, Schlgl.; Chrysotis dominicensis, Bp.; C. vittata, Sel., Gr., Fnsch. 


393. Die rothhalfige Kuba⸗Amazone (Psittacus leucocephalus); 
Amerika. 

Grundfarbe dunkelgrasgrün, jede Feder breit ſchwarz geſäumt; 
Stirn, Oberkopf und Augenkreis weiß, Kinn, Backen und Kehle purpur— 
roth, mit ſchwarzem Ohrfleck; Bauch und Unterleib find dunkel purpur⸗ 
violett; Schwanzfedern grün mit ſcharlachroth und blau geränderten 
Innenfahnen. Größe der Amazonen. Heimat Inſel Kuba; niſtet 
vom April bis Juli in einer Baumhöhle; Gelege 2 bis 3 
Eier. Wird des ſchmackhaften Fleiſches wegen verfolgt und 
ſoll ſchwierig zu erlegen ſein. Gelangt nur jung aus den 
Neſtern genommen und aufgefüttert in den Handel. In 
jeder Hinſicht den vor. gleich. Preis 18 —20 M. 

Die rothhalſige Kuba⸗Amazone (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) oder blos Kuba-Amazone heißt auch rothbäuchiger Kurzflügelpapagei 
(Finſch). — Psittacus leucocephalus, L., Edw., Aldr., Gml., Lth., behst., Khl., 
Vu. Vgt., Lss., Wgl., Hhn., Gr., Rss.; P. martinicanus, Brss., Frsch., Slgm.; 


Amazona leucocephala, Schlgl.; Chrysotis leueocephalus, Swns., Bp., Fnsch.; C. 
leucocephala, F’insch. 
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394. Der Müllerpapagei (Psittacus farinosus); Amerika. 


Grundfarbe dunkelgrasgrün; Stirn, Backen und Unterſeite gelb— 
lichgrün; Oberkopfmitte gelb, dann düſterviolett und Hinterkopf und 
Hinterhals ſchwärzlichgrün; Nacken, Mantel und Seiten graugrün; 
Flügel dunkelgrün, ſchwarz, dunkelblau und ſcharlachroth gezeichnet; 
Schwanz dunkelgrün, nur grüngelb und blau gezeichnet; Auge braun; 
Schnabel hornfarben. Größe des großen Gelbkopf. Heimat Süd⸗ 
amerika. Als Sprecher recht beliebt und gern gekauft. Preis 
etwa 30 M. 


Der Müllerpapagei (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
oder auch blos Müller, heißt nach Finſch bereifter Kurzflügelpapagei. — Psittacus 
farinosus, Bdd., Rss.; P. pulverulentus, Gml., Lth., Bchst., I., K'hl., Vgt., Spæ., 
Pr. Wd., Wgl., Brmst., Br.; Amazone pulverulenta, Los.; AN farinosa, Sehlgl.: 
Chrysotis pulverulentus, Swns., Bp.; C. farinosus, Gr.; C. farinosa, Fnsch. 


395. Die rothrückige Amazone (Psittacus festivus); Amerika. 


Grundfarbe dunkelgrasgrün, unterhalb heller; Stirnrand und 
Zügel roth, Augenbrauenſtreif blau; Flügel grün, blau und ſchwarz 
gezeichnet; Schwanz grün, roth gezeichnet; Hinterrücken und Bürzel 
ſcharlachrotkh. Größe etwas geringer als die des vorigen. Heimat 


Norden von Südamerika. Selten im Handel, auch nicht 
beſonders beliebt. Preis 15 —20 M. 


Die rothrückige Amazone (näher geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) wird auch blaubärtige Amazone oder Blaubart und blaukinniger Kurzflügel⸗ 
papagei (Finſch) genannt. — Psittacus festivus, L., Gml., Lih., Behst., III., Khl., 
Vgt., Los., Wgl., Spx., Brmst., Schmb., Rss.; Amazona festiva, Schlgl.; Chry sotis 
festivus, Swns. „Bp. Jard. et SIb.; C. kestiva, Gr., Sel., Fnsch. 


Außerdem werden noch eine beträchtliche Anzahl anderer hierher 
gehörender Papageien eingeführt, welche jedoch für die Liebhaberei von 
keiner großen Bedeutung ſind, weil ſie nur ſelten vorkommen. Ich darf 
ſie daher hier kurz zuſammenfaſſen, umſomehr, da ſie mit den vorher 
beſprochenen auch faſt in jeder Hinſicht übereinſtimmen. Es ſind: 396. 
Die weißſtirnige Amazone (Psittacus albifrons, Sym.) von Mittel- 
amerika. Grün, jede Feder mit ſchwärzlichem Saum; Stirn und Vorder- 
kopf weiß, Scheitel blau, Hinterkopf und Nacken bläulichgrün, Zügel 
ſcharlachroth; Flügel und Schwanz grün, blau, ſchwarz und roth ge— 
zeichnet. Größe geringer als die der gemeinen Amazone. — 397. Die 
Diadem⸗Amazone (P. diadematus, Spx.); Heimat Amazonenſtrom— 
Gebiet. Grasgrün, unterhalb heller; Stirnrand und Zügel ſcharlach— 
roth; Hinterkopf und Nacken lilablau; Flügel und Schwanz grün, ſchwarz, 
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dunkelblau, ſcharlachroth und gelbgrün gezeichnet. Größe der gemeinen 
Amazone. Selten; im Beſitz des Herrn Dulitz und mehrfach auf den 
letzten Ausſtellungen der Vereine „Aegintha“ und „Cypria“ in Berlin 
habe ich ſie geſehen. — 398. Die Granada⸗Amazone (P. Dufresnei, 
Lull.) von Braſilien. Grasgrün; Vorderkopf ſcharlachroth, Zügel orange— 
gelb, Backen und Kinn blau; Flügel und Schwanz grün, ſchwarz, roth 
und blau gezeichnet. Größe der gemeinen Amazone. In letztrer Zeit 
von Frl. Hagenbeck und Herrn Möller in Hamburg eingeführt. — 399. 
Die Guatemala⸗Amazone (P. guatemalae, Artl.) von Guatemala. 
Dunkelgrasgrün; Stirn und Oberkopf hellblau; Flügel grün, ſchwarz, 
blau und ſcharlachroth gezeichnet; Schwanz oberſeits dunkel- und unter- 
ſeits hellgelbgrün. Größe bedeutender als die der gemeinen Amazone. 
Wol zuerſt im Jahre 1875 von Gudera in Leipzig eingeführt. — 400. 
Die weinrothe Amazone (P. vinaceus, Pr. Wd.) von Südbraſilien 
und Paraguay. Dunkelgrasgrün, an Kopf und Oberrücken jede Feder 
ſchmal ſchwärzlich geſäumt; Stirn und Zügel blutroth; Hinterhals lila— 
blau; vom Kinn bis zum Bauch dunkel weinroth, an der Bruſt jede 
Feder ſchwärzlich geſäumt; Flügel und Schwanz grün, blau, ſchwarz, 
gelb und ſcharlachroth gezeichnet; Schnabel hochroth mit weißer Spitze. 
Größe des vorigen. Sehr ſelten von Jamrach eingeführt. — 401. Die 
ſcharlachſtirnige Amazone (P. coccineifrons, Suc.) von Neugranada 
und Eukuador. Oberhalb dunkelgrasgrün, an Kopf, Hinterhals und 
Rücken jede Feder breit ſchwarz geſäumt; Stirn, Vorderkopf und Zügel 
ſcharlachroth; Backen grün, Augenbrauenſtreif blau; Flügel grün, ſchwarz, 
blau und ſcharlachroth gezeichnet; Schwanz dunkelgrün, violettblau, röth— 
lich und gelb gezeichnet. Größe der gemeinen Amazone. Höchſt ſelten 
von Frl. Hagenbeck eingeführt. 


402. Der Mohrenkopf⸗Papagei (Psittacus senegalus); Aſien und 
Afrika. 

Die Langflügel-Papageien ſtehen an geiſtiger Begabung allen vor⸗ 
hin behandelten Kurzſchwänzen bedeutend nach. Nur wenige von ihnen 
lernen ſprechen oder ſind überhaupt gelehrig und manche laſſen ſich kaum 
zähmen. Verbreitung Amerika, Afrika und Aſien und einzelne, wie der 
Mohrenkopf, kommen ſogar in beiden letzteren Welttheilen zugleich vor. 
Ihre Namen im Vogelhandel beziehen ſich auf die abſonderliche Fär— 
bung ihrer Köpfe. 

Der alte Mohrenkopf iſt ein ſchöner Vogel; Kopf und 
Hals dunkelbraungrau; Oberkörper, Kehle und Bruſtſtreif glänzend gras⸗ 
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grün; ganzer Unterkörper lebhaft zitrongelb, Bruſt und Oberbauch orange— 
gelb bis mennigroth. Je älter er iſt, deſto dunkler die gelbrothe Bruſt⸗ 
färbung. Größe bedeutend geringer als die der Amazonen. Wbch. 
durch geringere Größe und Mangel der rothgelben Bruſtfärbung ver— 
ſchieden; wenigſtens hat bei mir ein ſolcher Vogel zweimal Eier gelegt. 
Gehört zu denen, welche ſeit den älteſten Zeiten in Europa 
bekannt ſind; gegenwärtig regelmäßiger Gaſt in allen Thier— 
gärten und auch in den Vogelhandlungen ziemlich häufig. 
Das erſte Pärchen, welches ich in meiner Vogelſtube hielt, 
war unbeſchreiblich wild und ſtörriſch; beim Nahen und bei 
jeder Bewegung des Beobachters ließen ſie unangenehm 
gellende Schreie erſchallen und jeder Verſuch einer Zähmung 
zeigte ſich erfolglos. Dagegen bezogen ſie einen Niſtkaſten, 
anfangs wol nur aus Scheu und Wildheit flüchtend, und 
begannen zu niſten. Gelege drei ſehr runde und verhältniß— 
mäßig kleine Eier; daſſelbe wurde jedoch vom Wind. bald 
aufgefreſſen. Und als das Wbch. wieder legte und zu brüten 
begann, biß es der Unhold todt und zernagte ſeinen Schädel. 
Dieſer Mohrenkopf war aber ſo ſchön, daß ich mich nicht 
entſchließen konnte, ihn abzuſchaffen, und als ich ihm, nach 
monatelangem Alleinſein und wenigſtens bedingungsweiſer 
Zähmung, ein andres Wbch. gab, zeigte er ſich auch viel ge— 
fügiger. Zur Brut ſchritten ſie trotzdem nicht. Zuweilen wird 
ein jüngerer Mohrenkopf ſehr zahm und dann ſoll er nach 
Mittheilung des Herrn Regierungsrath v. Schlechtendal ſehr 
liebenswürdig ſein und, wie Andere behaupten, auch ein wenig 
ſprechen lernen. Aus Furcht und Erſchrecken läßt er ein 
ſonderbares Knarren hören, bei großer Angſt aber ein ſehr 
gellendes, pfeifendes Geſchrei. Zur Liebeszeit führt er einen 
ſonderbaren Tanz auf. Preis 15—24 M. f. d. Prch., 15 M. 
f. d. einzelnen. 
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Der Mohrenkopf⸗Papagei (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stu⸗ 
benvögel“ und abgeb. Tafel XXVIII, Vogel 129) oder blos Mohrenkopf (der Händler) 
heißt auch orangebäuchiger Langflügelpapagei (Finſch). — Psittacus senegalus, L., 
Gml., Lth., Kl., VN., Vgt., Lss., All., Gr., Schlgl., Rss.; P. senegalensis, Swns., 
Br., Hhn.; P. Versteri, Gf.; Psittacula senegalensis, Brss.; Pionus senegalus, 
gl.; Poicephalus senegalensis, Swns.; Poiocephalus senegalus et senegalensis, 
Hill.; Phoeocephalus senegalensis. Bp.; Pionias senegalus, Fusch. 


403. Der blauköpfige Portorifo Papagei (Psittacus menstruus) ; 
Amerika. 

Wiederum ein recht hübſcher Vogel; Grundfarbe dunkel— 
grasgrün, auf den oberen Flügeldecken ins Olivengelbbraune und unter— 
halb ins Bläuliche übergehend; Kopf und Hals dunkelgraublau, Ohr— 
fleck ſchwarz; Bürzel einfarbig grün, Schwanz dunkelblau, am Grunde 
roth, untere Schwanzdecken dunkelpurpurroth. Much. und Wbch. wol 
nicht verſchieden. Größe kaum beträchtlich kleiner als d. d. vor. Hei⸗ 
mat der größte Theil Südamerika's, von Südbraſilien bis 
zum Norden der La-Plataſtaaten; in den Waldungen ge— 
ſellig; des wohlſchmeckenden Wildbrets wegen viel verfolgt. 
Jung aus dem Neſte genommen und aufgezogen, wird er 
ſehr zahm, lernt jedoch nur einzelne Worte nachſprechen. Im 
Handel nicht ſo ſehr ſelten. Preis 60 M. für den Kopf. 
Der blauköpfige Portoriko⸗Papagei (ausführlich geſchildert in „Die fremd⸗ 
ländiſchen Stubenvögel“) wird auch ſchwarzgeöhrter Langflügelpapagei (Finſch), Schwarz⸗ 


ohrpapagei (Br.) und nach dem vaterländiſchen Namen Maitaka genannt. — Psittacus 
menstruus, L., Gml., Lth., Bcehst. ete.; Pionias menstruus, Fusch. 


404. Meyer's Langflügel⸗Papagei (Psittacus Meyeri); Afrika. 


Kopf, Hals, Schwingen und Schwanz olivengrünlichbraun; Man⸗ 
tel⸗ und Deckfedern grünlich geſäumt; Flügeldeckfedern unterſeits und 
am Bug mit großem, gelbem Fleck; Bruſt und Bauch bläulichhellgrün; 
Bürzel und Oberſchwanz blau, letztrer unterſeits dunkelbraungrau. Vor⸗ 
derſtirn und zuweilen auch Scheitel glänzend gelb, woher er im Handel 
den keineswegs ganz paſſenden Namen Goldkopf hat. Größe kaum be- 
merkbar beträchtlicher als d. d. Mohrenkopfs. Der in Afrika am 


weiteſten verbreitete Papagei; bewohnt die Wälder in kleinen 
Geſellſchaften, ſoll ſich von Beeren und Baumwollſamen er— 
nähren. Freileben nicht bekannt. Wird nicht ſelten einge- 
führt. Preis 45 — 60 M. f. d. P. 
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Meyer's Langflügel⸗Papagei (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) wird auch blos Meyer's Papagei und nach ſeinem arabiſchen Namen 
Schilling genannt. — Psittacus Meyeri, Rpp. ete.; Phaeocephalus xanthopterus, Hgl.; 
Pionias Meyeri, Fusch. 

405. Der rothkäppige Papagei (Psittacus mitratus); Amerika. 

Grundfarbe ſchön grasgrün; Oberkopf und Baden ſcharlachroth; 
Bauch und übriger Unterkörper gelbgrün, Schwanz und große Flügel⸗ 
deckfedern blau. Wbch.: Oberkopf ſchönblau mit violettbräunlichen 
Backen. Größe nahezu d. d. Mhrrkpfs. Heimat Südbraſilien 
und Paraguay; lebt parweiſe und in kleinen Geſellſchaften 
wie verwandte Papageien. Wird mit Schlingen und Leim— 
ruten gefangen und als Stubenvogel gehalten. Soll nicht 
ſprechen lernen, dagegen zeigt er ſich ſanft, ebenſo liebens— 
würdig als ſchön und in der Vogelſtube unter anderen Papa— 
geien und kleineren Vögeln friedlich. Kürzlich erhielt ich ein 
Prch. von Herrn Möller in Hamburg und hoffe auch dieſe 
Art wol zu züchten. Im Handel recht ſelten; koſtet 45 —60 
Mark das Prch. 

Der rothkäppige Papagei (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) iſt auch Rothkopf, Scharlachkopf (Br.) und rothköpfiger Langflügel⸗ 
papagei (Finſch) benannt. — Psittacus mitratus, Pr. Md. ete.; Psittacula pileata, 

r., Brmst.; Pionias mitratus, Fusch. 

406. Der Goldkopf⸗Papagei (Psittacus Gulielmi); Afrika. 

Grundfarbe ſchön grasgrün; Rücken, Schultern und Flügeldecken 
braunſchwarz, jede Feder breit grün geſäumt, Schwingen und Schwanz 
faſt ſchwarz; Vorderkopf, Stirn und Scheitel, ſowie Flügelbug dunkel⸗ 
orangegelb; an Bauchſeiten und Unterſchwanz jede Feder in der Mitte 
breit olivengelb. Größe des Graupapagei. Wie bei allen Lang⸗ 
flügel⸗Papageien, ändert auch ſein Gefieder ſehr mit dem 
Alter. Heimat Weſtküſte von Afrika; Lebensweiſe nicht be- 
kannt. Selten und zeichnet ſich durch keinerlei beſondere 
Eigenſchaften aus. 

Der Goldkopf⸗Papagei (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) wird auch Gulielmi's Langflügelpapagei oder Gulielmi's Papagei genannt. 
— Pionus Gulielmi, Jard.; Poiocephalus Guilielmi et Psittacus [Phaeocephalus] 


Lecomtei, Hrtl.; Psittacus Guilielmi, Gr.; P. Gulielmi, Schlgl., Rss.; Pionias 
Gulielmi, Fusch. 
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407. Der Veilchenpapagei (Psittacus violaceus); Amerika. 


Oberhalb dunkel umbrabraun, zart purpurn ſcheinend; Oberkopf 
und Backen ſchwärzlichblau; Zügelſtreif ſchmal, düſterroth; Flügel dunkel⸗ 
blau, größte Flügeldecken heller blau, Schwingen ſchwarz; Schwanz dun- 
kelblau, dunkelroth innengeſäumt; unterhalb ebenfalls düſter umbrabraun. 
Größe d. Mhrnkpfs. Heimat Nordbraſilien. Leider ebenſo ſelten 
als ſchön, nur in den bedeutenderen zoologiſchen Gärten und 
größten Vogelſtuben zu finden. Während dies „Handbuch“ 
gedruckt wurde, ſah ich ihn vom Beginn bis zur Mitte d. J. 
1877 auf faſt allen Ausſtellungen wenigſtens in einigen Köpfen 
und er ſcheint alſo neuerdings häufiger eingeführt zu werden. 

Der Veilchenpapagei an geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) wird auch veilchenblauer Papagei, veilchenblauer Langflügelpapagei und 
violettröthlicher Langflügelpapagei (Finſch) genannt. — Psittacus violaceus, Ddd., 


Edw., Gr., Fnsch., Rss.; P. purpureus, Gml., Lth., behst. ete.; Pionus purpureus, 
Wgl., Brmst., Bp., Sel.; Pionias violaceus, Fusch. 


408. Der Kragenpapagei (Psittacus accipitrinus); Amerika. 

Grundfarbe grün; Vorder- und Oberkopf weiß; Kopfſeiten, Zügel 
und Kinn bräunlichfahl, jede Feder mit weißlichem Schaftfleck, Hinter— 
kopf und Nacken mit bedeutend verlängerten und breiten, düſter bräun— 
lichrothen, am Grunde braunfahlen, am Ende breit blau gerandeten 
Federn, welche einen ſonderbaren beweglichen Kragen bilden; an Kehle, 
Bruſt und Bauch die Federn ebenſo gefärbt, aber kürzer; Flügel und 
Schwanz dunkelgrün, ſchwärzlichblau und -grau gezeichnet; ganzer übriger 
Körper dunkelgrasgrün. Bedeutend größer als d. Mhrukpf. Heimat 
Nordoſten Südamerika's. Erſcheint leider nur einzeln und 
ſelten im Handel; von Frl. Hagenbeck eingeführt. Im Berliner 
Aquarium war längere Zeit ein ſolcher prachtvoller Vogel. 
4 Der Kragenpapagei (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) wird auch Fächer- oder Hollenpapagei und Hollen-Langflügelpapagei (Finſch) 
genannt. — Psittacus accipitrinus, L. etc.; P. elegans, Gs.; P. Clusii, Shw.; 
Pionias aceipitrinus, Fusch. 

Als eigentlich nur zufällig auf dem Vogelmarkte erſcheinend will 
ich die folgenden wenigſtens herzählen: 409. Der große Mohren⸗ 
kopf (Psittacus fuscicollis, Kl.) von Weſtafrika iſt dem kleinern 
Mhrnkpf. (ſ. S. 246) überaus ähnlich, doch bedeutend größer. Gelangt 
nur einzeln und beiläufig einmal in den Handel und wird dann von 
dem andern wol kaum unterſchieden. — 410. Der Braunkopf (P. 


IE 
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fuscicapillus, Fr.) aus Afrika, d. vor. wiederum ſehr ähnlich, doch 
an Kopf und Hals nur olivengrünlichbraun. Größe des kl. Mhrnukpfs., 
mit dem er, wenn er höchſt ſelten einmal bei den Händlern vorhanden 


iſt, gewöhnlich verwechſelt wird. — 411. Levaillant's Langflügel⸗ 


papagei (P. robustus, Gml.) vom Südoſten Afrika's. Ein ſchöner 
Vogel; olivengrün; Kopf und Hals grünlichblau, Stirn, Backen und 
Flügelbug glänzend roth. Neuerdings mehrfach eingeführt. — 412. 
Rüppell's Langflügelpapagei (P. Rueppelli, Gr.) von Weſtafrika. 
Olivengrünlichbraun; Hinterrücken, Bürzel, Schenkel und Unterbauch 
kornblumenblau. Selten im Handel. — 413. Der blaubäuchige Lang⸗ 
flügelpapagei (P. cyanogaster, Pr. Wd.) von Südbraſilien. Dunkel⸗ 
grasgrün; Unterleib zyanblau. Aeußerſt ſelten; war nur einmal im 
zoologiſchen Garten von Berlin vorhanden. — 414. Der Weißkopf 
(P. senilis, Spæ.); nördliches Mittelamerika. Dunkelgrasgrün; Stirn, 
Oberkopf und Zügel weiß; Hinterkopf, Hals und Bruſt bläulichviolett. 
Im zoologiſchen Garten von Berlin. — 415. Der roſtnackige Lang⸗ 
flügelpapagei (P. histrio, Bad.) von Nordbraſilien. Dunkelgrasgrün; 
ganzer Kopf braunſchwarz; Nacken und Halsſeiten ſchön roſtrothgelb; 
Flügel grün, blau und ſchwarz gezeichnet; Schwanz grün, blau und 
zitrongelb. Selten, bei den Großhändlern. 


Die Zwergpapageien liefern für die Vogelliebhaberei im kleinen, 
wenn ich ſo ſagen darf, jedenfalls die ſchätzenswertheſten Vögel. Sie 
vereinigen Anmuth, Lebhaftigkeit und Liebenswürdigkeit, ſind in Hinſicht 
der Pflege durchaus anſpruchslos und wenn ihnen freilich die Gabe des 
Sprechenlernens fehlt, ſo erſetzen ſie dieſelbe durch die Eigenſchaft, vor— 
zugsweiſe leicht zu niſten und ihren Pfleger durch die Entfaltung eines 
lieblichen Familienbildchens zu erfreuen. Umſomehr müſſen wir es daher 
bedauern, daß der Vogelhandel uns nur wenige Arten zuführt. (Ueber 
ihre Verpflegung und Zucht iſt weiterhin noch Näheres zu finden). 


416. Der Sperlingspapagei (Psittacus passerinus); Amerika. 

Einfarbig ſchön grasgrün, unterhalb wenig heller; Unterflügel, 
Flügelränder und Bürzel herrlich kobaltblau. Wbch. im ganzen etwas 
heller, Kopf, Hals und Bruſt faſt gelbgrün, ganz ohne das ſchöne 
Blau; Unterflügel bräunlichgrau. Größe ungefähr dem Hausſperling 
gleich; erſcheint jedoch beträchtlich größer und ſtattlicher durch ſein 
dichtes und ſtarkes Gefieder. Dieſer reizende kleine Papagei war 
der erſte, welcher in meiner Vogelſtube zum niſten ſchritt 
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und mehrere Bruten glücklich zum Ausfliegen brachte. Da 
ich ihn dann noch in der zweiten und ſelbſt in der dritten 
Generation gezüchtet, ſo konnte ich feſtſtellen, daß Azara Recht 
hatte, indem er die einfarbig grünen für die Weibchen hielt. 
Die Jungen ſind beim Verlaſſen des Neſtes nur wenig kleiner als die 
Alten, ihr Gefieder iſt zarter und weniger dicht, doch bereits völlig aus— 
gefärbt. Das Blau an den Flügeln und auf dem Bürzel der jungen 
Mach. iſt ſchon ebenſo tief und lebhaft, nur ſtehen die Federn dünner, ſodaß 
der dunkelgraue Untergrund hervorſchimmert. Verbreitung über den 


größten Theil Südamerika's; lebt geſellig und ernährt ſich 
beſonders von dem Samen der Tamarindenbäume. In der 
Vogelſtube ſowol als auch im Käfige liebenswürdig, läßt 
ein unangenehmes ſchrilles Geſchrei nur bei großer Erregung 
hören. In der Regel friedlich, kommt es doch zuweilen 
vor, daß ein altes Männchen kleinen Vögeln die Beine zer— 
beißt. Niſtet faſt zu jeder Jahreszeit, je nachdem er die 
Gelegenheit dazu findet, und ebenſo gut im Käfige als frei— 
fliegend. Jede Brut rundet ſich auf 8 Wochen ab; Gelege 
3—7 Eier. Gewöhnlich mehrere Bruten hinter einander. 
Gehört zu den alltäglichen Erſcheinungen des Vogelmarkts; 
Preis 18 — 24 M. f. d. Prch. Soeben angekommen meiſtens 
äußerſt hinfällig und nur zu erhalten, wenn man den Käfig 
an einen warmen, ſonnigen Ort ſtellt, ſie mit trocknem 
Sand, Sepia und reifen, vollen, gut getrockneten Sämereien 
reichlich verſieht, ſie niemals erſchreckt und ſchüchtert; durch 
Kälte, Näſſe, ſchlechtes Futter oder Angſt erliegen ſie überaus 
leicht. Eingewöhnt dagegen gehören ſie zweifellos zu den 
ausdauerndſten Stubenvögeln; ich habe fie mehrmals im uns 
geheizten Raume überwintert, doch ſollte man die Wärme 
zur Nachtzeit nicht unter 6—7 Grad R. herabſinken laſſen. 


1 Der Sperlingspapagei (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“ und abgeb. Tafel XXI, Vogel 103) iſt auch grüner 1 ndle; blau⸗ 
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flügeliger Zwergpapagei, blauflügeliger Inſeparable, Sperlingsinſeparable und ge⸗ 
wöhnlicher Zwergpapage (Finſch) benannt. — Psittacus passerinus, L., Gml., Lth., 
Behist., VII., Pr. Wd., Khl., Vgt., Hhn. ete.; Psittaculus passerinus, Spx., Thnm., 
Schlgl. ete.; Agapornis cyanopterus, Swns.; Conurus passerinus, Schlgl.; Psittacula 
brasiliensis uropygio eyaneo, Brss.; P. passerina, gregaria et modesta, Lehtst.; 
P. passerina, Lss., Wgl., Bp., Sne., Brmst., Gr., Scl., Fnnsch. 


Als Sperlingspapagei ohne blaue Unterflügel (Psittacus gre- 
garius, Spx. [P. cyanopterus, Bad.; P. Santi Thomae, K’hl.]) kommt 
eine zweite, kleinere Art oder Raſſe vor, bei der das Much. nur zartblaue 
Unterflügel und das Wbch. ein auffallend gelbgrünes Geſicht hat. Ein 
ſolches Prch. befand ſich im Beſitz des Herrn Graf Rödern in Breslau 
und ein zweites in dem des Herrn Dr. Franken in Badenbaden. Letztres 
wurde zur „Aegintha“-Ausſtellung nach Berlin geſandt, wo ich es alſo 
geſehen habe. Die Streitfrage, ob es wirklich eine beſondre Art iſt, 
dürfte noch nicht entſchieden ſein. 

417. Der Unzertrennliche (Psittacus pullarius); Afrika. 

Ungleich hübſcher in der Färbung des Gefieders, doch 
als Stubenvogel keineswegs ſo empfehlenswerth, weil er 
weichlicher und ſtiller ſich zeigt. Schön grasgrün; Vorderkopf, Backen 
und Kinn dunkelgelb bis orangeroth; Vürzel blau, Schwanz roth, mit 
ſchwarzen, blauen und gelben Binden; Unterflügel tiefſchwarz. Wbch. 
am Kopf heller gelb. Allein dies iſt kein ſichres Kennzeichen, denn alte 
Wbch. find zuweilen faſt ebenſo dunkelorangegelb als die Mnch.; das 
einzige ſtichhaltige Merkmal ſind die niemals ſchwarzen, ſondern hellgrauen 
und am Rande gelben Unterflügel des Wbch. Größe unmerklich be— 
deutender als d. d. vor. Heimat Weſtafrika, von der Guinea— 
küſte bis Angola, doch hat ihn Heuglin auch weit öſtlich 
im Innern gefunden. Freileben noch nicht bekannt. Dr. 
Finſch nennt ihn eine durch liebliche Färbung und angenehme 
Geſtalt ganz beſonders anmuthige Erſcheinung, und Jeder, 
der ein Prch. dieſer Vögel längere Zeit beobachtet, wird 
dieſen Worten gewiß zuſtimmen. Gehört bekanntlich zu den 
häufigſten Vögeln des Markts und wird namentlich für 
große Schmuckvolièren und prächtige Käfige gern gekauft. Bei 
niedriger Wärme, ſchlechter Pflege oder mangelnder Geſund— 
heit bietet er freilich einen kläglichen Anblick, indem er 
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tagelang regungslos und ſtumpfſinnig daſitzt. Bei Stuben⸗ 
wärme aber und entſprechender Pflege (wie d. d. Sperlings- 
papagei) entfaltet das Prch. in ſeiner unendlichen Zärtlich— 
keit und Lebendigkeit ein anziehendes Bild, um ſo intereſſanter, 
wenn das Mnch. flügelſchlagend ſeinen Liebestanz aufführt. 
Bis jetzt aber noch nicht mit Erfolg gezüchtet. Der Name 
Unzertrennliche oder Inſeparables iſt nicht zutreffend, denn 
man kann auch einen Einzelnen viele Jahre am Leben erhalten. 


Der i nen i geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“ und abgeb. Tafel Vogel 102) heißt auch Inſeparable, gemeiner oder 
rothköpfiger Inſeparable ni ee debe — Psittacus pullarius, L., Scp., 
Gml., Lth., Behst., Shw., Khl., Vü., Hhn., Vgt., Rss.; P. minimus, Clis., Sigm., 
Edw.; P. guineensis, NA.; ; Agapornis pullaria, By. 5 Hıtl.; ; Psittaculus guineensis, 
Brss.; Psittacula pullaria, Los., Vgl., Gr., Schlgl., Klm., Dhrn., F’nsch.; P. guine- 
ensis, Fnschi. 


418. Der Roſenpapagei (Psittacus roseicollis); Afrika. 

Noch ſchöner als die beiden vor. läßt er es recht ſehr 
bedauern, daß er äußerſt ſelten in den europäiſchen Vogel- 
handel gelangt. Aus dem Berliner Aquarium, welches mehrere 
Prch. beſaß, erhielt ich ein ſolches, um einen Züchtungsver⸗ 
ſuch in meiner Vogelſtube mit demſelben zu machen. Der- 
ſelbe glückte leider nicht, weil es kein richtiges Par, ſondern 
zwei Wbch. waren. Im Aquarium ſah man dann eine 
Brut glücklich flügge werden und beobachtete dabei den 
intereſſanten Vorgang, daß dieſe Zwergpapageien fein zer— 
ſchliſſene Holzſplitter zwiſchen die Federn des Unterrückens 
ſtecken, um ſie ſo in den Niſtkaſten zu tragen und daraus 
ein Neſt zu formen — abweichend von faſt allen übrigen 
Papageien, welche bekanntlich, ohne Bau eines Neſtes, in 
Baumhöhlen und in der Gefangenſchaft in Niſtkaſten auf 
einer Unterlage von ſelber losgenagten Spähnen oder ein- 
geſtreuten Sägeſpähnen ihre Eier erbrüten. Später erhielt 
ich von Jamrach und Gudera einige Prch. und von denſelben 
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habe ich zahlreiche Bruten gezüchtet. Grasgrün; Stirn ſcharlach— 
roth, Backen und Hals roſenroth; Bürzel und obere Schwanzdecken 
himmelblau; Flügel unterſeits ſchwärzlichgrau; Schwanz grün, mit rother, 
blauer und ſchwarzer Querbinde; Schnabel grünlichweißgrau. Wbch. 
nur an der etwas matter rothen Stirn zu erkennen, doch ſchwierig. 
Jugendkleid kaum düſtrer grün; das Roſenroth zarter und an der 
Stirn nur beim Mach. zart und ſchmal vorhanden; Schnabel mit ſchwärz— 
licher Firſt. Bedeutend größer als der Inſeparable. Heimat Süd⸗ 
afrika, bis zum Aequator hinauf; Freileben aber nicht be— 
kannt. Preis der Seltenheit wegen bis 180 M. f. d. Prch. 

Der Roſenpapagei (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“ und abgeb. Tafel XXI, Vogel 101) iſt auch Roſeninſeparable, Inſeparable 
mit roſenrothem Geſicht, doppelter Inſeparable (nach ſeiner engliſchen Bezeichnung), 
Zwergpapagei mit pfirſichrothem Geſicht und Zwergpapagei mit roſenrothem' Geſicht 
(Finſch) geheißen. — Psittacus roseicollis, Id., Khl., Ass.; P. pullarius, var. ß., 


Lehtst., Mr.; P. parasiticus, Mus. Temminck.; Agapornis roseicollis, Strekl., Bp.; 
Psittacula roseicollis, Zss., Wgl., Bj., Gr., Alx., Schlgl., Lrd., F'nsch. 


419. Der grauföpfige Zwergpapagei (Psittacus canus); Afrika. 


Bis vor einigen Jahren noch jeltener als der vor. im 
Vogelhandel, war er nur in den zoologiſchen Gärten und 
zeitweiſe in kleiner Zahl bei den Händlern von London und 
Paris vorhanden; gegenwärtig aber gehört er zu den alltäg— 
lichen Erſcheinungen. Kopf, Hals und Oberbruſt hellgrau; übriger 
Oberkörper dunkelgrün, Unterkörper lebhaft gelbgrün; Schwanz grün 
mit ſchwarzer Binde. Wbch. ohne den ſchön perlgrauen Kopf mit ſchwärz— 
lichgrünem Geſicht. Größe d. d. Sperlingspapagei gleich. Heimat 
Madagaskar und die angrenzenden Inſeln. Freileben nicht 
bekannt, dagegen iſt er in der Gefangenſchaft bereits vielfach 
gezüchtet. Das Wbch. trägt ebenfalls und zwar in ähnlicher 
Weiſe wie der Roſenpapagei zum Neſt ein. Jugendkleid nur 
wenig düſterer und zarter; Much. ſchon mit grauem Kopf. Verlauf 
der Brut wie d. d. Sperlingspapagei. Gegenwärtig iſt das 
Grauköpfchen ein ſtändiger Bewohner aller Vogelſtuben und 
mit Recht überall geſchätzt, denn es gehört zu den anmuthig— 
ſten, friedfertigſten und am leichteſten niſtenden Vögeln; nur 
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hüte man ſich, ein Par oder ein Much. in einen engen Käfig 
mit kleinen Vögeln zu bringen, es zerbeißt ihnen mörderiſch 
die Beine. Keineswegs weichlich, nur gegen Näſſe, aber nicht 
gegen Kälte empfindlich. Preis von 90 M. bis auf 45, ſelbſt 
auf 30 M. f. d. Prch. heruntergegangen, weil Frl. Hagenbeck 
alljährlich eine große Anzahl eingeführt hat. 

Der grauköpfige Zwergpapagei (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“ und abgeb. Tafel XXI, Vogel 104) oder das Grauköpfchen wird auch 
grauköpfiger Inſeparable, Madagaskarinſeparable oder grauköpfiger Unzertrennlicher 
genannt. — Psittacus canus, Gml., Lth., Shw., Behst., FI., Khl., Vgt., Rss.; P 
polyocar, F'rst.; Polyopsitta cana, Bp., Hrtl., Mrd., Nwt., Sci.; Agapornis cana, 
Nwt.; Psittacula madagascariensis, Biss., Fisch.; P. cana, Lss., Gr., Fnsch. 

420. Der blauköpfige Zwergpapagei (Psittacus incertus); Aſien. 

Zur „Aegintha“-Ausſtellung 1876 ſandte mir Herr 
Gaetano Alpi in Trieſt einen ihm unbekannten Zwerg— 
papagei, von deſſen Anmuth und Liebenswürdigkeit er förm— 
lich ſchwärmte. Da derſelbe zu ſpät angekommen, verpflegte 
ich ihn bis zur „Cypria“-Ausſtellung 1877, auf welcher ihm 
einſtimmig der erſte Preis zuerkannt wurde. Kopf und Bürzel 
blau; Mantel braun; untere Flügeldecken roth; Deckfedern grün mit 
olivengrünen Endſäumen; Unterſeite graugelb. Wbch. an Kopf und 
Backen kaſtanienrothbraun; Unterſeite gelbgrün. Jugendkleid grün; 
Stirn bläulich; untere Flügeldecken theilweiſe roth. Größe viel be— 
deutender noch als d. d. Roſenpapagei, auch dickköpfiger und kräftiger. 
Heimat Malakka, Sumatra, Banka und Borneo. Soll nach 
Angabe des Dr. S. Müller Worte nachſprechen lernen. Die 
erſte Abbildung, welche Shaw deutlich erkennbar gibt, iſt 
nach einem Expl. gefertigt, das Lady Read neun Jahre im 
Käfige gehabt. Seitdem iſt die Art ſicherlich lebend nicht 
vorhanden geweſen und das von Alpi eingeführte Much, war 
das erſte. Sonderbarerweiſe erhielt aber ſchon im Februar 
dſſlb. J. Herr Wiener in London ein altes und ein junges 
Much. Kräftig und ſicherlich recht ausdauernd; frißt faſt nur 
Hanf, wenig andere Sämereien, rührt Eierbrot u. drgl. Bei- 
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gaben nicht an; führt unter leiſem, melodiſchem Singen einen 


wunderlichen Tanz auf. 


Der blauköpfige Zwergpapagei (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) oder rothachſelige Zwergpapagei (Finſch) iſt auch wunderlicherweiſe die 
Rothachſel (Br.) benanat. — Psittacus incertus, Shw., Khl., Rss.; P. malaccensis, 
Lth., Behst., VI., Lehtst. ete.; P. macropterus, Mus. Paris.; P. azureus, Timm.; 
Psittinus malaccensis, Blth., Bp., Hrsf.; P. incertus, Bp., WU., Sel.; Psittacula 
malaccensis, Lss.; P. azurea, Schlgl.; P.incerta, Gr., Finsch. 


Die Kakadu's oder gehäubten Papageien (Plictolophus, Vgrs.). 
Stattliche und ſchöne Vögel; im allgemeinen mit den Araras überein— 
ſtimmend. Können jedoch mit größerm Recht als Stubenvögel betrachtet 
werden und ſind vielfach bei den Liebhabern zu finden. Verpflegung die 
aller großen Papageien überhaupt; ſtets, im Käfige wie auf dem Papageien— 
ſtänder, mit Holz zum Nagen zu verſorgen. Freileben wenig bekannt; große 
Scharen werden den Nutzgewächſen 'oft ſehr ſchädlich. Heimat Auſtralien 
und Indien; Brut noch nicht beobachtet. In der Gefangenſchaft ſind erſt 
wenige leider ſtets erfolgloſe Züchtungsverſuche mit ihnen angeſtellt. Ge— 
ſchlechtsunterſchiede noch nicht ſicher feſtgeſtellt; richtige Pärchen daher nur 
durch aufmerkſame Beobachtung herauszufinden. Komiſches Benehmen, 
Spiel mit der beweglichen Haube, die Gabe, ebenſowol menſchliche Worte 
nachſprechen zu lernen, als auch die Laute aller anderen Thiere nachzu— 
ahmen und ſchließlich Zahmheit und große Anhänglichkeit machen ſie ſehr 
beliebt; häßliches Geſchrei, Bösartigkeit gegen Fremde, zuweilen auch Bos— 
heit gegen Bekannte ſind weniger rühmenswerthe Eigenſchaften. Aus— 
dauernde, kräftige Vögel; bei geeigneter Pflege viele Jahre geſund und 
munter zu erhalten. Preiſe der ſelteneren hoch; auch die der meiſten 
gewöhnlichen noch keineswegs billig. 


421. Der große gelbgehäubte Kakadu (Psittacus galeritus); Auſtralien. 

Prachtvoller ſchneeweißer Vogel mit hoher, nach oben und hinten ge— 
krümmter, innen gelber Haube. Größe: Flügel 32, bis 36 em., Schwanz 
16, bis 17 em., Geſammtlänge 42 em. Heimat ganz Auſtralien, mit 
Ausnahme des Weſtens. Nahrung Sämereien, kleine Knollen 
und Zwiebeln. Soll in Zügen von vielen Hunderten mit 
betäubendem Geſchrei in die Pflanzungen einfallen. Ebenſo 
geſellig ſollen ſie auch niſten und in Baumhöhlen oder Fels— 
ſpalten zwei weiße Eier legen. Scheue Vögel; des ſchmack— 
haften Fleiſches der Jungen wegen von den Eingeborenen 
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mit Wurfgeſchoſſen viel verfolgt. Freileben nicht bekannt; in 
der Gefangenſchaft zuweilen bösartig; lernt recht gut ſprechen. 
Pr. 30 — 36 M. 

Der große gelbgehäubte Kakadu (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) oder große weiße Kakatu mit gelber Haube (Finſch) iſt auch Gelbhauben⸗ 
Kakadu (Br.) benannt. — Psittacus galeritus, Lth., Behst., Khl. etc.; Cacatua 
galerita, II., Wgl., Thnm., Gr., Gld., Rehb., Fusch, Sel., Rsbrg., Schlgl.; Plycto- 
lophus galeritus, Vgrs. et Hrsf., Lr., Stph., Bp.; Plictolophus galeritus, F’nsch. 
422. Der kleine gelbgehäubte Kakadu (Psittacus sulfureus); Aſien. 


Reinweiß, mit langer, nach hinten und mit der Spitze nach vorn 
gekrümmter, hochſchwefelgelber Haube und ebenfolchen runden Backen. 
Größe etwa d. d. Amazonenpapageien. Lebt nur auf Zelebes, 
Flores und Lombock; namentlich auf der erſtern Inſel faſt in 
jedem Hauſe gezähmt zu finden. Ueberaus häufig im Vogel— 
handel. Freileben unbekannt. Die Bewohner von Zelebes 
brachten ihn ſeit den älteſten Zeiten in den Handel; bis jetzt 
dauernd beliebt und geſchätzt, lernt ungemein leicht und gut 
ſprechen, wird ſehr zahm und iſt ſanfter als andere. Pr. wie vor. 

Der kleine gelbgehäubte Kakadu (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“ und abgeb. Tafel XXIX, Vogel 132) iſt auch kleiner gelbbäckiger oder 
gelbwangiger Kakadu, gelbwangiger Kakatu mit gelber Haube (Finſch) und Gelbwangen— 
Kakadu (Br.) benannt. — Psittacus sulphureus, Gml., Lth., Behst. ete.; P. albus 
galeritus, Prsch., Edw.; Cacatua luteo-cristata, Brss., F'nsch., Schlgl.; C. sulphurea, 
II., Lss., Wgl., S. M., Gr.; Plyctolophus sulphureus, Tr., Jard. et SIb., Rsbrg.; 
Plietolophus sulfureus, Fnsch.; Psittacus sulfureus, Rss. 


423. Der rothgehäubte Kakadu (Psittacus moluccensis); Aſien. 
Ganzes Gefieder weiß, roſenroth angehaucht; lange, nach hinten 
herabhängende, mennigrothe Haube, deren obere Federn jedoch weiß ſind, 
ſodaß das ſchöne Roth nur zum Vorſchein kommt, wenn er in der 
Erregung die Federn aufklappt. Größe nahezu d. d. großen gelbhäubigen 
Kakadu. Heimat ausſchließlich Inſel Ceram; wird ſehr häu— 
fig den Kokospflanzungen ſchädlich. Die Jungen werden von 
den Eingeborenen aus den Neſtern genommen und aufgefüttert; 
gelangen zahlreich in den Vogelhandel. Freileben nicht be— 
kannt. Als Stubenvogel faſt zu groß, doch des ſchönen Gefieders 
und lebhaften Weſens wegen geſchätzt. Pr. 60 — 90M. 
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Der rothgehäubte Kakadu (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) iſt auch Molukkenkakadu, rothgehäubter Kakatu (Finſch) und Roth⸗ 
haubenkakadu (Br.) benannt. — Psittacus molluccensis, Gml., Behst., Khl. ete.; 
Cacatua rubro-cristata, Prss., Bp., Fnsch.; C. rosacea, Vll.; C. erythrolophus, Lss., 
Thnm.; C. moluccensis, Gr., Sel., WU., Schlgl.; Plietolophus moluccensis, Fisch,; 
Psittacus moluccensis, Rss. 


424, Der Inka⸗Kakadu (Psittacus Leadbeateri); Auſtralien. 

Ebenfalls weiß, roſenroth angehaucht, mit ſchön zinnoberrother 
Haube, welche eine breite, hochgelbe Querbinde hat und oberhalb auch 
von weißen Federn bedeckt iſt. Der prachtvollſte aller Kakadus. Größe 
d. d. großen gelbhäubigen Kakadu faſt gleich. Heimat Süd⸗ und 
Weſtauſtralien. Lebensweiſe iſt nicht bekannt. In der Ge⸗ 
fangenſchaft geſchätzt wie der vor. Pr. 50 — 60 M. 

Der Inka⸗Kakadu (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“ und abgeb. Tafel XXIX, Vogel 134) oder Leadbeater-Kakadu iſt von Finſch 
Leadbeater's Kakatu benannt. — Plyctolophus Leadbeateri, Vgrs., Lr., Jard. et SIb., 
Mtch., Bp.; P. erythropterus, Swns.; Cacatua Leadbeateri, Wgl., Gld., Rehb., Gr., 
Sci., Schlgl.; Plietolophus Leadbeateri, Znsch.; Psittacus Leadbeateri, Ess. 

425. Der roſenrothe Kakadu (Psittacus roseicapillus); Auſtralien. 

Ganzer Oberkörper, Ober- und Unterſchwanz nebſt Unterleib bis zu 
den Füßen ſchön aſchgrau; Oberkopf mit Haube blaß roſenroth, übriger 
Kopf, Hals und die ganze Unterſeite purpurroſenroth. Größe nahezu 
d. d. Inka-Kakadu. Much. und Wbch. ſollen nicht verſchieden fein. 
Heimat beinahe ganz Auſtralien, insbeſondre das Innere. 
Lebensweiſe nur ſoweit bekannt, daß ſie geſellig, oft in Flügen 
von 50 bis 200 Köpfen zuſammen halten. Brut in Baum⸗ 
höhlen, Gelege 3 Eier. In Auſtralien hält man ſie halb gezähmt 
als Hausgeflügel. Gehört ſeit neuerer Zeit zu den häufigſten 
Erſcheinungen des Vogelhandels und iſt des Prachtgefieders 
und der Gelehrigkeit wegen beliebt. Pr. 45 — 60 M. fürs Prch. 

Der roſenrothe Kakadu (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben- 
vögel“ und abgeb. Tafel XXIX, Vogel 133) heißt auch Roſakakadu, roſafarbner 
Kakadu, roſenfarbner Kakatu (Finſch) und Roſenkakadu (Br.) — Cacatua roseicapilla 
et rosea, Vll.; C. roseicapilla, Wgl., Gr., Schlgl., Gld.; C. eos, Lss., Gld., Rehb.; 
Eolophus roseus, Bp.; E. roseicapilla, Bp., F'nsch.; Plietolophus roseicapillus, 
Fnnsch.; Psittacus roseicapillus, Rss. 

426. Der kleine orangehäubige Kakadu (Psittacus citrino-cristatus) ; 
Aſien. 1 

Reinweiß, mit langer, tief orangefarbner Haube und einem eben— 

ſolchen, jedoch blaſſern Fleck auf jeder Wange. Größe d. d. kleinen gelben 
f 1755 
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Kakadu; kaum bedeutender. Heimat Timorlaut und Tenimber— 
Inſeln. Sonſt iſt nichts bekannt; gelangt viel ſeltener als 
die vor. in den Handel. Pr. 50 — 60 M. 


Der kleine orangehäubige Kakadu (ausführlich geſchildert in „Die fremd⸗ 
ländiſchen Stubenvögel“) iſt auch orangegehäubter Kakatu (Finſch) und wunderlicher⸗ 
weiſe Goldwangen-Kakadu (Br.) benannt. — Plyctolophus eitrino-eristatus, Frs., 
Bp.; P. eroceus, Hmr.; Psittacus chrysolophus, Tmm.; P. eitrinus et chrysolophus, 
Rsbrg.; Cacatua eitrino-cristata, Gr. etc.; Plictolophus eitrino-cristatus, Fusch. ; 
Psittacus eitr.-er., Rss. 7 

427. Der weißhäubige Kakadu (Psittacus leucolophus); Aſien. 

Ganz weiß und ebenſo auch die gerade, breite und hohe Haube. 


Größe etwas ſtärker als die des Inka-Kakadu. Heimat öſtliche 
Molukken. Freileben nicht bekannt, während er im Vogel- 
handel zu den gewöhnlichen Erſcheinungen gehört und in 
keinem zoologiſchen Garten fehlt. Ruhiger im Weſen, ſchreit 
aber faſt noch ärger, als die anderen. Pr. 40 — 50 M. 
Der weißhäubige Kakadu (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) oder weißgehäubter Kakadu iſt auch großer weißer Kakadu mit weißer 
Haube, weißgehäubter Kakatu (Finſch) und Weißhauben⸗Kakadu (Br.) benannt. — 
Cacatua leucolophus, Lss.; Cacatua, Bros.; C. cristata, Wgl., Gr., Bp., Scl., Schlgl.; 
C. albo-ceristata, Fnsch.; C. eristata et cristatella, Me.; Psittaca alba-eristata, 


Aldr.; Plictolophus leucolophus, Fnsch.; Psittacus cristatus, Khl., Vgt., Hhn.; 
P. leucolophus, Rss. 


428. Der Naſenkakadu (psittacus nasica); Auſtralien. 

Ebenfalls weiß; Stirnrand, Zügel- und Augenkreis roth; Kehle, 
Kopf und Hals roth durchſcheinend. Zeichnet ſich dadurch aus, daß ſein 
Oberſchnabel eine weit überhängende Spitze hat, nach welcher man ihm 
den Namen gegeben. Größe des roſenrothen Kakadu, kaum bemerkbar 
bedeutender. Heimat innres Südauſtralien. Nahrung allerlei 
Knollengewächſe, namentlich d. d. Orchideen, welche er mit 
dem Schnabel geſchickt auszugraben verſteht; ſoll auch den 
Saaten ſchädlich werden. Neſt in einer Baumhöhle; Gelege 
zwei Eier. Wird zutraulich und liebenswürdig und iſt des 
ſonderbaren Ausſehens wegen beliebt. Pr. 40 —50 M. fürs Prch. 

Der Naſenkakad ührli i i i ändi - 
vögel“ und abgeb. Tafel XIX Vogel Er Bet Finſch flangſchnübeliger Falain⸗ 
— Psittacus nasicus, Tmm., Lss., Pgt.; P. tenuirostris, K Hl.; Liemetis tenuirostris, 


Wgl., Bp., Gr., Fnsch., Sel., Gld.; L. nasieus, Gld., Rchb.; Cacatua nasica, Lss., 


Schigl.; Plyetolophus tenuirostris, Stph., Thnm.; Plictolophus nasica, Fnsch.; 
Psittacus nasica, Rss. 


* 


— 
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Noch eine beträchtliche Anzahl anderer Kakadus werden minder 
häufig eingeführt, ſodaß ich ſie hier nur zu erwähnen brauche: 429. 
Der rothzügelige Kakadu (Psittacus sanguineus, Gd.) von Auſtra⸗ 
lien. Grundfarbe weiß; Stirnrand und Zügel roſenroth. Größe des 
weißhäubigen Kakadu. Recht ſelten. — 430. Der blauäugige Kakadu 
(P. ophthalmicus, Scl.) von den Salomonsinſeln. Weiß mit langen 
zerſchliſenen Haubenfedern und breitem, nacktem Augenkreis. Größe des 
weißhäubigen K. Ueberaus ſelten. — 431. Goffin's Kakadu (P. 
Goffini, Fusch.) von den Salomonsinſeln. Grundfarbe weiß, Kopf, 
Hals und Bruſt roſenroth ſcheinend; Haube weiß, lebhaft roſenroth und 
gelb. Größe des Roſa-K. Selten von Frl. Hagenbeck eingeführt. — 
432. Der Triton⸗Kakadu (P. Triton, Tmm.) von Neuguinea und 
den Papuinſeln. Dem gelbhäubigen Kakadu in der Färbung gleich, 
doch kleiner und mit bedeutend ſtärkerm, kantigem Schnabel. Sehr ſelten. 
— 433. Dukorp's Kakadu (P. Ducorpsi, Hmbr.) von den Salo⸗ 
monsinſeln. Weiß; Haube, Schwingen und Schwanz innen gelb. Größe 
des weißhäubigen K. Recht ſelten eingeführt. — 434. Der Philip⸗ 
pinen⸗Kakadu (P. philippinarum, Gmd.) von den Philippinen. Weiß 
mit röthlichen Backen; Haube, Flügel und Schwanz innen gelblich, 
Schwanzdecken roth. Größe des gelbwangigen K. — 435. Der Naſen⸗ 
kakadu von Weſtauſtralien (P. pastinator, Gd.) Dem Naſenkakadu 
gleich, nur etwas größer; Stirnrand und Zügel blaſſer. Sehr ſelten; 
von Jamrach und Frl. Hagenbeck eingeführt. — 436. Der Helm⸗ 
kakadu (P. galeatus, Lt la.); abgebildet und beſchrieben in „Die fremd⸗ 
ländiſchen Stubenvögel“, Tafel XXIX, Vogel 136; Südauſtralien, Tas⸗ 
manien und Inſeln. Ein prachtvoller Vogel, ganz ſchwarz mit ſcharlach— 
rothem Kopf und Haube. Größe des gelbwangigen K. Nur ſelten, in 
den größten zoologiſchen Gärten. Ich erhielt einen aus England durch 
R. Hieronymi. — 437. Der ſchwarze Kakadu (P. Banksi, Zth.) von 
Auſtralien. Tiefſchwarz mit ſchöner Haube und einer breiten ſcharlachrothen 
Binde im Schwanz. Wbch. oder jüngerer Vogel hell marmorirt. Größe 
des rothhäubigen K. Nicht ſo ſehr ſelten, wenigſtens in allen größeren 
zoologijchen Gärten. — 438. Der ſchwarze Arara⸗Kakadu (P. ater- 
rimus, Gm.) von Neuguinea. Tiefſchwarz, grünlich glänzend mit nackten 
rothen Wangen. Sehr groß. Selten, in den zoologiſchen Gärten. 


Die Loris oder Pinſelzüngler unterſcheiden ſich durch beſondre 
Beſchaffenheit der Zunge, welche faſerig oder bürſtenartig, zum Saugen 
von Blütenſaft eingerichtet iſt. Hierin liegt zugleich ein Hinweis auf 
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ihre Lebensweiſe und Ernährung im Freien, welche letztre alſo ausſchließ⸗ 
lich oder doch vorzugsweiſe in Honig u. a. Pflanzenſäften, weichen und 
ſüßen Früchten u. drgl., bei manchen aber auch zugleich in Sämereien 
beſteht. Bis vor kurzem glaubte man, daß ſie überaus ſchwierig zu 
erhalten ſeien; ſeitdem jedoch eine Art als ausdauernder Stubenvogel ſich 
eingebürgert hat und ſogar mehrfach gezüchtet worden, iſt damit der 
Beweis geliefert, daß wenigſtens die körnerfreſſenden Loris für unſre 
Liebhaberei tauglich ſind. Aber auch die blos fruchtfreſſenden hat man 
bei zweckmäßiger Pflege hier und da ſchon längere Zeit hindurch geſund 
und munter erhalten. Im allgemeinen haben ſie mit Ausnahme jener 
einen Art allerdings nur Intereſſe für ſehr reiche Leute, welche nicht 
allein die hohen Preiſe bezahlen, ſondern ihnen auch die entſprechenden 
Räumlichkeiten gewähren und ſie in zweckmäßiger Weiſe verpflegen können. 
Man unterſcheidet Breitſchwänze oder eigentliche Loris (Domicella) und 
Keilſchwanzloris (Trichoglossus). Die letzteren ſcheinen ſämmtlich Samen⸗ 
freſſer zu ſein. 


439. Der Lori von den Blauen Bergen (Psittacus Swainsoni); 
Auſtralien. 

In einem Briefe von dem größten Vogelhändler und 
Naturaliſten Londons, Chs. Jamrach, an Herrn Emil Lin— 
den (1870) fand ich unter obigem Namen dieſen Keilſchwanz⸗ 
lori als „einen der ſchönſten Vögel, welche von Auſtralia 
kommen und Sad (Samen) freſſen“, angeboten. Der Be- 
trag war mit 10 ½½ Pfd. Sterling (210 Mark) für das Prch. 
verzeichnet; es war damals alſo die erſte Einführung. Das 
Gefieder iſt am ganzen Oberkörper dunkelgrasgrün; Kopf, Backen und Kehle 
lilablau, Unterhals und Bruſt ſchön zinnoberroth, Bruſtſeiten hochgelb, 


Bauch dunkelblau und Schwanz zitrongelb. Wbch. nur wenig ver- 
ſchieden; Bruſt mehr gelbroth, anſtatt rein roth. Heimat ſoll ganz 


Auſtralien und Vandiemensland ſein, wo die Blüten der 
großen Gummibäume mit ihrem Honigſaft ihm Nahrung 
bieten. Freileben und Brut nicht bekannt. Seit jener oben 
erwähnten Einführung iſt dieſer Lori dann immer zahlreicher 
in den Handel gekommen und damit iſt fein Preis herunter⸗ 
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gegangen, ſodaß zeitweiſe das Par ſchon für 60 Mark zu 
kaufen iſt. Die Herren Gymnaſiallehrer Friedrich Schneider II. 
in Wittſtock, Kaufmann Karl Petermann in Roſtock, Bild— 
hauer G. Heublein in Koburg und Graf Rödern in Breslau 
haben ihn zuerſt gezüchtet. Die Brut gleicht der anderer 
Papageien. Gelege im Niſtkaſten 3 bis 4 Eier. Jugendkleid 
d. d. alten faſt völlig gleich. Fütterung Kanarienſamen, Hirſe, 
Hanf und Hafer nebſt Eierbrot, gekochtem Reis, friſchen oder 
gequellten Ameiſenpuppen und ſüßen, weichen Früchten, Kirſchen, 
Beeren, Trauben, Datteln, Feigen u. drgl. Ueberaus lebhaft, 
anmuthig und prächtig, doch zuweilen durch arges Geſchrei 
läſtig. In der Vogelſtube mit kleinen Vögeln nicht bös— 
artig; mit anderen Papageien aber nicht zuſammen zu halten. 

Der Lori von den blauen Bergen (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“ und abgeb. Tafel XXX, Vogel 138) iſt auch Gebirgslori, fälſchlich blauer 
Goebirgslori, blaubäuchiger Keilſchwanzlori (Finſch) und Allfarblori benannt. (In der 
erſten Auflage dieſes „Handbuch“ hatte ich ihn als Pflaumenkopf der Händler ange- 
führt und Br. hat dies nachgefchrieben; doch iſt es ein entſchiedner Irrthum, denn 
man hat ihn nirgends jo geheißen). — Psittacus Novae-Hollandiae [haematodus 
var. ] et P. haematodus var. 8, Gml.; P. haematodus, Bcehst. ete.; P. haematodus 
[male parfait), FI.; P. eyanogaster, Shw.: Trichoglossus haematodus, Vgrs. et Hrsf., 


Schtst.; T. multicolor, Wgl., Gr., Bp., Schlgl., Gld.; T. Swainsoni, Jard. et SIb., 
Lions., Gld., Rehb.; T. Novae-Hollandiae, Blfh., Fnsch. 


440. Der rothbrüſtige Lori (Psittacus haematodes); Auſtralien. 

Dem Gebirgslori ſehr ähnlich, in der Größe gleich; 
Vorderkopf, Backen und Kinn ſchwärzlichviolettblau, Hinterkopf dunkel⸗ 
grün, im Nacken ein breites zitrongelbes Band; Rücken, Flügel und 
Schwanz dunkelgrasgrün; Kehle und Bruſt hoch orangezinnoberroth; 
Bauch ſchwärzlichgrün, Bauchſeiten und Hinterleib zitrongelb, dunkelgrün 
geſchuppt; Schnabel gelblichroth. Heimat Timor und Samoa. 
Bis jetzt noch wenig bekannt. Wird von Hagenbeck und 
Jamrach zuweilen eingeführt, doch von den meiſten Liebhabern 


mit dem Gebirgslori verwechſelt. Frißt ebenfalls Samen. 


Der rothbrüſtige Lori (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) heißt auch rothbrüſtiger Keilſchwanzlori (Finſch) und Rothbruſt⸗Lori (Br.). 
— Psittacus haematodus, L., Edw., Sigm., Shw., FI., Hhn.; P. capistratus, Behst., 
gt.; Trichoglossus capistratus, Vgrs. et Hrsf., MU. et Schlgl.; T. haematodus, 
Wgl., Gr., Bp., Vü.; T. cyanogrammus et T. haematodes, Fnsch.; Psittacus 
haematodes, Rss. 
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441. Der Lori mit roſenrothem Geſicht (Psittacus discolor); Auſtralien. 


Stirn und ganzes Geſicht bis zur Oberkehle, ebenſo die unteren 
Schwanzdecken ſcharlachroth, Zügel gelb, Fleck auf dem Oberkopf blau, 
Backen meergrün; der übrige Kopf und ganze Oberſeite ſchön grasgrün; 
unterſeits heller bis gelbgrün; Flügel grün, ſchwarz, blau und gelb 
gezeichnet und am Bug ein großer purpurbrauner Fleck; Schwanz grün, 
blutroth, ſchwärzlich und blau gezeichnet, unterſeits fahlgrau. Alle Far⸗ 
ben glänzend und überaus prächtig. Wbch. minder lebhaft gefärbt und 
kaum bemerkbar kleiner. Größe bedeutend geringer als d. d. vor. Hei⸗ 
mat Südauſtralien und Vandiemensland. Ich erhielt ein Prch. 
von Frl. Hagenbeck, welches ſich Jahr und Tag in der Vogel— 
ſtube vortrefflich erhielt. Nachdem ich daſſelbe dann an die Frau 
Prinzeſſin Croy abgegeben und das Wbch. leider geſtorben, iſt 
das Much. gegenwärtig, alſo nach nahezu vier Jahren, noch 
am Leben. Hiermit iſt der Beweis geliefert, daß auch dieſe 
überaus prachtvolle Art als lebensfähig und ausdauernd ſich zeigt. 
Doch iſt ſie leider ſo ſelten, daß im geſammten Großhandel bis 
jetzt kein zweites Wbch. zu bekommen war. Frißt auch Samen. 

Der Lori mit roſenrothem Geſicht (ausführlich geſchildert in „Die fremd⸗ 
ländiſchen Stubenvögel“) heißt auch blauſchwingiger Keilſchwanzlori (Finſch) und 
Schwalbenlori oder Schnellpapagei (Br.) — Psittacus discolor, Shw., Lth., Vll. ete.; 
P. humeralis et P. Lathami, Behst.; P. australis, Xhl.; P. Banksianus, III.; 


Nanodes discolor, Vgrs. et Hrsf., Schlgl.; Euphema discolor, Wgl., Gr.; Lathamus 
discolor, G/d., Rehb., Bp.; Trichoglossus discolor, Gr., Fusch. 


442. Der Moſchuslori (Psittacus concinnus); Auſtralien. 


Schön grasgrün; Stirn, Zügel und Backenfleck ſcharlachroth; Ober— 
und Hinterkopf meerblau, Nacken grün, Oberrücken olivenbraun vers 
waſchen; an jeder Bruſtſeite ein länglicher goldgelber Fleck; Flügel grün, 
gelb und ſchwärzlich gezeichnet; Schwanz grün, gelb und ſcharlachroth 
gezeichnet; Schnabel ſchwarz mit röthlicher Spitze. Wbch. ebenſo, Bruſt⸗ 
fleck jedoch nur gelb verwaſchen. Bedeutend kleiner als der Gebirgslori. 
Heimat Vandiemensland, Südauſtralien' und Neuſüdwales. 
Ueberaus ſelten und meines Wiſſens nur einmal nach Deutſch— 
land lebend eingeführt (Frl. Hagenbeck, 1874); nach dem 
zoologiſchen Garten von London 1869. Soll nach Moſchus 
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riechen und hat deshalb von den Koloniſten den obigen Namen 
erhalten. Frißt ebenfalls Samen. 

Der Moſchuslori (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben- 
vögel“) heißt nach Finſch Keilſchwanzlori mit gelben Bruftfeiten. — Psittacus con- 
einnus, Shw. ete.; P. pacificus, Shw.; P. rubrifrons, Behst., Hhn.; P. australis, 


Behst., VII., Hhn.; P. velatus, VII.; Trichoglossus coneinnus, Vgrs. et Hrsf., Jard. 
et SIb., Gld., Rehb., Thnm., Fusch. 


443. Der gelbgeſcheckte Lori (Psittacus chlorolepidotus); Auſtralien. 

Lebhaft dunkelgrasgrün, Oberkopf bläulich; unterhalb vom Schnabel 
bis zum Hinterleib ſchön gelb geſcheckt oder geſchuppt; untere Flügeldecken 
nebſt Achſeln ſcharlachroth; Schnabel blutroth, Spitze gelblich. Größe 
d. d. vor. gleich. Nicht ganz fo ſelten. Zeigte ſich bei mir recht 
ausdauernd. Heimat Neuſüdwales. Ebenfalls Samenfreſſer. 

Der gelbgeſcheckte Lori (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stu— 
benvögel“) iſt von Finſch gelbgefleckter Keilſchwanzlori benannt. — Psittacus chloro- 


lepidotus, Xhl., Rss.; Trichoglossus Matoni, Vgrs. et Hrsf.; T. chlorolepidotus, 
Wgl., Jard. et SIb., Gld., Rehb., Lr., Gr., Bp., Schlgl., E’insch. 


444. Der Schmucklori (Psittacus ornatus); Aſien. 

Ganz entſchieden der reizendſte von allen dieſen Loris, 
klein, zierlich in jeder Bewegung und im ganzen Weſen 
anmuthig. Oberkopf und Ohrgegend dunkel violettblau; Hinterkopf, 
Zügel, Backen und Kinn ſcharlachroth, Kropf und Bruſt ebenſo, aber mit 
violettſchwarzen Querbinden; Hinterhals, Rücken, Flügel und Schwanz 
dunkelgrasgrün; ein breiter Streif an jeder Halsſeite, Oberrücken und - 
untre Flügelſeite hochgelb; Seiten und Bauch gelb, jede Feder mit breitem 
grünem Saum, Bauch daher faſt ganz grün; hintrer Unterleib und 
untere Schwanzdecken hell grasgrün, jede Feder mit dunkelgrünem Saum; 
Schwanz dunkelgrün, ſcharlachroth und gelb gezeichnet; Schnabel wachs— 
gelb; Auge bernſteinroth; Füße ſchwärzlichgrau. Wbch. ſoll an Ober— 
kopf und Ohrgegend nur dunkelblau, ohne den Ton ins Violette und 
an Kopf und Bruſt grün geſtreift ſein. Heimat Zelebes. Herr 
Wiener in London ſandte mir ein Much. zur Beſtimmung 
und Herr Mieth brachte i. J. 1876 fünf Köpfe von einem 
kleinen Hamburger Händler mit, welche jedoch ſämmtlich 
eingingen. Scheint ſonſt aber nicht weichlich zu ſein. Eben— 
falls Samenfreſſer. Preis 120 M. f. d. Prch. 


Der Schmucklori (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“) iſt von Finſch blauohriger Keilſchwanzlori genannt. — Psittacus ornatus 
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L. ete.; P. inquinatus, MIl.; Psittaca indica varia, Bros.; Eos ornata, Wgl., Gr, 
Bith.; Trichoglossus ornatus, Gr., Bp., Wlle., Schlgl., E'nsch. 


445. Der ſchwarzkäppige Lori (Psittacus atricapillus); Aſien. 

Ein prächtiger Vogel und früher, bevor der Gebirgslori 
ihm den Rang abgelaufen, der am häufigſten eingeführte Pinjel- 
züngler. Oberhalb dunkelgrasgrün, unterhalb purpurſcharlachroth; 
Stirn und Oberkopf ſchwarz, Hinterkopf dunkel violett, an der Oberbruſt 
ein gelbes Schild; Flügel grün, blau und gelb gezeichnet. Schenkel blau; 
Schwanz karminroth mit dunklem Endrand. Wbch. ſoll nicht ver— 
ſchieden ſein. Größe des Gebirgslori, aber ſtämmiger mit kurzem Schwanz. 
Heimat Indien und Inſeln. Frißt nur Weichfutter und Früchte, 
erhält ſich trotzdem recht gut und ein Wind. im Beſitz des 
Prinzen Karl von Preußen ſpricht allerliebſt. Preis 45 —60 M. 
für den einzelnen, 180 — 300 M., wenn er ſpricht. 

Der ſchwarzkäppige Lori (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stu⸗ 
benvögel“ und abgeb. Tafel XXX, Vogel 137) oder violettkäppige Lori heißt bei 
Finſch ſchwarzköpfiger Breitſchwanzlori und Erzlori (Br.). — Domicella atricapilla, 
Wgl.; Lorius orientalis indicus, Brss.; L. domicella, Vgrs., Jard. et SIb., Thnm., 
Gr., Bp., Fnsch., Wlle., Schlgl.; Psittacus domicella, L., Gml., Lih., Behst., Vll. ete.; 
Domicella atricapilla, Fnsch.; Psittacus atricapillus, Ess. 

Noch recht viele andere Loris werden eingeführt, ohne daß fie jedoch 
für die Liebhaberei eine beſondre Bedeutung erlangen, und zwar einer— 
ſeits, weil ſie überaus ſelten und andrerſeits auch meiſtens nur zu hin— 
fällig ſind. Es bedarf daher hier nur der Herzählung, während ich ſie 
in der größern Ausgabe „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ ausführlich 
ſchildern werde. 446. Der Frauenlori (Psittacus Lori, L.) von Neu⸗ 
guinea und den Inſeln. Dem vor. ähnlich; glänzend roth, Ober- und 
Hinterkopf tiefſchwarz; Hinterhals, Mantel, ein Band um die Oberbruſt 
und die ganze Bruſt- und Bauchmitte nebſt Schenkel, Hinterleib und 
unteren Schwanzdecken tief violettblau; Flügel bräunlichgrasgrün; Schwanz 
ſcharlachroth, grünlich, ſchwärzlich, gelb und blau gezeichnet. In der 
Größe und im ganzen Weſen dem vorigen gleich. — 447. Der rothe 
Lori mit gelbem Rückenfleck (P. garrulus, L.) von den Molukken. 
Scharlachroth, Flügel und Schwanz grün, roth, gelb und ſchwarz ge— 
zeichnet; Flügelbug und ein dreieckiger Fleck auf dem Mantel zitrongelb. 
In allem dem vor. gleich. War im Berliner zool. Garten vorhanden. 
(Breitſchwanzlori mit gelbem Mantelfleck nach Finſch). — 448. Der 
ſcharlachrothe Lori (P. ruber, Gml.) von Amboina u. a. Inſeln. Glänzend 
ſcharlachroth; Flügel mit zwei ſchwärzlichen Binden und ſchön blau ge⸗ 
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zeichnet, untere Schwanzdecken tiefblau, Schwanz matt purpurbraun. Den 
vor. in allem gleich. — 449. Der blaunackige Lori (P. cyanauchen, MA.) 
von Neuguinea. Dem Frauenlori ähnlich, doch ohne das rothe Nackenband. 
Noch ſeltner als die vor. — 450. Der grünſchwänzige Lori (P. chloro- 
cercus, Gd.) von den Salomonsinſeln. Glänzend karminroth und dem 
ſchwarzkäppigen Lori ähnlich, aber durch einen ſchwarzen Fleck an der Hals— 
ſeite und den grünen nur am Ende düſterrothen Schwanz zugleich zu unter— 
ſcheiden. Ueberaus ſelten, auch in den Muſeen. Seit 1867 ein Prch. im zool. 
Garten von London. — 451. Der rubinrothe Lori (P. Kuhli, Vgrs.) 
von den Geſellſchaftsinſeln. Oberhalb dunkelgrün; Schopf, Stirn und 
Vorderkopf grün, Scheitel und Hinterkopf dunkel violett; Zügel, Kopfſeite 
und ganze Unterſeite purpurſcharlachroth; Schenkel und Hinterleib dunkel 
violett; Schwanz purpurroth, grüngelb und ſchwärzlich gezeichnet, Schnabel 
mennigroth. Größe geringer als d. d. vor. Selbſt als ausgeſtopfter Vogel 
ſelten, trotzdem bereits lebend eingeführt. In der Menagerie des Königs 
Maximilian Joſeph von Baiern. — 452. Der ſcharlachſtirnige Lori (P. 
scintillatus, TZmm.); Weſtküſte von Neuguinea. Grundfarbe ſchön gras— 
grün; Stirn bis zu den Augen und Zügel dunkel ſcharlachroth. Scheitel 
und Hinterkopf ſchwarzbraun. Größe des ſchwarzkäppigen L. Wird in 
ſeiner Heimat vielfach im Käfige gehalten, dürfte jedoch noch kaum lebend 
nach Europa eingeführt ſein. — 453. Der blauſtirnige Lori (P. 
coccineus, Lih.) von den Shangirinſeln. Grundfarbe karminroth; quer 
über dem Scheitel und jederſeits vom Augenrande bis zum Nacken ein 
blauer Streif; Mantel und Bruſt blau; Flügel roth mit violettſchwarzen 
Schultern und ſchwarzer Querbinde; Schwanz roth, purpurſchwarz und 
blau gezeichnet; Schenkel und Unterleib blau. Wol kaum ſchon lebend 
eingeführt. — 454. Der geſtreifte Lori (P. reticulatus, MU.) von 
den Tenimberinſeln. Grundfarbe karminroth; Ohrfleck dunkel violett— 
blau; Oberrücken prächtig zyanblau; Bruſt roth, bläulich angehaucht. 
Kaum jo groß als der ſchwarzkäppige L. Selten eingeführt; im Ber- 
liner zoologiſchen Garten vorhanden. — 455. Der ſammetſchwarze 
Lori (P. ater, Scp.) von Neuguinea. Schwarz mit purpurnem Schein; 
Oberrücken matt graubraun angehaucht; Bürzel und Schwanzdecken korn— 
blumenblau; Bruſt purpurröthlichbraun. Größe des ſchwarzkäppigen L. 
Selten, in den zoologiſchen Gärten. — 456. Der Zwerglori (P. pusil- 
lus, Shw.) von Südauſtralien, Neuſüdwales und Vandiemensland. 
Grün mit rothem Geſicht, Hinterhals und Oberrücken olivenbraun; 
wenig größer als die Fledermauspapageien; ein allerliebſtes Vögelchen, 
welches im Weſen dem Moſchuslori ſehr ähnlich ſein und mit demſelben 
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vereint auch umherſchwärmen ſoll. Jamrach führte zwei Pärchen im 
Mai 1877 ein, ſonſt noch niemals lebend vorhanden geweſen. (Braun⸗ 
manteliger Keilſchwanzlori nach Finſch). 


Papageichen nennt Dr. Finſch jene kleinen lieblichen Vögel, welche 
die Zwerge in dieſer großen Vogelfamilie ſind und ſich von den anderen 
durch ganz beſondere Eigenthümlichkeiten unterſcheiden. Zur Nacht hän⸗ 
gen ſie ſich fledermausartig mit den Füßen auf; ich gab ihnen daher 
den Namen Fledermauspapageien, unter welchem ſie bei den Lieb— 
habern und Händlern allgemein bekannt ſind. Sie werden ſelten einge— 
führt und haben hohe Preiſe, 75 — 90 M. f. d. Prch. Zu den zier⸗ 
lichſten, anmuthigſten und farbenprächtigſten aller Stubenvögel gehörend, 
ſie ſind leider ſo ſehr hinfällig, daß es bis jetzt noch nicht gelungen iſt, 
ſie dauernd zu erhalten. Auf der Weltausſtellung in Paris 1867 ſah 
ich zuerſt drei Käfige mit verſchiedenen Arten, welche von einem Eng— 
länder zum Verkauf ausgeboten wurden. Das Verzeichniß der Thiere 
des zoologiſchen Gartens von London zeigt nur drei Arten und ich habe 
im Laufe der Jahre 19 Köpfe in fünf Arten erhalten, und ſomit kann 
ich nachweiſen, daß bis jetzt ſechs Arten in Euxopa lebend vorhanden 
geweſen. Ihrer Ernährung in der Freiheit, in ſüßen Früchten, Baum— 
blüten, Knoſpen u. a. zarten Pflanzenſtoffen beſtehend, angemeſſen, füttert 
man ſie mit geſottnem, gezuckertem Reis, Eierbrot und allerlei weichen, 
ſüßen Früchten, Feigen, Datteln, Birnen, Trauben u. a. So dauerte 
in meiner Vogelſtube ein Wbch. nahezu 1½ Jahre aus, während die 
meiſten binnen wenigen Monaten zugrunde gehen; nur ein wenig ſauer 
gewordne oder ſonſt verdorbne Frucht oder drgl. darf man aus Unacht—⸗ 
ſamkeit geben — und der zarte Lebensfaden iſt zerriſſen. Am beſten er- 
halten ſich die an Kanarienſamen und Hirſe gewöhnten. Solange ſie 
geſund ſind, laſſen die Much. einen wunderlichen, leiſen, nicht unan— 
genehmen Geſang hören, indem ſie flügelklappend hin- und hertänzeln. Wbch. 
dadurch verſchieden, daß fie nicht die maßgebenden Kennzeichen der Much. 
haben und daher ſchwierig in den einzelnen Arten zu unterſcheiden. 


457. Das blauſcheitelige Papageichen (Psittacus galgulus); Afrika. 

Das einzige, welches ziemlich häufig in den Handel gelangt 
und allbekannt iſt. Grundfarbe grasgrün, mit ſchön blauem Fleck auf 
dem Scheitel, dreieckiger hochorangefarbiger Zeichnung auf dem Ober— 
rücken, ſcharlachrothem Fleck an der Oberbruſt und ebenſolcher Färbung 
des Bürzels und Schwanzes. Schnabel ſchwarz. Auge dunkelbraun; 
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Füße fleiſchfarben. Wbch. ohne den rothen Bruſtfleck und mit kleinem, 
bräunlichem Fleck im Nacken, ſonſt übereinſtimmend. Flügel 7,3 bis 8,3 em.; 
Schwanz 3 bis 3,3 em.; Geſammtgröße alſo bedeutend geringer als die 
des Sperlingspapagei. Heimat Borneo, Sumatra, Banka und 
Südmalakka. Soll in feiner Heimat vielfach im Käfige ge⸗ 
halten werden. Preis 75— 120 M. f. d. Prch. 

Das blauſcheitelige Papageichen (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“ und abgeb. Tafel XXX, Vogel 139) iſt auch blauſcheiteliger Fledermaus⸗ 
papagei und Blaukrönchen (Br.) benannt. — Psittacus galgulus, L. etes; P. flavigulus, 
Bad.; P. pumilus, Scp.; P. galgulus, Swns.; Psittacula galgulus, Wgl.; P. galgula, 
Lss.; P. cyaneo-pileata, Brj.; Lorieulus pumilis, Bit.; L. galgulus, Dlth., bp., 
Sne., Hrsf., Gr., Wlle., Schlgl.; Coryllis galgulus, Fnsch. 

Außerdem werden noch eingeführt: 458. Das rothkäppige Pa⸗ 
pageichen (Psittacus culacissi, Wgl.) von den Philippinen. Hell 
grasgrün, Schwingen und Schwanz dunkler; Stirn und Vorderkopf zin⸗ 
noberroth; Ober- und Hinterkopf fahl orangegelb, Nacken lebhaft orange⸗ 
gelb; Kehle bis Unterbruſt orangezinnoberroth; Bürzel und obere Schwanz⸗ 
decken ſcharlachroth; Schnabel roth. Größe d. vor. Im zoologiſchen 
Garten von London; auch in meiner Vogelſtube geweſen. — 459. Das 
Zeylon⸗Papageichen (P. indicus, Khl.) von der Inſel Zeylon. Gras⸗ 
grün, unterhalb heller, Schwingen und Schwanz dunkler; Stirn und 
ganzer Oberkopf hyazinthroth; Bürzel und obere Schwanzdecken dunkel 
kirſchroth; Schnabel roth. Größe d. vor. Von Chs. Jamrach erhalten. 
460. Sclater's Papageichen (P. Sclateri, W c.); Zelebes und Sulu— 
inſeln. Grundfarbe grasgrün; Mantel orangegelb; Kehlfleck, Flügelrand, 
Bürzel und obere Schwanzdecken ſcharlachroth; Schnabel roth. Im zoo— 
logiſchen Garten von London. — 461. Das Frühlings papageichen 
(P. vernalis, Sprm.); indiſches Feſtland. Grasgrün, Kopf und Unter⸗ 
seite heller; Hinterhals, Mantel und Bruſt orangebräunlich; großer Kehl⸗ 
fleck hell meerblau; Bürzel und obere Schwanzdecken lebhaft purpurroth; 
Schnabel korallroth. Von Frl. Hagenbeck, C. Gudera, Baudiſch in Trieſt u. A. 
eingeführt. — 462. Das javaniſche Papageichen (P. pusillus, Gr.); 
Java, auch Malakka. Glänzend grasgrün, unterhalb heller, gelbgrün; 
Oberrücken orangegelblich; großer runder hochgelber Fleck auf der Ober- 
bruſt; Bürzel und obere Schwanzdecken zinnoberroth; Schnabel orange— 
roth. Einmal durch R. Hieronymi in Braunſchweig aus England er⸗ 
halten, wo es von einem kleinen mit Matroſen verkehrenden Händler 
gekauft war. Dürfte nur höchſt ſelten lebend eingeführt werden, obwol 
der Handel ja von Java aus mancherlei andere Vögel bietet. 


II. Die kerbthierfreſſenden Vögel. 
(Inſektenfreſſer oder Wurmpögel, auch Veerenfreſſer). 


Wie S. 8 ausgeführt, mußte ich hier eine Eintheilung 
der Sing- und Schmuckvögel treffen, welche für die Lieb— 
haber am bequemſten iſt, wenn ſie auch den ſtrengen An— 
forderungen der Wiſſenſchaft nicht ganz entſpricht. Aus 
Nützlichkeitsrückſichten, d. h. um das Verſtändniß zu erleichtern, 
habe ich in dieſem „Handbuch“ alle Vögel in möglichſt große 
Gemeinſchaften zuſammengefaßt und die Zerſplitterung in 
unzählige Gruppen, Sippen und Familien vermieden. Ebenſo 
beſtrebe ich mich auch, die zweite Hauptgruppe der Stuben⸗ 
vögel, die Wurm- oder Kerbthier- und Beerenfreſſer, möglichſt 
überſichtlich an einander zu reihen. 

Kurz gefaßt find für dieſelben folgende Eigenthümlich⸗ 
keiten bezeichnend: Sie ernähren ſich von den Kerbthieren in 
allen deren Verwandlungsſtufen; viele freſſen nur Inſekten, 
andere auch Beeren, Früchte u. a. friſche Pflanzentheile und 
manche ſchließlich neben beiden zugleich Sämereien. Sie 
bedürfen alle bedeutender Nahrungsmaſſen, weshalb ſie von 
frühmorgens bis ſpätabends munter und mit dem Kerbthier— 
fange beſchäftigt ſind. Hierin liegt es aber auch begründet, 
daß ſie bei mangelnder Nahrung viel leichter zugrunde gehen, 
als die Samenfreſſer. In ihren Reihen haben wir bekannt⸗ 
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lich die hervorragendſten Sänger vor uns, und es iſt daher 
ein erfreuliches Zeichen, daß in neuerer Zeit die Liebhaberei 
den fremdländiſchen Kerbthierfreſſern ſich ebenfalls überaus 
regſam zugewendet, ſodaß alſo auch ihre Einfuhr einen er— 
kennbaren Aufſchwung genommen und einerſeits zahlreiche 
neue Arten und andrerſeits eine größere Fülle der bereits. 
bekannten dem Handel zugeführt hat. 

Selbſt mit ihrer Züchtung hat man eifrig und hier und 
da auch bereits erfolgreich begonnen; ſo niſten z. B. der 
blaue Hüttenſänger und der Sonnenvogel unſchwer in den 
Vogelſtuben. In Hinſicht der Behandlung und Pflege aller 
dieſer Vögel in der Gefangenſchaft ſind folgende Regeln nicht 
außer Acht zu laſſen: Stete, aufmerkſame Beobachtung, äußerſte 
Reinlichkeit, regelmäßige Fütterung, friſches, durchaus reines 
Trinkwaſſer, auch Badewaſſer und ſodann ein naturgemäßer 
Wechſel des Futters nach den Jahreszeiten. Rathſchläge inbetreff 
der Wartung, Verpflegung, Züchtung und nach allen übrigen 
Seiten hin ſind weiterhin in beſonderen Abſchnitten zu finden. 


Die Tangaren (Tanagrae). 


Zu den farbenprächtigſten unter allen fremdländiſchen Vögeln ge— 
hörend, würden ſie jedenfalls vor vielen anderen beliebt ſein, wenn 
ſie nicht gar bedeutſame Mängel zeigten. Geſang fehlt durchaus; nur 
leiſe, rauhe und nicht angenehme Töne laſſen ſie hören. Entfalten 
keineswegs eine ihren glänzenden rothen, grünen, blauen u. ſ. w. Farben 
entſprechende Anmuth und Liebenswürdigkeit; ſind vielmehr plump, 
ſtürmiſch, ſcheu und laſſen ſich nicht leicht zähmen; nicht friedfertig, 
ſondern manchmal recht bösartig und nicht im Geſellſchaftskäfige oder 
in der Vogelſtube zu halten; bringen jeden jungen, kranken oder 
ſchwachen Vogel um. Bis jetzt noch kaum gezüchtet, während es ſich 
doch wol der Mühe verlohnen ſollte, gerade mit ihnen Zuchtverſuche anzu— 
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ftellen.*) Fütterung freilich mühevoll und koſtſpielig; bedürfen außer dem 
Gemiſch von Ameiſenpuppen, Eierbrot und Moorrübe auch Mehlwürmer 
und guter, ſüßer Frucht, je nach der Jahreszeit; in Waſſer geweichtes und 
gut ausgedrücktes Eierbrot nebſt geſottnem Reis ſind gute Hilfsmittel zur 
Ernährung. Etwa Finkengröße (eine dazu gehörige Sippſchaft, die ſog. 
Organiſten [Euphonia] find kleiner, kaum bedeutender als die mittleren 
Prachtfinken). Man darf fie mit gutem Recht zwiſchen den Kerbthier⸗ 
freſſern, etwa den Droſſeln und den Samenfreſſern, Finken und Ver- 
wandten in die Mitte ſtellen; viele ernähren ſich von Inſekten, Früchten 
und Sämereien zugleich, andere freilich nur von den beiden erſteren. 
Zahlreiche Arten. Heimat die Urwälder Mittel- und Nordamerikas; 
halten ſich im dichten, niedern Gebüſch und Röhricht, ſeltner auf hohen 
Bäumen auf und fallen durch ihre Prachtfarben von weitem ins Auge. 
Freileben faſt garnicht bekannt. In großer Mannigfaltigkeit, doch meiſtens 
nur in wenigen Köpfen eingeführt. Preiſe hoch, 45, 60-75 M. f. d. Prch. 


463. Die Krontangara (Tanagra coronata); Amerika. 
Einfarbig ſchwarz, ſtahlblau glänzend, mit einem purpurrothen 
Fleck auf dem Schnabel, welcher jedoch nur zur Geltung kommt, wenn 
der Vogel in Erregung iſt; in jedem Flügel ein weißer Fleck; Schnabel 
ſchwarz; Auge dunkelbraun. Wbch. einfarbig braun, unterhalb heller 
gelblichbraun. Größe etwa d. d. einheim. Kernbeißers. Heimat Süd⸗ 
braſilien und Paraguay. Lebhafter, hübſcher Vogel, der leider 
zu den bösartigſten Raufbolden gehört. Namentlich das Wbch. 
richtet unter Prachtfinken u. a. kleinen Vögeln nur zu große 
Verheerungen an. Kräftig und ausdauernd; hält ſich jahrelang 
vortrefflich und ſoll auch im Berliner Aquarium geniſtet haben. 
Zweifellos züchtbar, bis jetzt jedoch mit vollem Erfolg noch nicht 
gezogen. Frißt ebenſo wie die drei nächſtfolgenden neben Kerb— 
thieren und Früchten auch Sämereien. Preis 45—50 M. f. d. Prch. 
5 Die Krontangara (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) hat keine weiteren Namen. — Agelaius coronatus, FM.; Tanagra coryphaea, 


Lehitst.; T. brunnea, Sp.; Tachyphonus Vigorsii, Swns., Jard. et Slö.; T. cory- 
phaeus, Gr.; T. coronatus, Ch., Brmst.; Tanagra coronata, Rss. 


) Frau Prinzeſſin L. v. Croy ſchreibt in der „Gefiederten Welt“ 
joeben, daß ein Preh. Purpurtangaren in ihrer Vogelſtube geniftet 
hat; jedenfalls der erſte derartige Züchtungserfolg. 
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Der vor. ähnlich und im Weſen übereinſtimmend, doch im Handel 
viel ſeltener ſind die folgenden Arten: 464. Die Trauertangara 
(Tanagra melaleuca, Sprrm.) von Nordbraſilien, Venezuela und Tri— 
nidad. Färbung und Größe d. vor., nur ohne rothen Kopffleck; Schul- 
tern und Innenfahne der Schwingen weiß. Wbch. dunkler als d. vor., 
mehr röthlichbraun. Ueberaus ſelten; meines Wiſſens nur einzeln von 
Reiche, Hagenbeck und Jamrach eingeführt. (Ausführlich geſchildert in 
„Die fremdländiſchen Stubenvögel“ und abgeb. Tafel XIV, Vogel 72; 
von Br. Schwarztangara genannt). — 465. Die rothhäubige 
Tangara (T. cristata, Gml.) von Braſilien, Giana und Neugranada; 
mehr bläulichſchwarz und mit rothem Federbuſch auf dem Kopfe. Kehle 
und Bürzel fahl röthlichgelb. Wbch. hell röthlichbraun, unterhalb braun— 
gelb. Wenig kleiner als d. vor. Zuweilen von Vekemans eingeführt. — 
466. Die kleine Trauertangara (T. luctuosa, d’Orb.) von Weſt⸗ 
indien. Der Trauertangara gleich, nur bedeutend kleiner und mit viel 
breiterer weißer Binde über die Flügel. Höchſt ſelten von Vekemans 
eingeführt. 


467. Die Purpurtangara (Tanagra brasiliensis); Amerika. 


Ganzer Körper glänzend purpurroth, bis auf Flügel und Schwanz, 
welche ſchwarz ſind; Auge roth; Schnabel ſchwarz, Unterſchnabel am 
Grunde breit weiß. Bleibt unverändert roth und verfärbt ſich nicht; 
blaßt im Käfige gewöhnlich etwas ab; bei guter Verpflegung und vollem 
Licht aber nicht. Wbch. dunkelbraun mit lebhaft rothem Schein, be— 
ſonders am Schwanz und Unterkörper. Größe der Krontangara. Da 
ſie größerer Beliebtheit als andere ſich erfreut, ſo achte man zur Unter— 
ſcheidung auf den weißen Unterſchnabel. Heimat Südbraſilien. Un⸗ 


ter allen Tangaren am zahlreichſten eingeführt und eine ziem— 
lich regelmäßige Erſcheinung des Markts. Wenn bis jetzt in den 
Vogelſtuben erſt wenige Züchtungsverſuche mit ihr angeſtellt 
worden, jo trägt wol der hohe Preis von 60 — 72 M. f. d. Prch. 
die Schuld daran. Man ſollte aber bedenken, daß ein ſo 
prachtvoller und koſtbarer Vogel im glücklichen Falle den 
Verſuch doch auch reichlich lohnend macht. — Prinz Wied fand 
das Neſt auf mittelhohen Bäumen oder dicht über der Erde 


im Gebüſch, aus Würzelchen, Halmen und Moos gebaut mit 
Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 2. Aufl.“ 18 
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2 bis 3 Eiern, welche bläulichgrün, braun beſpritzt und ge— 
ſtrichelt ſind. Aufenthalt Nähe des Waſſers im lichten Ge— 
büſch. Dieſen Verhältniſſen entſprechend find die Niſtgelegen— 
heiten einzurichten. Sie wie alle nachfolgenden iſt ausſchließ— 
lich Frucht- und Kerbthierfreſſer. 

Die Purpurtangara (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“ und abgeb. Tafel XIV, Vogel 68) iſt auch braſiliſche Tangara, Immerroth⸗ 
vogel und Tapiranga nach ihrem braſil. Namen, Br.) geheißen. — Tanagra brasilia, 
L., Bff., Lth., Pr. d.; Rhamphocelus coceineus, VU., Lss., Dsmr.; R. brasiliensis, 
Hrtl.;, R. brasilius, Cb., Brmst.; Rhamphopis coceineus, Swns.; Tanagra bra- 
siliensis, Br., Rss. 

468. Die Scharlachtangara (Tanagra rubra); Amerika. 


Den vor. ähnlich, nur heller ſcharlachroth, Flügel und Schwanz 
ſchwarz; Auge dunkelbraun; Schnabel bleigrau. Wbch. olivengrün, 
unterhalb heller gelblich; Flügel und Schwanz ſchwarzbraun. Much. 
im Winterkleide dem Wbch gleich. Flügel und Schwanz aber dunkler, 
reinſchwarz. Wenig größer als d. vor. Heimat ganz Nordamerika; 
Zugvogel. Seltner als d. vor.; gewöhnlich nur einzeln ein— 
geführt. Im Weſen und all. übr. dürfte ſie mit d. vor. 
übereinſtimmen. Preis etwa 60 M. f. d. Prch. 

Die Scharlachtangara (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben 
vögel“ und abgeb. Tafel XIV, Vogel 69) hat keine anderen Namen. — Tanagra 


rubra, L., Gml., WIs., Audb., Rss.; Pyranga rubra, Vll., Swns., Audb., Sel., Brd.; 
P. erythromelas, FI.; Phoenisoma rubra, Swns., Cb. 


469. Die Feuertangara (Tanagra aestiva); Amerika. 

Herrlich ſcharlachroth, an Flügeln und Schwanz etwas düſtrer 
purpurroth; Auge braun; Schnabel dunkel horngrau. Wbch,. oberhalb 
düſter und unterhalb hell olivengrünlichgelb; Flügel dunkler bräunlich. 
Ebenſo das Much. im Winterkleide. Größe d. vor. Heimat ganz 
Nordamerika. Freileben wenig bekannt; Neſt in geringer 
Höhe aus Halmen und Wurzeln, mit Gräſern ausgefüttert. 
Gelege 4 — 5 Eier; rein grünlichblau. Brutdauer 12 Tage. 
Beide Gatten d. Prch. brüten und füttern die Jungen. Sel⸗ 
ten eingeführt. Auf der Ausſtellung des Vereins „Aegintha“ 
in Berlin (1876) war eine einzelne Feuertangara im Be— 
ſitz des Herrn Händler Lemm. Preis etwa 30 M. f. d. Kopf. 
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5 Die Feuertangara (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“ und abgeb. Tafel XIV, Vogel 71) oder der Sommerrothvogel. — Pyranga 
aestiva, Y U., Bp., Audb., Scl., Brd.; Tanagra aestiva, Swns., Ch., Rss.; Musci- 
capa rubra, L. - 

Hierher gehören noch eine Anzahl nahverwandter, bis jetzt überaus 
ſeltener Tangaren, welche ich daher nur kurz aufzählen darf: 470. Die 
blutrothe Tangara (Tanagra sanguinolenta, Loss.) von Mittelamerika. 
Scheitel, Kopf, Hinterhals, Kropf, Bruſt und Bürzel blutroth; übriger 
Körper glänzend ſchwarz. Wbch. ſoll blos düſtrer gefärbt ſein. Größe 
und all. übr. der Purpur⸗T. gleich. Ich erhielt ein Much. von Gudera; 
ſonſt wüßte ich nicht, daß ſie jemals eingeführt wäre. — 471. Die 
zinnoberrothe Tangara (T. saira, S.) von Südamerika. Glänzend 
zinnoberroth, Flügel und Schwanz röthlichbraun. Wbch. düſter gelb— 
licholivengrün, unterhalb reiner gelb; Much. im Winterkleide ebenſo. 
Größer als d. Purpur⸗T. Hin und wieder einzeln eingeführt. — 472. 
Die ſchwarzbraune Tangara (T. jacapa, L.) von Nordbraſilien. Ober⸗ 
kopf, Hals und Bruſt purpurröthlichbraun; Kehle und Geſicht heller pur— 
purn braunroth. Wbch. düſter röthlichbraun; Flügel und Schwanz 
ſchwarzbraun. Ob ſich das Mind. verfärbt, weiß ich nicht. Größe ge— 
ringer als d. d. Purpur⸗T. Wird einzeln als Wbch. d. vor. eingeführt. 
— 473. Die goldgelbe Tangara (T. ludoviciana, Ws.) von Nord- 
amerika und Kalifornien. Oberkopf zinnoberroth, Geſicht heller roth; 
Rücken, Schultern, Flügel und Schwanz ſchwarz, Flügel mit zwei gelben 
Binden; alles übrige glänzend zitrongelb. Wbch. oberhalb gelblich— 
olivengrün, Zügel ſchwefelgelb, Flügel und Schwanz ſchwarzbraun mit 
weißer und gelber Querbinde; unterhalb reingelb. Ebenſo das Mauch. 
im Winterkleide. Größe der Purpur-T. Ueberaus ſelten; ich erhielt 
ein Much. i. J. 1873 von Gudera. Seitdem habe ich ſie nicht geſehen; 
in den Verzeichniſſen der zool. Gärten nicht vorhanden. — 474. Die 
Schmucktangara (T. ornata, Sprrm.) von Braſilien. Kopf und Hals 
glänzend düſter blau, Oberkopf lebhaft blau, Zügel ſchwarz; Mantel 
und Schultern bläulichſchwarz; Flügel und Schwanz ſchwarzbraun, jede 
Feder grünlich geſäumt und die Flügel gelb und blau gezeichnet; unter— 
halb düſter blau. Wbch. mir nicht bekannt. Größe d. Purpur-T. Einzeln 
und ſelten im Handel. Weshalb ſie den obigen latein. Namen erhal⸗ 
ten, iſt mir unerklärlich. — 475. Die graue Tangara (T. sayaca, 
L.) von Oſtbraſilien. Kopf, Hals und ganze Oberſeite aſchgrau, mit 
bläulichem Schein; Flügel und Schwanz ſchwarz mit grünlichblauer 
Binde; unterhalb bläulichaſchgrau; Auge braun; Schnabel ſchwärzlich, 
am Grunde heller bleigrau. Wbch. ebenſo, nur düſtrer. Bemerkbar 

18 * 
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größer als d. Purpur-T. Verfärbt ſich nicht zum Winter. Im Handel 
nächſt der letztgenannten die häufigſte; ſonderbarerweiſe in der Liſte der 
Thiere des zoolog. Gart. v. London nicht aufgeführt. — 476. Die blaue 
Tangara (T. cana, Sws.) von Nordbraſilien. Kopf und Hals bläulich- 
grau; ganze Oberſeite blauglänzend aſchgrau; Flügel und Schwanz ſchwarz, 
erſtere mit glänzend blauer Binde; unterhalb blaugrau; Auge braun; 
Schnabel ſchwarz. Wbch. nur wenig düſtrer. Größe d. vor. Seltener 
im Handel. — 477. Die blauſchulterige Tangara (T. cyanoptera, 
VN.) von Südbraſilien und Paraguay. Kopf und Kehle blaugrau; 
übrige Oberſeite dunkel grünlichblau; Flügel und Schwanz bräunlich— 
ſchwarz, erſtre mit glänzend kobaltblauer Binde; unterhalb hell bläulich— 
grau. Wbch. ſoll übereinſtimmend ſein, doch ohne blaue Flügelbinde. 
Größer als d. vor. Einzeln von Jamrach eingeführt. 


478. Die vielfarbige Tangara (Tanagra fastuosa); Amerika. 


(Mit dieſer beginnt eine Sippſchaft kleinerer T., welche ſich durch 
beſonders prächtige und mannigfaltige Farben auszeichnen und daher 
großer Beliebtheit ſich erfreuen, zumal manche auch im Handel nicht 
ſehr ſelten ſind. Sie zeigen jedoch leider einige erhebliche Schattenſeiten. 
Freſſen vorzugsweiſe Frucht und verſchmähen manchmal ſogar die Bei— 
gabe von Ameiſenpuppen, Mehlwürmern, Eierbrot und geſottnem Reis. 
Schmutzen fabelhaft und find ſchwierig reinlich zu erhalten. Bedauer⸗ 
licher noch iſt ihre Hinfälligkeit; trotzdem ein Vogelpapſt mit größter 
Sicherheit ausſpricht, daß fie dauerhafte Vögel find, jo wird doch Jeder, 
der ſie längere Zeit gepflegt, ſicherlich erfahren haben, daß ſie durch die 
geringſten ungünſtigen Einflüſſe: von zu früh abgenommenem und ſäuer— 
lich gewordnem Obſt u. drgl. überraſchend ſchnell erkranken und ſelbſt in 
der ſorgſamſten Pflege regelmäßig frühzeitig zugrunde gehen. Am 
längſten dauern ſie aus, wenn man ſie an Eierbrot und Reis gewöhnt 
und jede einzelne Frucht vorher ſorgfältig koſtet. Das Obſt muß ſüß, 
ſaftig und weich, doch darf es niemals molſch, d. h. bereits im Beginn 
der Verderbniß ſein). s 

Die vielfarbige T. iſt an Kopf und Hals glänzend bläulichgrün; 
Kopfſeiten, Kehle und Mantel ſammtſchwarz; Rücken orangegelb; Tlü- 
gel ſchwarz, tiefblau, glänzend gelb und ſchwärzlich gezeichnet; Schwanz 
ſchwarz, jede Feder blau geſäumt; Bruſt lilablau; ganze Unterſeite rein- 
blau; Auge braun; Schnabel ſchwarz. Wbch. ebenſo, aber düſterer, 
gelbe Rückenbinde fahler und kleiner. Größe des Kanarienvogels. 
Heimat Nordbraſilien. Wird von Vekemans, Poiſſon und 
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Gudera regelmäßig eingeführt. Preis je nach dem Zuſtande 
zwiſchen 45 — 75 M. f. d. Prch. 

dee a e e toten Eu 
— Calliste fastuosa, Lss.; Tanagra fastuosa, Rss. 

Die nachfolgenden find der obigen in jeder Hinſicht gleich und ich 
faſſe ſie daher ebenfalls kurz zuſammen: 479. Die ſiebenfarbige Tan 
gara (Tanagra Tatao, L.) in Südamerika, vorzugsweiſe Nordbraſilien. 
Kopf glänzend grün mit ſchwarzem Streif um Augen und Schnabel; 
Hinterkopf und ganze Oberſeite tiefſchwarz; Oberrücken zinnoberroth; Unter- 
rücken orangegelb; Flügel mit blauer Querbinde; Kehle ultramarinblau; 
Unterſeite türkisblau; Bauch und Hinterleib ſchwarz; Auge braun; 
Schnabel ſchwarz. Wbch. düſter, Rücken nur gelb, nicht roth; ſeltner 
als d. vor.; von den Genannten ebenfalls eingeführt. — 480. Die 
vierfarbige Tangara (T. quadricolor, Iz.) von Südbraſilien. Vorder⸗ 
kopf ſchwarz; Oberkopf nebſt kurzem Schopf lebhaft goldgelb; übrige 
Oberſeite olivengrünlichgraubraun; Flügel und Schwanz ſchwarz, erſtere 
mit breitem, weißem Querfleck; unterhalb fahl bräunlichgelb. Auge 
graubraun; Schnabel bleigrau. Wbch. einfarbig olivengrünlich-graubraun, 
nur Flügel und Schwanz ſchwarz. Bedeutend größer als d. vor., denen 
fie auch etwas ferner ſteht. Ueberaus ſelten. Auf der erſten „Aegintha“- 
Ausſtellung (1876) hatte Möller aus Hamburg ein Much. — 481. Die 
dreifarbige Tangara (T. tricolor, Gml.) von Südbraſilien. Kopf und 
Nacken meergrün; Hinterhals und Oberrücken glänzend gelbgrün; Mans 
tel, Schultern und Kehle ſchwarz; Flügel und Schwanz ſchwarz, erſtere 
mit tiefblauer Binde, jede Feder mit grünem Außenſaum; Bürzel orange— 
gelb; unterhalb himmelblau; Ober- und Unterſchwanzdecken glänzend 
grün; Auge braun; Schnabel ſchwarz. Wbch. düſterer; Bürzel matter 
gelb. In all. übr. der vielfarbigen T. gleich; ſeltener. — 482. Die 
gelbe Tangara (T. flava, Gmd.) von Oſtbraſilien. Ober- und Hinter⸗ 
kopf röthlichgelb, Zügel und ganzes Geſicht nebſt Hals und Bruſt bis 
zur Bauchmitte und Hinterleib tiefſchwarz; Schultern- und Flügelfedern 
ebenfalls ſchwarz, mit breiten bläulichgrünen Außenſäumen; Schwanz 
ſchwarzbraun und grünlichblau; Bruſt- und Bauchſeiten nebſt Schwanz— 
decken fahl röthlichgelb. Wbch. ebenſo, doch Geſicht und Bruſt nur 
ſchwärzlichgrau. Wenig kleiner als d. vor. Ueberaus ſelten. Ich ſah 
fie im Berliner Aquarium und erhielt zwei Much. und ein Wbch. von 
Herrn Lintz in Hamburg. — 483. Die ſchwarzkäppige Tangara (T. 
barbadensis, L.) von Braſilien. Ober- und Hinterkopf, ſowie ſchmales 
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Band um den Schnabel, nebſt Rücken ſchwarz; Vorderkopf, Geſicht bis 
zur Oberbruſt, Bürzel und Seiten bläulichviolett; Flügel und Schwanz 
ſchwarz, Schwingen mit violetten Außenſäumen; Bauch und hinterer Unter⸗ 
leib weiß; Auge braun; Schnabel ſchwarz. Wbch. heller und matter. 
Größe und all. übr. der vielfarbigen T. gleich. Sehr ſelten. 


484. Der gemeine Organiſt (Tanagra violacea); Amerika. 
Ein wunderliches, lebhaftes Vögelchen von gedrungner 


Geſtalt, dickköpfig und kurzſchwänzig mit breitem, kurzem 
Schnabel. Oberhalb glänzend blauſchwarz; Stirn und Vorderkopf 
ſowie ganze Unterſeite hochgelb; Auge braun; Schnabel ſchwarz. Wbch. 
einfarbig olivengrün, oberhalb düſtrer, unterhalb heller. Heimat ſüd⸗ 
liches Braſilien. Gehört zeitweiſe zu den häufigeren Er— 
ſcheinungen des Markts. In der Vogelſtube harmlos und fried— 
fertig. Läßt einen ſchurrigen, bauchredneriſchen, mit einzelnen 
langgezogenen Lauten und nicht unſchönen Tönen durchwebten 
Geſang eifrig hören; ein vorzüglicher Sänger, wie gefabelt 
worden, iſt er aber entſchieden nicht. Außerdem haben alle dieſe 
ſonſt recht niedlichen Organiſten eine ſehr üble Eigenſchaft. Sie freſſen 
nämlich Frucht (weiche Birnen ſchälen ſie bis auf die dünne Schale ſau— 
ber aus), eingeweichtes Eierbrot u. drgl. in ungeheurer Maſſe — und 
ſchmutzen dem entſprechend. Auch gilt das S. 276 über die Hinfälligkeit 
der Tangaren Geſagte für ſie, obgleich ſie allerdings etwas kräftiger ſind. 
Zur Brut gelangten ſie in meiner Vogelſtube nicht, obwol ich im Laufe 
der Zeit zahlreiche Prch. hielt. Preis 15— 18 M. f. d. Prch.; 
die noch weiter eingeführten ſelteneren Arten muß man mit 
24 — 30 M. bezahlen. 

5 Der gemeine Organiſt (ſiehe „D. frmdl. Stbnogl.“) oder der violette Organiſt 
iſt nach ſeinem heimatlichen Namen auch Gutturama benannt. — Tanagra violacea, 


L., Bf., Lth., Rss.; Euphone violacea, Dsmr., Pr. Wd., Lehtst., Sel., Brmst.; 
Euphona violacea, Cb. 


485. Der blaunadige Organiſt (Tanagra viridis); Amerika. 


Von Herrn Lintz in Hamburg erhielt ich zuerſt dieſen 
ſeltnen und ſchönen Vogel, welcher auch in ſeiner Heimat, 
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Braſilien, nicht häufig vorkommt. Kopf, Hals und Kehle ſchön 


grün; Augenwiͤmpernring, Nacken, Unterrücken und Bürzel himmelblau; 


Rücken, Flügel und Schwanz ſchwärzlichgrün, jede Feder fein blaugrün 
gerandet; Kropfbinde blaugrün; ganze übrige Unterſeite reingelb. Wbch. 
oberhalb einfarbig bräunlicholivengrün, unterhalb gelb. Größe kaum 
beträchtlich bedeutender als d. d. vor. Im Weſen und in allem 
übrigen d. vor. gleich. Auch Frl. Hagenbeck ſandte mir davon 
ein Expl. Ob der Vogel aber außerdem noch eingeführt 
worden, vermag ich nicht anzugeben. 

Der blaunackige Organiſt (ſiehe „D. frmdl. Stbuvgl.“) oder grüne Organiſt. 
— Tanagra viridis, VII, Tmm., Rss.; Euphonia viridis, Sci.; Pipra chlorocapilla, 
Shw.; Procnias viridis et Euphona viridis, Cb. 

Die Organiſten bilden eine überaus vielköpfige Familie, aus wel— 
cher freilich bis jetzt nur wenige Arten in den europäiſchen Vogelhandel 
gelangen. Meines Wiſſens ſind bisher nur die nachfolgend verzeichneten 
von Chr. Hagenbeck oder C. Lintz eingeführt, was freilich nicht aus— 
ſchließt, daß täglich neue erwartet werden können; für ſolchen Fall ſei 
bemerkt, daß die Verpflegung bei allen übereinſtimmt. Auch ſei hier 
hervorgehoben, daß von ihrem Geſange, über welchen ſoviel gefabelt wor— 
den, kaum die Rede ſein kann. Er iſt ein fleißig vorgetragnes, ſchnur— 
rendes und ſpinnendes Geplauder, in welchem einzelne langgezogene me— 
lodiſche Töne vorkommen, das aber als Geſangsleiſtung keinen beſondern 
Werth hat. (Eine eingehende Schilderung ſämmtlicher Organiſten werde 
ich übrigens in der größern Ausgabe „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
bringen). 486. Der rothbäuchige Organiſt (Tanagra pectoralis, 
Lth.) von Braſilien. Stahlglänzend blauſchwarz, Kehle und Nacken 
violett ſchimmernd, Bruſtſeiten dottergelb, Bauch und Steiß rothbraun. 
Nach Burmeiſter im ganzen Waldgebiet Braſiliens nirgends ſelten; trotz— 
dem habe ich ihn nur einmal von Fräulein Hagenbeck erhalten und 
glaube kaum, daß er ſonſt noch eingeführt worden. — 487. Der 
ſchwarze Organiſt (T. cayana, L.); Guyana, ſüdwärts bis zum Ama⸗ 
zonenſtrom. Der vor. Art ſehr ähnlich, nur dadurch verſchieden, daß 
Unterbauch und Steiß nicht rothbraun, ſondern ſchwarz gefärbt ſind. 
Wbch. nur am Mangel des rothbraunen Steißes zu unterſcheiden. Ich 
habe i. J. 1874 ein Mach. von Link bekommen; ob außerdem noch 
eingeführt, weiß ich nicht. — 488. Der Jamaika⸗Organiſt (T. ja- 
maicensis, L.); nur auf der Inſel Jamaika. Grünlichgrau, oberhalb 
dunkler, unterhalb heller; Bauch gelb; hinterer Unterleib und untere 
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Flügelſeite weißlichgrau. Wbch. ſoll faſt übereinſtimmend ſein. Be⸗ 
deutend größer als d. vor. Auch dieſen Vogel ſandte mir einmal Herr 
Lintz und ich ſtellte ihn im Berliner Muſeum feſt, doch kann ich mich 
des Eindrucks nicht erwehren, daß es nur das Wbch. einer andern Art 
ſei. — 489. Der ſchwarzhalſige Organiſt (T. nigricollis, VII.) von 
Braſilien. Stirn und Geſicht ſchwarz, Stirnrand roth; Oberkopf bis 
zum Nacken himmelblau; Rücken, Flügel und Schwanz violettſchwarz⸗ 
blau; Kehle und Vorderhals ſchwarz; Bruſt, Bauch, Bürzel und Steiß 
orangegelb. Wbch. gelblicholivengrün, unterhalb heller. Etwas häufiger 
als die vor. Arten, doch viel ſeltner als der gem. O.; im zool. Garten 
von London vorhanden. — 490. Der zierlichſte Organiſt (T. elegantis- 
sima, By.) von Mittelamerika. Dem vor. gleich, nur durch einen lebhaft 
rothbraunen Stirnrand verſchieden. Ich erhielt ein Much. von Lintz, 
kann aber nicht angeben, ob dieſe Art ſchon ſonſtwo eingeführt worden. 


Die Bülbüls (Pyenonotinae). 


Vögel aus Aſien und Afrika; von einem gewiſſen ſagenhaften Nim— 
bus umgeben. Der Name bedeutet volksthümlich Nachtigal und man 
hielt ſie in Indien ſeit altersher ebenſowol als Sänger, wie auch um 
ſie zum Kämpfen abzurichten. Noch heutzutage werden ſie dort ſo ge— 
zähmt, daß man ſie mit hinaus in's Freie nimmt und fliegen läßt und 
daß fie nach dem Ruf ihres Pflegers auf ſeine Hand zurückkommen. Den 
Droſſeln nahe verwandt; zeigen dies in Körperbau, Ernährung und Ge— 
ſang. In der Vogelſtube füttert man fie mit Miſchfutter nebſt einigen 
Mehlwürmern und Früchten und gewöhnt ſie an Eierbrot und geſottnen 
Reis. Manche ſind vortreffliche Sänger; einige zeichnen ſich durch Schön— 
heit aus und alle dürfen als höchſt intereſſante Stubenvögel gelten; ſollen 
auch gelehrig ſein, den Geſang anderer Vögel nachahmen, Lieder pfeifen 
lernen u. ſ. w. Haben faſt ſämmtlich durch eine Tolle oder einen be— 
weglichen Schopf ein ſonderbares Anſehen. Zu bedauern, daß verhält- 
nißmäßig wenige der zahlreichen Arten dieſer Familie eingeführt werden 
und zwar neuerdings meiſtens über Trieſt durch Gaetano Alpi. Ge— 
züchtet bis jetzt noch nicht, doch dürften ſolche Verſuche ſich wol verlohnen, 
zumal ſie in der Vogelſtube auch ziemlich friedlich ſind; völlig darf man 
ihnen jedoch nicht trauen, denn manche rauben die Jungen aus den 
Neſtern kleinerer Vögel. Eingewöhnt ausdauernd und kräftig; bei An⸗ 
kunft aber weichlich und namentlich bringen fie oft den berüchtigten Kehl— 
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wurm mit, an welchem ſie natürlich rettungslos zugrunde gehen. Von 
Meiſen⸗ bis zu Droſſelgröße. Preiſe durchſchnittlich 60 M. f. d. Prch. 
491. Der arabiſche Bülbül (Pyenonotus nigricans); Afrika. 


Oberhalb graubraun; Kopf und Kehle ſchwarz; Flügel dunkel— 
braun, jede Feder ſchmal hell geſäumt; Hals und Oberbruſt braun, 
ganze übrige Unterſeite weiß; Steiß und untere Schwanzdecken gelb; 
Auge dunkelbraun; Schnabel und Füße ſchwarz. Wbch. übereinſtimmend, 
nur etwas kleiner; nahezu Droſſelgröße. Heimat Nordoſt- und 
Südoſtafrika. Die Vögel dieſer Art, welche mir Herr Alpi 
ſchickte, erregten ein großes Intereſſe. Sie waren ſo zahm, 
daß ſie beim Betreten der Vogelſtube mir ſogleich auf den 
Finger flogen und unter wunderlichen Geberden, Flügel und 
Schwanz ſpreizend, einen melodiſchen, trillernden Geſang 
anſtimmten. Wurden ſie dann mit Leckerbiſſen, Mehl— 
würmern oder ſüßer Frucht gefüttert, ſo ließen ſie ſich in die 
Hand nehmen, ſtreicheln, auf den Rücken legen u. ſ. w. Ich 
darf daher dieſen Bülbül, wenn auch nicht als einen der 
ſchönſten, ſo doch als einen der liebenswürdigſten und ange— 
nehmſten Stubenvögel erklären. Preis 60 — 66 M. f. d. Prch. 

Der arabiſche Bülbül (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stu⸗ 
benvögel“) iſt auch Goldſteißbülbül (Br.) benannt. — Turdus nigricans, FU.; T. 
capensis, Lchist.; T. cap., var. GB., Gml.; T. cap., var. A., Lth., Behst.; Ixos 
nigricans, Bp., Grn., Lrd.; I. aurigaster, Sci.; I. xanthopygos, Hmpr. et Ehrb., 


Trstr., Chmb.; Pyenonotus nigricans, Gr., Cb., Sprl., Fnsch. et Hril., Hgl., Br., 
Rss.; P. aurigaster, Antn., Hrtm. 


492. Der rothbäuchige Bülbül (Pycnonotus haemorrhous); Aſien. 


Oberhalb dunkelbraun; Kopf nebſt kleiner ſchöner Tolle und der 
Kehle ſchwarz; unterhalb weißlichbraungrau: untere Schwanzdecken roth; 
Auge braun; Schnabel und Füße ſchwarz. Wbch. bemerkbar kleiner. Größe 


d. vor. Heimat Zeylon und Südindien. Weniger zutraulich 
als d. vor., ſtattlicher und hübſcher; ſoll ein noch beſſerer 
Sänger ſein; doch iſt bei letzterer Behauptung wol der ver— 
ſchiedne Geſchmack maßgebend. Preis etwas geringer. Auch 
von Alpi, ſeltner von Chr. Hagenbeck oder Gudera eingeführt. 
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Der rothbäuchige Bülbül (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) iſt auch nach ſeinem heimatlichen Namen Tonki-Bülbül benannt. — 
Muscicapa haemorrhousa, Gml., Lth.; Pyenonotus haemorrhus, Blth., Ct., Gr., Br., 
Rss.; Ixos haemorrh., Bp.; I. cafer, Sks., Jerd.; Haematornis haemorrh., Swns.; 
H. pusillus et. pseudocafer, Blth.; H. chrysorrhoides, Lfrsn.; Brachypus haemor- 
rhous, Ob. 

493. Der rothſteißige Bülbül (Pycnonotus pygaeus); Aſien. 

Dem vor. ſehr ähnlich; Kopf, Hals und Bruſt ſchwarz; Backen 
ſchwarzbraun; Rücken bräunlichſchwarz; unterhalb fahlbraun; untere 
Schwanzdecken rolh. Wbch. wol kaum zu unterſcheiden. Heimat Ben⸗ 
galen. In all. übr., auch in Einführung u. Preis, d. vor. gleich. 

Der rothſteißige Bülbül (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) iſt auch nach ſeinem heimatlichen Namen Kala-Bülbül geheißen. — Ixos py- 


gaeus et Haematornis cafer, Hdgs.; Turdus cafer, Lih., Hmlt.; Brachypus pygaeus, 
Cb.; Pyenonotus bengalensis, Blth., Ct.; P. cafer, Mc. Cll.; P. pygaeus, Br., Rss. 


494. Der rothbäckige Bülbül (Pycnonotus jocosus); Aſien. 

Kopf und ſpitzer Schopf ſchwarz, Geſicht und Kehle weiß mit rothen 
Backen; oberhalb olivengrünlichbraun; unterhalb weiß, untere Schwanz— 
decken roth; Auge braun; Schnabel und Füße ſchwarz. Wbch. kleiner; 
Haube und Backenfleck geringer. Verbreitung Indien und Süden Chinas. 
Größe nahezu des arabiſchen B. Zweifellos der ſchönſte 
und intereſſanteſte unter allen dieſen Vögeln; nicht allein 
hübſch und anmuthig, ſondern auch ein angenehmer Sänger. 
Obwol ich aber ein Prch. Jahr und Tag in der Vogelſtube 
gehabt, ſind ſie doch nicht zur Brut geſchritten. Preis etwas 
höher als d. d. and., zwiſchen 60 — 72 M. f. d. Prch. Ein⸗ 
geführt zeitweiſe von allen Händlern und einſt von Chr. Reiche 
in Alfeld in einer Sendung von Amerika aus. 

x Der rothbäckige Bülbül (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“ u. abgeb. Tafel XVII, Vogel 86) iſt auch Schopf-Bülbül genannt, obgleich ſie 
faſt ſämmtlich Schöpfe oder Hauben haben. — Lanius jocosus, L., Lth.; Haema- 
tornis jocosus, Swns., Hdgs.; Ixos jocosus, Sks., Prs., Bp.; I. monticolus, Me. C.; 
I. pyrrhotis, Hdgs.; Turdus jocosus, Hut.; Otocompsa jocosa, Cb.; Pyenonotus 
Jocosus, Blth., Ct., Gr., Br., Rss. 

495. Der weißohrige Bülbül (Pyenonotus leucotis); Aſien. 


Kopf und Hals ſchwarz mit großem runden weißen Ohrfleck; 
oberhalb fahlbraun; unterhalb bräunlichweiß, untere Schwanzdecken 
ſafrangelb; Auge braun; Schnabel und Füße ſchwarz. Wbch. wenig 
kleiner mit düſtererm Backenfleck. Größe bedeutend geringer als d. d. 
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vor, etwa der Kohlmeiſe gleich. Heimat Nordweſten Indiens. Ein 
zartes Vögelchen, zuweilen von Chr. Hagenbeck, Jamrach und 


neuerdings von Joſ. Lübke in Wien eingeführt. Geſang fanft 


und klagend, doch nicht wechſelreich. Im übrigen mit den vorher— 
gehenden übereinſtimmend. Preis 45 — 60 M. f. d. Prch. 

2 Der weißohrige Bülbül (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) heißt bei den Händlern gewöhnlich weißbäckiger Bülbül und iſt auch Hauben⸗ 
Bülbül (Br.) benannt. — Ixos leucotis, Gld., Bp.; Pyenonotus leucotis, Blth., 
Cl., Gr., Br., Rss. 

Außer den bis hier beſchriebenen werden noch drei andere Arten, 
jedoch höchſt ſelten und in wenigen Expl., eingeführt und zwar: 496. 
Der ſchmuckloſe Bülbül (Pycnonotus inornatus, Frs.) von Weſtafrika. 
Oberhalb düſter braun, mit ſchwarzem Kopf; unterhalb weiß mit gelben 
unteren Schwanzdecken. In allem dem arabiſchen B. gleich, nur etwas 
Heiner. — 497. Der gelbbäuchige Bülbül (P. crocorrhous, Strekl.) 
von Java und Sumatra. Kopf und Geſicht ſchwarzbraun; Backen und 
Kehle weißgrau; oberhalb olivengrünlichbraun; unterhalb bräunlichweiß; 
obere Schwanzdecken weiß, untere orangegelb. In Größe und allem 
übrigen dem arabiſchen B. gleich. — 498. Der weißbäckige Bülbül 
(P. leucogenys, Gr.) vom Himalaya; größer als d. vor. und mit 
längerer und ſpitzerer Haube, ſonſt ihm ähnlich, aber Zügelſtreif und 
großer Backenfleck reinweiß. Ich habe ihn nur zweimal, bei Herrn 
Maler Paul Meyerheim u. bei Frl. Chr. Hagenbeck, geſehen. Weitere 
dürften wol kaum lebend nach Europa gelangt ſein. 


Die Drofeln (Turdinae). 


Zu den geſchätzteſten Sängern gehören bekanntlich zahlreiche Mit— 
glieder dieſer großen, über alle Welttheile verbreiteten Familie, und unter 
den zu uns gebrachten fremdländiſchen Droſſeln befindet ſich ſogar die 
Meiſterin aller gefiederten Geſangskünſtler, die Spottdroſſel. Viele ſind 
ſchon ſeit altersher als Stubenvögel beliebt und es erſcheint daher um 
ſo erfreulicher, daß der Vogelhandel ſolche vorzüglichen Sänger bietet. 
Freilich gelangen nur einige Arten regelmäßig auf den Markt; die übrigen 
werden einzeln und zufällig eingeführt. Das Freileben der fremdländiſchen 
D. iſt im Gegenſatz zu dem der einheimiſchen faſt noch garnicht erforſcht; 
dürfte jedoch mit dem der letzteren jo übereinſtimmen, daß man ſowol 
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in Hinſicht der Behandlung und Pflege, als auch etwaiger Züchtungs— 
verſuche ſtets mit guter Zuverſicht ſich an die bei dieſen gemachten Er— 
fahrungen halten kann. Ueber Verpflegung, beſondere Käfige u. ſ. w. in 
den betrf. Abſchnitten Eingehendes. Preiſe wechſeln außerordentlich, ſelbſt 
bei einundderſelben Art, je nach ihrer Geſangsbegabung. — Hier im „Hand⸗ 
buch“ faſſe ich die verſchiedenen Gruppen: Droſſeln (Turdus, L.), Am- 
ſeln (Merula, Kch.) und Spottdroſſeln (Mimus, Boie) zuſammen 
und reihe zugleich das nahverwandte Geſchlecht der Steindroſſeln (Pe— 
trocincla, Vgrs.) an; auch nehme ich zwei Arten auf, obwol dieſelben 
eigentlich nicht zu den fremdländiſchen, ſondern zu den ſüdeuropäiſchen Vögeln 
gehören, weil ſie doch im Vogelhandel von großer Bedeutung ſind. 

499. Die Spottdroſſel (Turdus polyglottus); Amerika. 

Man hat viel über den Geſang dieſes Vogels geſtritten. 
Amerikaniſche Forſcher, wie Audubon, Wilſon u. A., haben 
ihn hoch geprieſen, manche, wie Gerhardt, hielten ihn wiederum 
für mittelmäßig und beſchuldigten die erſteren mindeſtens 
großer Uebertreibung. Jetzt erſt dürfte ein zuverläſſiges 
Urtheil gefällt ſein. Dr. Golz in Berlin, deſſen Beobach— 
tungen und vieljahrelange Erfahrungen ohne Frage einen 
der tüchtigſten Beurtheiler des Vogelgeſangs in Deutſchland 
erkennen laſſen, gibt der Spottdroſſel ohne Bedenken den 
Vorzug vor Sproſſer, Nachtigal und allen übrigen. Eine 
ſolche, welche dieſer Geſangskenner beſaß, hatte einen fo me— 
lodienreichen, vollen und in jeder Hinſicht unvergleichlichen 
Geſang, daß derſelbe eben garnicht mehr erreicht oder über— 
troffen werden könnte. Dabei iſt jedoch zu beachten, daß 
die vortrefflichen Sänger unter den Spottdroſſeln keineswegs 
häufig ſind und daß eben die künſtleriſche Begabung dieſer 
Vögel ganz bedeutend verſchieden ſich zeigt. Jede Spott— 
droſſel aber, ſowol die am beſten, als auch die ſchlechter ſin— 
gende, hat einen ſehr großen Fehler, den nämlich, daß ſie 
die Töne anderer Vögel und unter dieſen oft unmelodiſche 
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und widerwärtige aufnimmt und in ihre Lieder verwebt. 
Wer alſo eine vorzügliche Sängerin hat und kein Freund 
ſtörender Kurioſitäten iſt, muß dieſen Vogel wennmöglich vor 
dem Gackern der Hühner, dem Miauen der Katzen, dem 
Kreiſchen der Papageien, ſchlechtem Vogelgeſang, ſelbſt vor 
dem Knarren einer Thür u. ſ. w. ſorgfältig behüten. Hei⸗ 
mat ganz Nordamerika; in nördlichen Gegenden Zug-, in 
ſüdlichen Standvogel; Aufenthalt Haine und Gärten; niſtet 
meiſt in der Nähe menſchlicher Wohnungen. Neſt im dich— 
ten Gebüſch, aus trockenen Zweigen, mit Würzelchen, Gras, 
Wolle und Haren ausgepolſtert. Gelege 4 bis 6 Eier, grün— 
lich oder bläulich, dunkelbraun gefleckt. Brutdauer 14 Tage. 
Wbch. brütet allein. Gewöhnlich drei Bruten. In der 
Liebeszeit führt das Much. komiſche Tänze und Flugkünſte 
auf, während derer es ſein herrliches Lied erſchallen läßt. 
Nahrung vornämlich Kerbthiere und zeitweiſe Beeren. 

Die zu uns gelangenden S. ſind faſt regelmäßig dem 
Neſt entnommen und künſtlich aufgefüttert. Daran mag es wol 
liegen, daß ſie einerſeits ſo ſehr verſchiedenartig im Geſange 
ſind und daß andrerſeits die Züchtungsverſuche nur ſelten gut 
gelingen. Im ganzen keineswegs weichlich, ſondern recht aus— 
dauernd; friſch eingeführt aber oder bei unangemeſſener Pflege 
gehen ſie doch recht leicht zugrunde. Zuerſt ſoll Herr Gebſer 
in Weimar zehn Jahre hindurch eine Hecke von Spottdroſſeln 
gehabt und über 60 Junge aufgezogen haben; ſeitdem iſt es 
bereits vielfach geglückt, ſie in Deutſchland zu züchten. Für 
die Pflege in der Gefangenſchaft gibt Schiapella in Bor— 
deaux folgende Rathſchläge: „Die Wohnung ſei ein großer Käfig 
mit porzellanenem Trink- und Badegeſchirr. Der Boden muß mit Sand 


beſtreut und reinlich gehalten ſein. Am beſten hängt man den Käfig 
im Freien an einem luftigen, jedoch vor rauher Witterung und Raub— 
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thieren geſchützten Ort auf. Obwol der Vogel nicht wähleriſch in ſeiner 
Nahrung iſt und allerlei Früchte und Futtergemenge verzehrt, ſo iſt die 
zweckmäßigſte Fütterung doch eine Miſchung von gekochten, trockenen 
Kartoffeln und gekochtem, geriebnem Ei, welche aber immer durchaus 
friſch ſein muß. Auch ſoll in dem Käfige ſtets eine ſüße geſchälte Frucht, 
Birne oder Apfel vorhanden ſein; zeitweiſe gibt man Vogelbeeren und, 
namentlich während der Mauſer, magres, gehacktes Rindfleiſch. Dabei 
beträgt die mittlere Lebensdauer 10 Jahre, doch kann die Spottorofjel 
bis 15 Jahre alt werden. Ihre Fruchtbarkeit iſt ungeheuer, indem jedes 
Wbch. im Durchſchnitt 30 Eier legt oder ſechs Bruten von Mitte Mai 
bis Mitte September machen kann. Ein einziges Par hat mir in die⸗ 
ſem Jahre in nur drei Bruten 12 Junge gebracht und vor zwei Jahren 
erhielt ich ſogar 18 Junge in derſelben Weiſe. Das kunſtloſe Neſt ent⸗ 
hält je nach der Stärke des Wbch. 3 bis 7 Eier. Wenn die Jungen 
kräftig genug ſind, nehme ich ſie aus dem Neſt und füttre ſie aus der 
Hand; in drei Wochen ſind ſie bei guter Pflege ausgewachſen und im 
folgenden Jahre fortpflanzungsfähig.“ Weiterhin bei Beſprechung der 
Bruteinrichtungen gebe ich noch nähere Anleitungen zur Zucht, 
ſowie auch zur Einrichtung des Käfigs für den einzelnen Sänger. 
Dieſen letztern verpflegen die Liebhaber recht verſchieden— 
artig. Herr Schüler in Kaſſel empfiehlt als geſundes Futter 
ein Gemiſch aus hartgekochtem Ei, gekochten Kartoffeln und 
altem Milchbrot gleichmäßig zuſammengerieben. Andere reichen 
irgend ein Gemiſch (Droſſelfutter) nebſt Mehlwürmern oder 
friſchen Ameiſenpuppen und Zugabe von reingewaſchenen 
Korinten oder kleinen Roſinen, fein zerſchnittenen Feigen, 
friſchen oder getrockneten, aber wieder angequellten Flieder⸗, 
Vogel⸗ u. a. Beeren, Kirſchen, Weintrauben u. drgl. — 
Man bezahlt einen vorzüglichen Sänger wol mit 75 — 150 
M. und darüber. Ein Prch. wild eingefangener oder auch 
aufgefütterter, deſſen Much. aber ſchlecht oder mittelmäßig 
ſingt, erhält man für 60 — 75 M. Stirn und Kopfſeiten bräun⸗ 
lich; Flügel ſchwärzlichbraun, jede Feder außen fahl geſäumt, mit zwei 
weißlichen Querbinden; ganze übrige Oberſeite dunkelbraun; unterhalb 
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weiß, an den Seiten bräunlichgrauweiß; Auge gelblichweiß; Schnabel 
dunkelgrau. Wbch. in Gefieder und Größe faſt übereinſtimmend. Für 
den geübten Blick iſt das Much. am etwas längern Hals und dickern 
Kopf zu unterſcheiden. Als ſicherſtes Kennzeichen aber zeigt ſich an der 
Innenfläche des ausgebreiteten Flügels ein großer weißer Spiegeffleck, 
welcher beim Wbch. nur klein iſt. Größe bedeutender als d. d. Sing— 
droſſel. Jugendkleid oberhalb düſterer, mehr grau; unterhalb ſchmutzig— 
weiß mit feinen dunkeln Schaftſtrichen. 

Die Spottdroſſel (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
u. abgeb. Tafel XVII, Vogel 82) oder amerikaniſche Spottdroſſel hat keine weiteren 
Namen. — Turdus polyglottus, L., Nis., Bp., Audb., Rss.; Mimus polyglottus, 
Bote, Bp., Brd.; Orpheus polyglottus, Swns., Audb.; [O. leucopterus, Vgrs.]. 

Während die vor. zu den regelmäßigen und häufigen Erſcheinungen 
des Vogelmarkts gehört, ſind die übrigen eigentlichen Spottdroſſeln außer— 
ordentlich ſelten und da fie mit jener auch in faſt jeder Hinſicht über- 
einſtimmen, jo darf ich fie hier nur herzählen: 500. Die Orpheus- 
Spottdroſſel (Turdus Orpheus, TL.) von Jamaika. Etwas dunkler, 
mit bemerkbarem Augenbrauenſtreif; unterhalb gelblichweiß; bedeutend 
kleiner. — 501. Die Kampos⸗Spottdroſſel (T. saturninus, Zehtst.) 
aus dem innern Braſilien. Oberhalb fahlbräunlich; breiter gelblicher 
Zügel⸗ und Augenbrauenſtreif; unterhalb gelblichweiß. Größe faſt be= 
deutender als d. d. Spottdroſſel. — 502. Die Berg⸗Spottdroſſel (T. 
montanus, Byd.) von Mexiko und Kalifornien. Kopf, Zügel und Hals 
weiß, Backen röthlichbraun; oberhalb fahlbraun; unterhalb weiß; Seiten 
rothbraun mit ſchwarzen dreieckigen Schaftflecken. 


503. Die Katzendroſſel (Turdus carolinensis); Amerika. 
Eine nahe Verwandte der vor., jedoch ein beiweitem ge— 


ringerer Sänger, obwol zu den begabteſten Spöttern gehörend; 


vorzugsweiſe intereſſant und beliebt durch ſein katzenähnliches 
Miauen u. a. komiſche Töne. Oberhalb ſchiefergrau; Kopf ſchwarz, 
Kehle hellgrau; Flügel ſchwarzbraun, jede Feder fahl gerandet; Schwanz 
ſchwarz; ganze Unterſeite einfarbig grau. Wbch. wenig kleiner. Heimat 
ganz Nordamerika. Gleicht in Weſen und Lebensweiſe den Spott- 
droſſeln und wird wie ſie gern als Stubenvogel gehalten; Pflege 
übereinſtimmend. Preis 30—35 M. f. d. Prch.; 24— 30 M. 
f. ein Mach. 
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Die adde (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
heißt auch Katzenvogel oder Katzen-Spottdroſſel. — Muscicapa carolinensis, L.; Tur- 
dus carol., Lehtst., D’Orb., Rss.; T. felivox, VII., Wls., Audb.; T. lividus, Wls.; 
Orpheus carol., Audb.; O. felivox, Swns.; Mimus carol., Gr., Brd.; M. felivox, 
Bp.; Galeoscoptes carol., Ch., Br.; Felivox carol., Bp. 


504. Die rothfüßige Spottdroſſel (Turdus rubripes, T’mm.), 
der vor. nahe verwandt, oberhalb ſchwärzlichgrau; Kopf etwas heller, 
Zügel, Backen und Kehle ſchwarz; Bartfleck und Kinn weiß; Flügel und 
Schwanz ſchwarz; unterhalb gelblichroth; Schnabel ſchwarz und Füße 
bräunlichroth. Wbch. übereinſtimmend. Heimat Inſel Kuba. Wurde 
einmal von Schöbel eingeführt. — 505. Die rothe Spottdroſſel (T. 
rufus, L.); oberhalb roſtroth; Kopf und Halsſeiten hell röthlichgelb, 
Zügel und Augenbrauen dunkler gelbroth; auf dem roſtrothen Flügel 
eine dunkle Querbinde; unterhalb hell röthlichgelb, Hals, Bruſt und 
Seiten mit dunkelbraunen Schaftflecken; Schnabel braun, Unterſchnabel 
heller; Auge grellgelb; Füße braun. Wbch. ſoll dunkler ſein. Größe 
d. Spottdr., aber ſchlanker. Heimat Oſten Nordamerikas. Soll nach 
Audubon wechſelreich und klangvoll ſingen; Golz ſtellt das Lied jedoch 
nur d. d. Hakengimpel gleich. Wird einzeln von Reiche und Schöbel 
eingeführt. Preis 45 — 60 M. f. d. Much. Verpflegung mit d. d. 
Spottdr. übereinſtimmend. 


506. Die Wanderdroſſel (Turdus migratorius); Amerika. 

Nicht gerade zu den am häufigſten eingeführten Vögeln 
gehörend, doch alljährlich regelmäßig von den Großhändlern 
auf den Markt gebracht; zuweilen ſogar in bedeutender An— 
zahl. Vorzugsweiſe in den zoologiſchen Gärten zu finden, 
doch auch bei den Liebhabern der Droſſeln nicht mehr ſelten. 
Gezüchtet noch nicht, hauptſächlich weil bis jetzt wol noch 
Niemand derartige Verſuche angeſtellt hat. In Amerika als 
Stubenvogel ſehr geſchätzt; ſoll ein guter Sänger fein. Ver— 
pflegung u. ſ. w. mit der bei den Spottdroſſeln angegebenen 
übereinſtimmend; Näheres weiterhin in den betrf. Abſchn. 
Am meiſten von Reiche eingeführt. Preis 18—24 M. f. d. 


Much.; Wbch. ſelten zu haben. Kopf und Kehle tiefſchwarz; ober- 
halb dunkelaſchgrau; unterhalb ſchön roſtroth mit gelblichem Schein; Bauch 
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und Hinterleib weiß. Wbch. oberhalb bräunlichgrau, rothgelb gefleckt; 
unterhalb, Bruſt und Hals graugelb, ſchwarzbraun gefleckt; Bauch und 
Hinterleib weiß. Größe wenig bedeutender als d. d. Spottdroſſel. 

Die Wanderdroſſel (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“) hat keine anderen Namen. — Turdus migratorius, L., Frstr., VII, Wis., 


Doht., Br., Audb., Dp., Nwbr., Ob., Bra., Rss.; T. canadensis, Brss.; Merula migra- 
toria, Sw. et Rch.; Planestieus migratorius, Bp. 


Außerdem werden folgende Drofjeln zeitweise, jedoch faſt ſämmt— 
lich nur ſelten und einzeln eingeführt: 507. Die Mäuſedroſſel (Tur- 
dus mustelinus, Gml.) aus dem Oſten Nordamerika's; Zugvogel. Ober— 
halb fahl gelblichbraun, Flügel und Schwanz braun, jede Feder fahl 
geſäumt; Kopfſeiten weiß, ſchwärzlich geſtrichelt; Zügel weiß; Bartſtreif 
dunkel; unterhalb weiß, mit großen herzförmigen ſchwarzen Flecken; Größe 
viel geringer als d. d. Wanderdroſſel. — 508. Die Einſiedlerdroſſel 
(T. Pallasi, Ch.); hoher Norden Amerikas. Kopf und Hals fahl röthlich— 
gelb; ganze Oberſeite fahl röthlichbraun; unterhalb weiß; Seiten fahl 
graubraun, Oberbruſt dunkel gefleckt; Schwanz rothbraun. Größe der 
Singdroſſel. — 509. Die Alizendroſſel (T. Aliciae, Bid.) von Nord⸗ 
amerika. Oberhalb dunkelgrünlichbraun; Augenring weißlich; unterhalb 
düſter weiß, an Oberbruſt und Seiten mit graubraunen Längsflecken. 
Größe geringer als d. d. Singdroſſel. — 510. Die rothbäuchige 
Droſſel (T. rufiventris, I“.) aus Südbraſilien und den Laplataſtaaten. 
Oberhalb olivengrünlichbraun; Kehle weißlich, fein braun geſtrichelt; 
ganze Unterſeite dunkel zimmtroth. Größe der Wanderdroſſel. — 511. 
Die Swainſonsdroſſel (T. Swainsoni, C).); Süden von Nordamerika. 
Oberhalb fahlbraun; Kopf- und Halsſeiten zart dunkel geſtrichelt, Zügel 
und Augenring röthlichgelb, Bartſtreif braun; Flügel und Schwanz 
braun, jede Feder fahl geſäumt; unterhalb weiß. Etwa Finkengröße. — 
512. Die ſchwarzkehlige Droſſel (T. atrogularis, Vit.) aus Mittel⸗ 
und Oſtaſien. Oberhalb fahl bräunlichgrau; Kopfſeiten, Zügelſtreif und 
Kehle ſchwarz; Flügel und Schwanz dunkel olivengrünlichbraun, jede 
Feder mit fahlgrauem Außenſaum; unterhalb weiß, Seiten bräunlich- 
weiß. Größe d. Singdr. — 513. Die Braundroſſel (T. fuscescens, 
Bra.) von Nordamerika. — 514. Die weißkehlige Droſſel (T. 
albicollis, FI.) von Südbraſilien. — 515. Die Brillendroſſel (T. 
gymnophthalmus, CD.) von Mittelamerika. — 516. Die Jamaika⸗ 
droſſel (T. jamaicensis, Gm.) von Jamaika. — Von allen dieſen 
Droſſeln weiß ich mit Sicherheit nachzuweiſen, daß ſie bereits eingeführt 
worden. 

Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 2. Aufl. 19 
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517. Die gelbſüßige Amſel (Turdus flavipes); Amerika. 

Glänzend ſchwarz, oberhalb mehr grauſchwarz; am Unterleib noch 
heller; Bauch weiß; Auge bernſteinroth; Schnabel und Füße gelb. Wbch. 
dunkel grünlichbraun; unterhalb bräunlichgelb; Bauch weiß. Größe ge— 
ringer als d. d. einheim. Schwarzdroſſel. Heimat Südoſten Bra⸗ 
ſiliens. Während dieſer Vogel weder in den Verzeichniſſen 
der zool. Gärten, noch bei den Großhändlern meines Wiſſens 
jemals vorgekommen, hatte ihn Herr W. Mieth in Berlin auf 
der Ausſtellung des Vereins „Aegintha“. Es dürfte wol das 
einzige Exemplar ſein, welches überhaupt eingeführt worden. 

Die gelbfüßige Amſel (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 


vögel“) iſt auch Köhler-Amſel (Br.) benannt. — Turdus flavipes, FI., Sp., Cb., 
Br., Rss.; T. carbonarius, Jll., Lehtst., Pr. Wd., Brinst. 


518. Die Bülbülamſel (T. Bulbul, Lt.) vom Himalaya. 
Einfarbig tiefſchwarz, unterhalb heller graubräunlichſchwarz; Schnabel 
jebhaft gelb; Auge gelb; Füße röthlichgelb. Woch. ſchwarzbraun, unter— 
halb heller. Größe und Geſtalt d. einheim. Amſel. Iſt auch Grau⸗ 
flügel⸗ oder Kaſturiamſel (Br.) benannt. Von Jamrach eingeführt und 
im Londoner zool. Grt. vorhanden. — 519. Die gelbe indiſche Droſſel 
(T. citrinus, Zth.) aus dem Himalayagebiet und auch von Java. 
Lebhaft gelblichzimmtroth; oberhalb dunkel graublau, Schwingen und 
Schwanzfedern ſchwarzbraun, ſchwärzlichgrau außengeſäumt; größte 
Flügeldecken weiß; unterhalb bräunlichgelbroth; untrer Hinterleib und 
Unterſchwanzdecken weiß. Im Beſitz des Herrn Linden. — 520. Die 
indiſche Elſterdroſſel (T. saularis, L.), in ganz Indien, ſüdl. China, 
auf den Philippinen u. a. Inſeln verbreitet, trotzdem aber im Handel 
ſo ſelten, daß ſie nur einzeln von Jamrach eingeführt wird; im zool. 
Grt. von London vorhanden, hat dort bereits im Mai 1873 geniſtet. 
Glänzendſchwarz, blauſchillernd; Flügel mit weißer Längsbinde; Bruſt 
und ganze Unterſeite weiß; Schnabel ſchwarz; Auge braun; Füße braun. 
Wbch. oberhalb mattſchwarz; von Kehle bis Bauch grau, letztrer weiß, 
Seiten fahlbräunlichgrau. Droſſelgröße. Nach ihrem heimatlichen Namen 
auch Dialdroſſel genannt. (Copsychus saularis, L.). — 521. Die 
Elſterdroſſel von den Seſchellen (T. seychellarum, Mot.); wie d. vor. 
glänzend bläulichſchwarz mit weißer Längsbinde über den Flügel; eben— 
falls im Londoner zool. Grt. vorhanden. Die beiden letzteren Vögel 
ſollen in Indien viel gehalten, zum Kampf abgerichtet werden und zugleich 
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vorzügliche Sänger ſein. Hoffentlich werden fie demnächſt zahlreicher in 
den Handel gelangen. Verpflegung der Droſſeln. (Copsychus sey— 
chellarum, Mot.). 
522. Die Steindroſſel (Turdus saxatilis); Europa und Aſien. 
Kopf, Hals und Rücken hellblaugrau, Schultern ſchwärzlich; Un⸗ 
terrücken und Bürzel weiß; Oberſchwanzdecken und Schwanz dunkel roſt⸗ 
roth; Flügel ſchwarzbraun, jede Feder mit ſchmalem fahlen Außenſaum; 
unterhalb lebhaft rothbraun; Auge braun; Schnabel bläulichgrau, un- 
terer gelblich; Füße grau. Wbch. oberhalb braun, Rücken fein dunkel 
geſtrichelt und zart heller gepunktet; Kopfſeiten und Kehle weißlich, dunkel 
geſtrichelt; Schwanzdecken und Schwanz bräunlichroth; ganze Unterſeite 
gelblichbraun, zart dunkel geſchuppt. Größe etwa einer Lerche, doch 
ſchlanker, kurzbeinig und kurzſchwänzig. Heimat Gebirge Mittel- 
und Südeuropas und Aſiens. Nahrung Kerbthiere und im 
Herbſt Beeren u. a. Früchte. Neſt in Felſenſpalten, Stein⸗ 
haufen, ſeltener unter Baumwurzeln. Bereits mehrfach in 
der Gefangenſchaft gezüchtet. Ernährung mit Droſſelfutter, 
Ameiſenpuppen und Mehlwürmern; am billigſten mit Gemiſch 
aus fein geriebenen Mören, trockenen Ameiſenpuppen und 
wenig rohem, magerm, fein gehacktem Fleiſch. Selbſt gut 
eingewöhnt, muß man ſie vor Schreck und Beängſtigung, be— 
ſonders zur Zugzeit, behüten; geberdet ſich zuweilen ohne 
Urſache toll und unſinnig. Zum Verkauf aus Prag, Wien, 
Trieſt zu uns gelangende ſind ſämmtlich aus dem Neſt ge— 
nommen und aufgefüttert, da die alteingefangenen ſich in der 
Regel ſchwierig ans Futter gewöhnen laſſen. In Italien 
werden die Jungen mit Gemiſch aus dem Inhalte der Seiden— 
raupenkokons und Maismehl oder mit Ameiſenpuppen, Quark— 
käſe, in Milch geweichter Semmel und rohem oder gekochtem, 
fein zerhacktem Rinderherz erzogen und mit derartigem Gemiſch 
erhält man ſie dann auch am beſten. Doch zu verhüten, daß 
ſolches Futtergemiſch jemals ſauer werde oder nicht ganz friſch 
192 
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und ſauber ſei. Geſang d. d. Rothkehlchens ähnlich, doch ſchöner, 

voller, melodienreicher. Preis 18 — 30 M. f. ein Much. 
Die Steindroſſel (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 

vögel“ und abgeb. Tafel XVII, Vogel 87) heißt auch Steinamſel,⸗Merle, ⸗Reutling 


und Steinröthel, Großrothſchwanz, Hochamſel, Rothwüſtling und Unglücksvogel. — 
Turdus saxatilis, L. ete.; Monticola sax., Cb.. ete.; Petrocincla sax., Auct. 


523. Die Blaudroſſel (Turdus cyanus); Europa. 

Oberhalb dunkel blaugrau, Kopf und Rücken ins Himmelblaue 
übergehend; Flügel und Schwanz bläulichſchwarz; Auge braun; Schnabel 
und Füße ſchwarz. Wbch. oberhalb düſter braugrau; Kehle roſtroth; 
ganzer Unterkörper dunkelbraun, weißlich gefleckt. Größe, Lebensweiſe 
und Verpflegung mit d. d. vor. übereinſtimmend. Verbreitung außer 
Südeuropa auch öſtliches Mittelaſien und Nordoſtafrika. Lebt 
in den einſamſten Gebirgsthälern und niſtet in Felsſpalten, 
auf Ruinen und Kirchthürmen. Im ganzen Orient als 
Stubenvogel geſchätzt und mit hohen Preiſen bezahlt. Wie 
d. vor. aus dem Neſt genommen und aufgefüttert. Geſang 
leiſer, faſt lieblicher, aber weniger wechſelreich als d. d. vor. 
Einzelne Blaudr. ſollen jedoch jede Steindr. übertreffen. Preis 
24 — 36 M. f. ein Mind. 

Die Blaudroſſel (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenrögel“ 
und abgeb. Tafel XVII, Vogel 84) heißt auch Blauamſel,-Merle, -Vogel, Ziemer, 


Einſamer Spatz, Einſiedlerſpatz, Fels- und Gebirgsamſel. — Turdus cyanus, L. ete.; 
T. solitarius, @ral.; Monticola cyana, Gb.; Petrocincela eyana, Auct. 


524. Die Lärmpitta (pitta strepitans); Auſtralien. 
Herr Aug. F. Wiener ſchickte mir einen Vogel, den er 
längere Zeit beſeſſen und der dann durch einen Zufall um— 


gekommen. Hochbeinig, mit kurzen Flügeln und kurzem Schwanz, in 
Körperbau und Weſen den Droſſeln verwandt. Ober- und Hinter⸗ 
kopf kaſtanienbraun, mit ſchmalem ſchwarzen Mittelſtreif; Geſicht, Nacken 
und Kehle ſpitzwinkelig bis zur Oberbruſt tiefſchwarz; oberhalb dunfel- 
grün, Flügel mit ſchmaler metallglänzend blauer Binde; Bürzel glänzend⸗ 
blau; Schwanz ſchwarz; Halsſeiten und unterhalb roſtgelb; Bauch ſchwarz, 
hintrer Unterleib und untere Schwanzdecken ſcharlachroth; Schnabel ſchwarz; 
Auge braun; Füße fleiſchfarben. Wbch. ſoll nicht verſchieden ſein. 
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Heimat Auſtralien. Jedenfalls die einzige bis jetzt lebend 
eingeführte Lärmpitta; noch nicht einmal im Lond. zool. Ort. 
vorhanden geweſen. Der Preis war ſo fabelhaft hoch, daß 
ich ihn nicht nennen mag. Hoffentlich werden die vielen 
über Auſtralien, Südindien nebſt Inſeln und Weſtafrika ver— 
breiteten Arten demnächſt zahlreich in den Handel gebracht. 
Nähere Schilderung im größeren Werke: „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“. 


Die Lärmpitta hat keine weiteren Namen. — Pitta strepitans, Tmm., Gld., 
Br., Rss.; P. versicolor, Sws.; Brachyurus strepitans, Bp.; Coloburis strepitans, Ch. 


525. Die weißohrige Timalie (Timalia leucotis, Strekl.) von 
Aſien. Ein Mitglied aus einer wiederum den Droſſeln naheſtehenden, 
in zahlreichen Arten in Aſien und Afrika heimiſchen Familie; von Frl. 
Hagenbeck in letztrer Zeit mehrmals einzeln eingeführt. Oberhalb hell— 
rothbraun; Oberkopf olivengrünlichbraun, Augenbrauenſtreif bis zum 
Nacken und Backen weiß, umgeben mit ſchwarzem Bande; Flügel mit 
roſtrother Querbinde; Kehle und Hals ſchwarz; Bruſt grau; Seiten 
roſtbraun; ſonſt unterhalb braun; Schnabel ſchwarz; Auge braun; Füße 
braun. Größe des Rothkehlchens. Meines Wiſſens bisher die einzige 
zu uns gelangende Art. Freileben wenig bekannt. Manche werden in 
der Heimat gefangen, aufgezogen und auch wol als Kampfvögel abge— 
richtet. — 526. Die goldäugige Timalie (T. sinensis, Gml.) von 
Indien und Zeylon war 1868 nach dem zool. Grt. v. London gebracht, 
ſonſt aber noch wol nirgends vorhanden. 


527. Die Heherdroſſel mit weißen Augenbrauen (Garrulax sinensis) 
und 528. Die weißohrige Heherdroſſel (Garrulax auritus); Aſien. 


Heherdroſſeln oder Heherlinge hat man Vögel benannt, 
welche den Droſſeln und Hehern zugleich in Geſtalt und 
Weſen ähnlich erſcheinen. Herr v. Schlechtendal ſchildert ſie 
wie folgt: „Von den zahlreichen Arten ſind bisher nur die 
beiden oben genannten in den Vogelhandel gelangt. Die erſtere 


iſt braun, etwa von Amſelgröße, aber gedrungner gebaut mit brillen— 
artigem Augenringe, Schnabel horngelbbräunlich, Auge hellgrünlichgrau; 
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die letztere iſt erheblich größer, grau, mit blaugrauem Kopf, weißem Stirn⸗ 
und Backenfleck, an Vorderkopf, Umrandung des Auges, Kehle und 
Vorderhals ſchwarz, Schnabel ſchwarz, Auge dunkelrothbraun. Sehr 
lebhaft und bewegungsluſtig; beanſpruchen einen geräumigen 
Käfig; erſtere darf zu den guten Sängern gezählt werden 
Geſang bald laut, lärmend, droſſelartig, bald leiſe, anmuthig, 
wechſelvoll; letztere hat nur ein aus knarrenden und knur— 
renden Tönen beſtehendes Geſchwätz; beachtenswerthe Käfig⸗ 
vögel.“ Heimat beider Südchina. Verpflegung wie Droſſeln, 
doch möglichſt viel große Kerbthiere, Heuſchrecken u. a. oder 
auch gehacktes rohes Fleiſch. Beide ſelten im Handel und 
nur einzeln von den großen Händlern eingeführt. Preis 
bisher noch ſehr hoch; 45 — 60 M. f. d. Kopf. 

Die Heherdroſſel mit weißen Augenbrauen (ausführlich geſchildert in „Die 
a chen Stubenvögel“ ) heißt auch Brauen-Heherdroſſel, Brauen⸗ Heherling 
(Br.), Japaneſ. Mockingbird oder Spottvogel (Gudera) und Sing- Oeberdroſſel Jamr.). — 
Garrulax sinensis, Osb. ete.; a canorum, L. — Die weißohrige Heher⸗ 


droſſel heißt auch Peko (Chr. Hagenb.), Gold- Heherdroſſel, Chineſ. Heherdroſſel (Jamr.) 
und Droſſelheherling (Br.). Garrulax auritus, Dd., ete.; G. chinensis, Blth. etc. 


Außerdem find noch zwei Arten im Lond. zool. Grt. vorhanden 
geweſen, und zwar: 529. Die Masken⸗Heherdroſſel (G. perspicillatus, 
Gil.) und 530. Die bunthalſige Heherdroſſel (G. picticollis, Sw mm.); 
beide ebenfalls aus Südchina. Nach Deutſchland ſind ſie meines Wiſſens 
noch nicht gekommen. 


531. Der Sonnenvogel (Leiothrix luteus); Aſien. 

Oberhalb olivengrünlichbraun; Oberkopf mit gelblichem Anflug, 
Backen grüngrau, Zügel gelb, Bartſtreif dunkelgrau; Flügel ſchwärzlich⸗ 
grün mit lebhaft orangerother Binde; Schwanz grünlichbraun, ſchwarz 
geſäumt; unterhalb gelblichweiß, Oberbruſt dunkel orangegelb, Seiten 
gelbbräunlichgrau; Auge hellbraun; Schnabel roth; Füße röthlichbraun. 
Wbch. an der Oberbruſt bedeutend heller gelb und ohne die gelbliche 
Kopfplatte. Größe und Geſtalt etwa des Rothkehlchens. Heimat Hima⸗ 


laya-Gebirge. Zweifellos der ſchönſte und liebenswürdigſte 
aller kerbthierfreſſenden Stubenvögel. Es ſind erſt wenige 
Jahre her, als Karl Hagenbeck die erſten eingeführt; ich er— 


a 
ERDE I 
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hielt das erſte Preh. von Schöbel. Damals betrug der Preis 
40 Thaler f. d. Prch. Seitdem haben ſie alle Händler 
(Reiche ſogar von New-Pork her) in außerordentlich großer 
Anzahl alljährlich in den Handel gebracht und der Preis iſt 
bis auf 45 M., ja ſelbſt bis auf 30 M. f. d. Prch. herab⸗ 
gegangen. In der Vogelſtube wie im Geſellſchaftskäfige durch— 
aus friedfertig; anmuthig, beweglich, immer ſchmuck im Ge— 
fieder, läßt das Much. einen angenehmen, droſſelartigen Ge— 
ſang erſchallen; außerdem klangvollen Lockruf und warnendes 
Meckern. Ernährung mit d. d. Hüttenſängers übereinſtim— 
mend; freſſen auch beträchtlich Hirſe, Mohn- und Kanarien— 
ſamen und gewöhnen ſich an Eierbrot und geſottnen Reis; 
beſonders aber müſſen ſie mit gutem, ſüßem Obſt, Beeren 
oder Weintrauben verſorgt werden. Ohne mich zu irren, 
darf ich wol behaupten, daß ich auch den Sonnenvogel in 
der Gefangenſchaft zuerſt gezüchtet habe (1874); ſpäter hat 
er ſowol in den Vogelſtuben, als auch in den Heckkäfigen 


vielfach geniſtet. Neſt am liebſten frei im Gebüſch auf einem 


Unterbau von Baſtfaſern, Papierſtreifen und Grasriſpen, 
hauptſächlich aus Agavefaſern; offene, zierlich gerundete Mulde. 
Gelege in der Regel vier bläulich-, ſeltner grünlichweiße, dunkel- und 
hellroth getüpfelte Eier. Brutdauer 12 Tage; beide Geſchlechter brüten 
abwechſelnd. Jugendkleid düſtrer und verwaſchener als d. d. Alten; 
gelbe Färbung der Bruſt und Spiegel an den Flügeln jedoch bereits 
vorhanden. 


Man iſt darüber keineswegs einig, wohin der Sonnen— 
vogel im Syſtem geſtellt werden kann. Der von wirklich 
nicht berufener Seite ihm gegebne Namen ‚Drofjelmeife‘, 
iſt nichts weniger als zutreffend; wol mit Droſſel, mehr mit 
Rothkehlchen und verwandten Sängern, durchaus aber nicht 
mit Meiſen hat er Aehnlichkeit; von Klettern und Anhängen 
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kann garkeine Rede ſein, auch hackt er keine Sämereien auf, 
ſondern ſchluckt ſolche ganz hinunter. 


Der . (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“ u. abg. Tafel XVI, Vogel 81) heißt auch Peking⸗Nachtigal, Chineſ. Tümmler 
und auch Golddroſſelmeiſe Br.). — Sylvia lutea, Sc.; Leiothrix luteus, Blth., Gld. ete.; 
L. sinensis, Gr., Bp.; L. furcatus, Swns., Hdgs.; L. et Bahila calipyga et Gar 
pyga furcata, Hdgs.; 5 Purnagra sinensis, Gmd.; Parus furcatus, Tm. 


532. Der blauflügelige Sonnenvogel (Leiothrix cyanouroptera, 
Hdgs.) von Indien. Herr Chs. Jamrach in London ſandte mir im 
Febr. 1877 ein Preh. dieſer Art, welche noch niemals im Handel und 
auch nicht im Lond. zool. Grt. vorhanden war. Oberhalb dunkel hirſch— 
braun mit breiter blauer Binde im Flügel; unterhalb bräunlichgelb; 
Schnabel ſchön hellgelb. Das Prch. kam leider todt an, doch dürfte auch 
dieſer ſchöne Vogel demnächſt zahlreich herübergebracht werden, da er 
nicht ſelten iſt. — Indien, beſonders das Himalayagebiet und China, 
birgt eine bedeutende Anzahl von Sonnenvögelarten, von denen jedoch 
bis jetzt noch keine weiter eingeführt worden. Hoffen wir, daß recht 
bald mehrere dieſer reizenden Stubengenoſſen auf den Markt gelangen. 
In ihrer Heimat werden ſie ſchon längſt vielfach gehalten und ſind 
ſehr beliebt. 


Die Grasmücken (Sylvidae) im weiteſten Sinne bergen in ihren 
Reihen viele der lieblichſten aller einheimiſchen und fremdländiſchen Sing— 
vögel. Klein und ſchlank, nicht glänzend bunt, aber entſprechend gefärbt 
und ſeidenartig zart gefiedert; munter und lebhaft, doch ängſtlich, immer 
im dichteſten Gebüſch oder in deſſen unmittelbarer Nähe aus Furcht vor 
Feinden; gegen den Menſchen, der ſie niemals beunruhigt, zutraulich; 
anmuthig und zierlich, zugleich vortreffliche Sänger. Neſt im niedrigen 
bis mannshohen Gebüſch, offene Mulde. Alljährlich mehrere Bruten. 
Nahrung Kerbthiere und Würmer; im Herbſt auch Beeren u. a. Früchte. 
Verpflegung im Käfige weiterhin angegeben. Bis jetzt werden erſt wenige 
fremdländiſche Arten eingeführt; doch hat man ſchon einige von ihnen 
gezüchtet. 

533. Die Orpheus⸗Grasmücke (Sylvia orphea, Tm.) iſt im 
„Handbuch für Voggelliebhaber“ II. (einheimiſche Stubenvögel) beſchrieben 
und darf hier als ſüdeuropäiſcher Vogel nur beiläufig erwähnt werden. 

534. Die Krongrasmücke (Sylvia coronata); Amerika. 


Unſcheinbar und doch ſehr hübſch. Kopf bläulichgrau mit rundem 
gelben Fleck (Krone), Geſicht ſchwarz, Augenbrauenſtreif weiß; oberhalb 


Die Grasmücken. 297 


bläulichaſchgrau, fein ſchwarz geſtreift, über die Flügel zwei weiße Binden; 
unterhalb weiß, Oberbruſt und Seiten ſchwarz, jede Feder weiß umrandet; 
Bürzel und Bruſtſeiten gelb. Wbch. düſter, mehr bräunlichgrau, mit 
mattem Kronfleck. Grasmückengröße. Heimat Oſten Nordamerikas. 
Durch Zufall wurde ein Prch. zu allererſt von einem Händler 
dritter Hand der Liebhaberei zugänglich; Herr Kaufmann 
Ernſt Dulitz in Berlin fand es 1875 bei Bewig am Spittel— 
markt und hat es längere Zeit im Geſellſchaftskäfige ver— 
pflegt. Ein lieblicher Vogel, der im allgemeinen wol mit 
dem nächſtfolgenden übereinſtimmt. Kürzlich (1877) hat auch 


Frl. Hagenbeck einige Köpfe eingeführt. Preis unbeſtimmt. 

fi Die Krongrasmücke (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“) hat keine weiteren Namen. — Motacilla coronata, L., Gmd.; Sylvia cor., Zth., 
VII., Wis., Nit., Audb., Rss.; Sylvicola cor., Swns., Bp., Audb.; Dendroica cor., 
Gr., Brd.; Rhimanphus cor., Cb. 


535. Die ſchwarzkehlige Grasmücke (Sylvia virens); Amerika. 


Ebenſo unſcheinbar als d. vor.: oberhalb gelblicholivengrün, 
Zügel⸗, Augen- und Bartſtreif gelb; Flügel- und Schwanzfedern ſchwarz— 
braun, außen fahl geſäumt, erſtere mit zwei breiten weißen Querbinden; 
Kinn und Kehle bis zur Oberbruſt tiefſchwarz; unterhalb gelblichweiß, 
Seiten breit ſchwarz längsgeſtreift; unterer Hinterleib gelb; Schnabel 
ſchwarz; Auge dunkelbraun; Füße braun. Wbch,. ebenſo, doch matter 
gefärbt; Kehlſchild nur ſchwach. Grasmückengröße. Heimat faſt ganz 
Nordamerika; Zugvogel. Frl. Hagenbeck ſandte mir im 
Sommer 1876 ein Mnch.; hält ſich in der Vogelſtube vor— 
trefflich und gefällt mehr durch Anmuth und lebhaftes Weſen, 
als durch den einfachen, wenig wechſelreichen Geſang. 

Die ſchwarzkehlige Grasmücke (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) ift auch Grünwaldſänger (Br.) benannt. — Sylvia virens Lth., FI., 


Wis., Bp., Ntt., Audb., Rss.; Sylvicola virens, Swns., Jard., Bp., Renhdt.; Mota- 
eilla virens, Gml.; Rhimanphus virens, Cb.; Dendroica virens, Drd., Br. 


536. Der goldgelbe Waldſänger (Sylvia aestiva); Amerika. 


Der ſchönſte und ausdauerndſte von allen dieſen Vögeln. 
Herrlich goldgelb, oberhalb dunkler olivengrünlichgelb, an der Stirn und 
ganzen Unterſeite fein lebhaft braun geſtrichelt; Schnabel ſchwarz; 
Auge dunkelbraun; Füße bräunlichgelbroth. Wbch. viel heller gelb und 
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kaum zart geſtrichelt. Grasmückengröße. Heimat ganz Nord-, zum 
Theil auch Mittel- und Südamerika. Lebt nach Grasmücken⸗ 
weiſe; nirgends ſelten, umſomehr aber leider im Handel. Ich 
erhielt ein Prch. (1873) und ein Wbch. (1876) von Frl. 
Hagenbeck. Zeigen ſich als lebhafte, anmuthige, durchaus 
verträgliche und ausdauernde Bewohner der Vogelſtube. Ge— 
ſang hell, klingend, jubelnd. Zur Brut ſchritten ſie nicht, 
weil dem Wbch. von einem Papagei der Fuß zerbiſſen wurde. 
Preis ſehr hoch; ich zahlte 54 M. f. d. erſte Prch. 

e eber u 5 a Nam 
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Sylvicola aestiva, Swns., Bp., Audb.; Rhimanphus aestivus, Bp., Cd.; Dendroica 
aestiva, Byd., Br. 


537. Der gelbbrüftige Waldſänger (Sylvia viridis); Amerika. 

Oberhalb olivengrün mit ſchön zitrongelber Bruſt und ziemlich 
langem Schwanz. Grasmückengröße. Heimat Nordamerika. Im 
J. 1876 von Frl. Hagenbeck in wenigen Köpfen eingeführt. 
„Leider kam dieſer hübſche Amerikaner ganz abgemagert und 
ſo krank hier an, daß er ſchon in der zweiten Nacht ſtarb. 
Seltenheit und gefälliges Aeußere empfehlen ihn, während der 
Geſang ohne Bedeutung ſein ſoll.“ v. Schlchtndl. In Weſen, 
Ernährung u. ſ. w. mit d. vor. übereinſtimmend. Dauert 
vortrefflich aus; ich habe ein Wbch. ſchon über ein Jahr in 
der Vogelſtube. 
i bat Terme mycleren Saman 2 Une u 


Gml.; Ieteria viridis, Bp., Ntt., Audb., Cb., Brd.; I. dumicola, PM.; Pipra poly- 
glotta, is.; Merula viridis-carolinensis, Brss.; Sylvia viridis, Rss. 


538. Der goldſtirnige Waldſänger (Sylvia aurocapilla); Heimat 
kord- und Mittelamerika, auch Weſtindien. Oberhalb düſter olivengrün; 
breiter Längsſtreif über den Kopf röthlichgelb, zu jeder Seite ein feiner 
ſchwarzer Streif; Augenbrauenſtrich und Backen bräunlichgrün, Zügel 
und Augenring düſterweiß; Mantel und Schultern olivengrünlichbraun; 


— 


Die Grasmücken. 299 


unterhalb weiß; Oberbruſt und Seiten mit dunkelen Schaftflecken. Wbch. 
übereinſtimmend. Piepergröße. Höchſt ſelten eingeführt. 
Auch Pieperwaldſänger (Br.) und nach feinem Heimatsnamen Ofenvogel ge— 


e . 
539. Der Hüttenſünger (Sylvia sialis); Amerika. 

Bis vor nicht langer Zeit im Handel recht ſelten; ge— 
hört jetzt zu den gewöhnlichſten Erſcheinungen des Markts 
und iſt ſeines prächtig gefärbten Gefieders und ſanften, klang— 
vollen, wenn auch kunſtloſen Geſangs wegen überaus beliebt. 
Oberhalb prachtvoll dunkel himmelblau; unterhalb hell röthlichbraun; 
hintrer Unterleib weiß; Auge braun; Schnabel ſchwarz. Wbch, oberhalb 
röthlichgraublau; Flügel und Schwanz reiner blau; unterhalb düſter 
rothbraun. Jugendkleid d. d. Wbch. gleich, aber matter; am Unter: 
körper droſſelartig gefleckt. Größe des Edelfink. Heimat Oſten Nord⸗ 
amerikas; Zugvogel; überall in Hainen und Baumgärten; 
der erſte und willkommenſte Gaſt in der Nähe des neu er— 
richteten Blockhauſes der Anſiedler. Neſt in Baumhöhlen, 
auch an den Häuſern, mit Haren, Wolle und Federn aus— 
gefüttert. Gelege 4—6 Eier; rein hellblau; faſt regelmäßig 
zwei Bruten. In ſtark bevölkerten Gegenden, wo es bereits 
an alten Bäumen mangelt, hängt man ſchon Brutkaſten für 
ihn aus und ſchätzt ihn um der Schönheit, des Geſangs und 
der Nützlichkeit willen zugleich. Nahrung vorzugsweiſe Kerb— 
thiere, doch auch Früchte und ſelbſt Sämereien. Dauert in 
der Gefangenſchaft vortrefflich aus und niſtet ſogar unſchwer; 
ſchon vielfach gezüchtet. Droſſelfutter nebſt Mehlwürmern 
und je nach der Jahreszeit friſche Ameiſenpuppen, mancherlei 
Beeren und Früchte und zum Aufziehen der Jungen auch 
wol friſchen Quarkkäſe, eingeweichtes Eierbrot u. drgl., auch 
kleine Sämereien. Verträglich, einzeln im Geſellſchaftskäfige 
wie parweiſe in der Vogelſtube. Preis 24 M. f. d. Prch. 
Im Frühjahr, wenn beſonders von Reiche in bedeutender 
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Anzahl eingeführt, billiger; im Großhandel 12 — 15 Mark 
f. d. Prch. 


Der Hüttenſänger (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“ u. abgeb. Tafel XVI, Vogel 80), blauer Hüttenſänger oder Blauvogel, blaue 
Grasmücke, wird in Amerika rothbrüſtiger Blauvogel genannt. — Motacilla sialis, 
L., Gml.; Sylvia sialis, Lth., Vll., Wls., Dght., Audb., Rss.; Saxicola sialis, Bp.; 
Ampelis sialis, Nit.; Rubecula carolinensis caerulea, Brss., BH.; Sialia Wilsoni, 
Swns., Bp., Audb., Cb.; S. sialis, Brd.; Erythraca Wilsonii, Suns. et Rich. 

540. Der Pinkpink (Sylvia tetrix); Afrika. 

Oberhalb röthlichbraun mit dichten, großen, ſchwarzen Schaftflecken; 
Flügel und Schwanz ſchwarzbraun, jede Feder ſchmal, hell außengeſäumt; 
Schwanz weiß endgeſäumt; Kehle, Oberbruſt und Seiten fahlgelb, eben— 
falls dunkel gefleckt; unterhalb düſterweiß. Zaunkönigsgröße. Heimat 
Südafrika. Vor vielen Jahren von Karl Hagenbeck in mehreren 
Köpfen eingeführt, dürfte aber weder vor- noch nachher lebend 
vorhanden geweſen ſein. 

Der Pinkpink (geſchild. in „D. fremdl. Stbuygl.“) hat keine weiteren Namen. 


— Sylvia tetrix, V.U., Rss.; Drymoica tetrix, Smth.; Hemipteryx tetrix, Swns., 
Lvll., Ch.; Cisticola tetrix, Br. 


541. Der Schneidervogel (Sylvia Bennetti); Aſien. 

Vorderkopf roſtroth, Hinterkopf und Nacken bräunlichgrau, Zügel 
und Backen fahlröthlich; Flügel und Schwanz olivengrünlichbraun; ganze 
übrige Oberſeite gelblicholivengrün; unterhalb düſterweiß. Wbch. wol 
kaum zu unterſcheiden. Größe noch unter d. d. kleinſten Prachtfink. 
Heimat Indien, Zeylon und Java. Neuerdings mehrfach 
von Chs. Jamrach in London eingeführt. Leider für die Lieb— 
haberei noch nicht zugänglich, während er doch in ſeinem 
Neſtbau hohes Intereſſe erregen könnte. 5 

Der Schneidervogel (geſchild. in „D. fremdl. Stbnvgl.”) hat keine anderen 
Namen. — Orthotomus Bennettii et lingoo, Sks., Lfrsn., Jerd., Hdgs.; O. longi- 
cauda, Strckl., Blth., Gr., Tekll., Htt., Bp., Lrd., Mr.; O. ruficapilla, Htt., Hdgs.; 


O. sphenurus, Swns., Hdgs.; O. sutörius et patia, Hdgs.; Sylvia longicauda, 
sutoria et guzuratha, Lth., Vü.; S. Bennetti, Rss. 


542. Der Alpen⸗Flüevogel (Accentor alpinus, Gml.) von 
den Hochgebirgen Europas; im „Handbuch für Vogelliebhaber“ II. aus⸗ 
gelaſſen; ſei nun beiläufig hier mitgezählt, da er zu den beliebten 
Stubenvögeln gehört und vielfach in den Handel gelangt. Oberhalb grau— 
braun; Mantel und Schultern groß dunkelbraun ſchaftfleckig; Schwingen, 
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Flügeldecken und Schwanzfedern ſchwarzbraun, weiß geſpitzt und fahl— 
braun außengerändert; Kopfſeiten und Kehle weiß, jede Feder mit feinem 
ſchwarzen Endſaum; Seiten röthlichgelb; ganze Unterſeite bräunlichgrau; 
Schnabel braunſchwarz, Unterſchnabel heller; Auge braun; Füße bräunlich— 
gelb. Wbch. ſoll nur matter gefärbt ſein. Lerchengröße. Anmuthig, 
liebenswürdig und angenehmer Sänger. Verpflegung neben Droſſelfutter 
auch kleine Sämereien. Bedarf dicker Sitzſtangen und Steine im Käfige. 
Sit in der Gefangenſchaft vortrefflich ausdauernd. Preis 6— 12 M. 


f. d. Kopf. 
Heißt auch Alpenbraunelle und ⸗Grasmücke, Bergſpaz, Blümt- und Gaden- 
vogel, Büttling, Flüe- und Steinlerche. — Accentor alpinus, Belist. ete.; Motacilla 


alpina, Gml. 


Von fremdländiſchen Bachſtelzen dürfte bis jetzt erſt eine ein— 
geführt ſein: 543. Die Mamula⸗Bachſtelze (Motacilla maderaspa- 
tensis, Eml.), deren Heimat Indien und Zeylon iſt; im Beſitz des 
Herrn Linden. Oberhalb bis zur Bruſt tiefſchwarz, mit breitem weißen 
Streif durch's Auge; unterhalb von der Unterbruſt an reinweiß. Etwas 
größer als unſere einheim. Bachſt.; Weſen, Verpflegung u. ſ. w. dürfte 
d. d. letzteren durchaus gleichen. Nach Gould in ihrer Heimat nicht 
häufig; wird daher wol niemals viel in den Handel gelangen. 


544. Das rubinköpſige Goldhähnchen (Regulus calendula) 
von Nordamerika. Den europäiſchen Verwandten ſehr ähnlich, doch 
größer, mit lebhaft feuerrothem Kopffleck. Für die Liebhaberei noch ohne 
Bedeutung und eigentlich nur intereſſant, weil es den Beweis liefert, 
daß ſelbſt dieſe kleinſten und überaus zarten Vögel neuerdings glücklich 
eingeführt werden. Gudera hat es im Laufe der Jahre zweimal er— 
halten, doch ſtarb es jedesmal bald. 


Heißt auch noch Rubinkronſänger nach Br. — Motaeilla calendula, L. ete.; 
Sylvia cal., Lth. etc.; Regulus calendula, Lehtst. ete.; R. rubineus, I.; Calen- 
dula pennsylvanica, Brss. 


Die Meilen (Parus). Während unjere einheimischen M. ſchon 
ſeit altersher ebenſo zu den beliebteſten Stubengenoſſen zählen, wie ſie 
im Freien zu den anmuthigſten, beweglichſten und zugleich nützlichſten 
aller Vögel gehören, ergiebt ſich die verwunderliche Thatſache, daß bisher 
von den überaus zahlreichen und ſchönen fremdländiſchen nur ſehr wenige 
eingeführt werden. Behandlung, Verpflegung, Züchtung wie d. d. Droſſeln, 
doch auch viel Hanf⸗, Sonnenblumen- u. a. Samen. Frei in der Vogel⸗ 
ſtube darf man nur die Bartmeiſe und von den übrigen die kleinſten 
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Arten halten, alle anderen rauben Junge aus den Neſtern und i gegen 
kleinere, kranke oder ſchwache Vögel bösartig. 


545. Die Laſurmeiſe (Parus cyanus); Aſien. 

Gehört zu den prachtvollſten Vögeln. Oberkopf weiß, Nacken⸗ 
band ſchön dunkelblau; Flügel laſurblau mit weißem Querband; übrige 
Oberſeite hellblau; unterhalb reinweiß. Wbch. ſoll nicht verſchieden ſein. 
Größe der Haubenmeiſe. Heimat Rußland, beſonders Sibirien. 
Wird vom Vogelhändler Brune, doch leider nur einzeln und 
ſelten, in den Handel gebracht. Maikäfer, Schmetterlinge, 
Raupen u. a. lebende Inſekten im Sommer und Mehlwürmer 
im Winter ſind für ſie Leckerbiſſen, aber auch für ihre Ge— 
ſundheit nothwendig. Preis etwa 24 —30 M. f. d. Prch. 


Die Laſurmeiſe (ausführlich beſchrieben in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
heißt auch Prinzenmeiſe. — Parus cyanus, Pl. ete.; Cyanistes cyanus, Pll., Dyb. 

546. Die Bartmeife (Parus biarmicus, L.) aus Europa. Bes 
liebt und ziemlich häufig in den Vogelſtuben zu finden; deshalb hier 
beiläufig mitgezählt. Ausführlich beſchrieben im „Handbuch für Vogel— 
liebhaber“ II. (einheim. Vögel). — 547. Die dunkelblaue Meiſe 
(P. Teneriffae, Lss.) von Algier und den kanar. Inſeln. Der einh. 
Blaumeiſe ſehr ähnlich, doch am Oberkopf und Nacken faſt ſchwarzblau, 
Mantel und Schultern düſter graublau; Bruſt dunkelblau; unterhalb 
gelb; Größe etwas geringer. Von Jamrach mit anderen kanar. Vögeln, 
doch überaus ſelten, eingeführt. (Ultramarinmeiſe, Br.). — 548. Die 
ſchwarzköpfige Meiſe (P. atricapillus, L.) von Nordamerika. Der 
einh. Sumpfmeiſe ſehr ähnlich, aber die ſchwarze Färbung des Kopfes 
bis tief herunter zur Oberbruſt. Meines Wiſſens nur einmal von 
Reiche mit eingeführt. — 549. Die Hudſonmeiſe (P. hudsonicus, 
F'rst.), ebenfalls von Nordamerika und ebenſo einmal bei Reiche vor— 
handen geweſen. — 550. Die Mohrenmeiſe (P. niger, VII.) von Süd⸗ 
afrika. Eine der ſchönſten; einfarbig tief- und glänzendſchwarz; zeigt 
im Fluge weiße Färbung im Flügel und Schwanz; Schnabel und Füße 
ſchwarz; Auge braun. Wbch. einfarbig bräunlichſchwarz. Größer als 
die einh. Kohlmeiſe. Im J. 1873 erhielt ich ein Prch. von Jamrach; 
waren jedoch Todeskandidaten, und ich konnte nur bedauern, daß die 
lebhaften Vögel ſo bald ſtarben. 
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Als Brillenvögel (Zosterops) bezeichnet man eine Familie über— 
aus kleiner, reizender Geſchöpfchen; in Afrika, Aſien und Auſtralien in etwa 
60 Arten heimiſch und überall ſehr zahlreich; trotzdem gelangen nur wenige 
lebend zu uns. Dies dürfte jedoch keineswegs daran liegen, daß ſie zu 
zart ſind, denn ſie erhalten ſich in der Vogelſtube ganz vortrefflich. 

551. Der Ganges ⸗Brillenvogel (Zosterops palpebrosa); Aſien. 

Einer der kleinſten aller lebend eingeführten Vögel; 
Geſtalt und Größe etwa d. winzigſten Prachtfinken; aber kein 
Körner⸗, ſondern ein Frucht- und Kerbthierfeſſer. Einfarbig 
angenehm gelbgrün, unterhalb heller und am Bauch und Hinterleib 
weißlichgrau. Auffallend erſcheint der breite weiße Ring ums gelbbraune 
Auge, welcher ihm den deutſchen Namen gegeben. Schnabel ſchwarz; 
Füße bräunlich. Wbch. übereinſtimmend, wenig kleiner. Heimat 
Indien, Zeylon und Nikobaren. Bis jetzt nur von Frl. Hagen- 
beck eingeführt, und außer im zool. Grt. v. London, in der 
Sammlung des Herrn Linden und meiner Vogelſtube wol 
nirgends vorhanden. Lebhaft, zutraulich und ungemein lieb— 
lich im Weſen; läßt ein leiſes Wispern und klingenden, oft 
wiederholten Lockruf hören. Fütterung Miſchfutter aus Ameiſen⸗ 
puppen, nebſt Zugabe von Eierbrot, gekochtem Reis und ſüßer 
Frucht. Preis 30 — 36 M. f. d. Prch. 

Der Ganges ⸗Brillenvogel (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“); (in Jamr. Preisverzchn. gewöhnlich als Schneidervogel). — Sylvia 
palpebrosa, Timm.; S. annulosa, var. G., Swns.; Zosterops palpebrosus, Blth., Gr., Bh.; 


Z. madagascariensis of India et Z. maderaspatana, Auci.; Z. nicobarieus, Blth.; Z. 
palpebrosa, Rss. 


552. Der gelbe Brillenvogel (Zosterops flava, Arsf.) von 
Java wurde mir von Jamrach im Febr. 1877 in einem Prch. geſandt, 
welches jedoch leider todt ankam; dürfte bis dahin noch nicht eingeführt 
ſein. — 553. Der weißäugige Brillenvogel (Z. lateralis, Lt..) von 
Südauſtralien und Neuſeeland, im zool. Grt. v. London ſeit 1872 vor⸗ 
handen; von den Anſiedlern Silberauge und von Br. Mantel-Brillen⸗ 
vogel genannt. — 554. Den japaneſiſchen Brillenvogel (Z. japonica, 
Tum.) von Japan und 555. Den Kap-⸗Brillenvogel (Z. capensis, 
Sndvl.) aus dem Süden des Kaplands hat Frl. Hagenbeck im Laufe 
der Jahre in je einem Kopfe erhalten. 
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556. Der goldſtirnige Blattvogel (Phyllornis aurifrons); Aſien. 


Glänzend grasgrün; Stirn und Kopfplatte orangegelb, Bartſtreif 
ſchön kobaltblau, Kinnfedern ſchwarzblau; großer ſchwarzer Kehlfleck durch 
eine ſchmale orangegelbe Einfaſſung gegen die grüne Bruſt abgegrenzt; 
Schnabel ziemlich lang, ſanft gebogen; Beine und Fußzehen kurz; Schwanz 
gerade abgeſchnitten und ebenfalls kurz. Größe des europ. Grünfink. 
Heimat faſt ganz Indien, überall häufig, ſodaß wir ihn demnächſt 
wol zahlreich im Handel erwarten dürfen. Wird auch ſchon 
nicht ſelten von Frl. Hagenbeck eingeführt. Durch Schön— 
heit und anmuthigen Geſang überaus intereſſant. Wird ſehr 
zahm und zutraulich. Fütterung: gekochter, ſtark mit Zucker 
verſüßter Reis, geriebene Mören, Aepfel u. a. Früchte, hart- 
gekochtes und zerbröckeltes Eigelb, Mehlwürmer, Ameiſen— 
puppen u. drgl. Herr v. Schlechtendal, der das Obige 
mittheilt, fügt hinzu, daß er ihn mit einem Weichfutter aus 
Eierbrot, Ameiſenpuppen, Mören, Weißbrot, zerkleinertem 
rohen Rindfleiſch und zerquetſchtem Hanf, außerdem mit 
Mehlwürmern, Spinnen, Fliegen u. a., ferner Birnen, Wein- 
beeren, Feigen u. drgl. Früchten und dann noch mit einem 
beſondern Gemiſch aus Ameiſenpuppen und Eierbrot füttert. 
Herr Wiener, der ihn außer dem zool. Grt. v. London (1874) 
wol zuerſt in Europa erhalten (Jan. 1875), giebt friſche 
und getrocknete aufgequellte Ameiſenpuppen mit etwas Honig 
angerührt, dazu viel recht reifes, ſüßes Obſt und auch ein— 
geweichten Biskuit mit gepulvertem Kayennepfeffer gemiſcht. 
Preis 100 bis 150 Mark für den einzelnen. 

Stubensögel h ilk auch 5 no ix e 
mm., Blth., Gr., Hdgs., Bp., Br., Res.; Chloropsis aurifrons et malabaricus, Jard. 


et S7b.; Merops Hurryba, mlt. 


Obwol von dieſen höchſt intereſſanten Vögeln zahlreiche Arten auf 
dem Feſtlande und auf den Inſeln Indiens leben, ſo iſt doch bis jetzt 
nur dieſe eine eingeführt. 


BEA 
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557. Der blaue Honigſauger oder Zuckervogel (Coereba cyanea); 
Amerika. 

Dies überaus niedliche Vögelchen, welches vorher nur 
höchſt ſelten und in einzelnen Expl. eingeführt ſein mag, 
wurde 1873 von Reiche in Alfeld in etwa 60 Köpfen in 
New⸗York angekauft und durch C. Gudera in den Handel 
gebracht. Der Nichtkundige hält den winzigen metallglän- 
zenden Vogel mit ſanft gebognem, laugem Schnabel gewöhn— 
lich für einen Kolibri und jene Einführung hat Aufſehen und 
Verwunderung genug erregt. Die Freude währte aber nicht 
lange, denn ſie ſtarben ſämmtlich in kurzer Zeit. Nur ein 
einziger in der Pflege des Herrn Kreisgerichtsrath Heer in 
Striegau erhielt ſich über zwei Jahre. Man hatte ſie an 
ein Gemiſch von feingeriebenen Süßmandeln, geſtoßnem Zwie— 
back (Weizengebäck) und weißem Zucker gewöhnt; bei dem— 
ſelben waren freilich nur 30 Köpfe am Leben geblieben. Die 


meiſten der angekommenen gingen ein, als man fie mit andrer 


Fütterung: Nachtigalfutter, Eigelb, Quarkkäſe, Früchten u. drgl. 
verſorgte. Herr Heer fütterte nur jenes Pulver, bereitete daſſelbe 
aber ſo ſorgfältig, daß er jede Mandel vorher koſtete. Hin 
und wieder eine Stubenfliege war die einzige Zugabe. Dabei 
machte der Vogel die Mauſer und Entfärbung (in welcher 
er einfarbig düſter grün erſcheint) glücklich durch, befand ſich 
wohl und ließ fleißig einen leiſen, zwitſchernden Geſang hören, 
bis er bei abermaliger Mauſer an Krämpfen ſtarb. Ober- 
kopf hell grünlichblau; Rücken, Schultern und Bauch kornblumenblau; 
Oberrücken, Schwanz und Oberflügel ſammtſchwarz, Unterflügel ſchwefel⸗ 
gelb; alle Farben metalliſch glänzend; Auge dunkelbraun; Schnabel 


ſchwarz; Füße lebhaft nelkenroth. Wbch. einfarbig grün, oberhalb dunkel, 
unterhalb heller, fein weißlich geſtrichelt. Größe der kleinſten Prachtfinken. 


Heimat Südamerika. Preis 24 M. f. d. Kopf. Trotzdem 
Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 2. Aufl. 20 
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alle am Leben gebliebenen ſchnell verkauft wurden, iſt keine 
Ausſicht auf baldige Wiedereinführung, denn die Händler er- 
leiden bei ſolchen Vögeln doch immer nur zu bedeutende Ver— 
luſte. War ſchon ſeit 1864 im zool. Grt. v. London vor— 


handen und auch von Karl Hagenbeck bereits früher eingeführt. 

Der blaue Honigſauger (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) oder Zuckervogel iſt nach feinem heimiſchen Namen Sai (Br.) benannt. — 
Certhia eyanea et cayana, L., Lth., Bff.; C. eyanogastra et armillata, Lth.; Coereba 
cyanea, VII., Pr. Wd., Echb., Brinst., Br., Rss.; Arbelorhina eyanea, Cb. 

558. Der Pitpit oder blaugrüne Zuckervogel (Dacnis cayana); 
Amerika. 

Grünlichblau; Zügel, Kehlfleck und Mantel ſchwarz; Flügel- und 
Schwanzfedern ebenſo, grünblau geſäumt; Auge braun; der d. vor. ähn⸗ 
liche, aber kürzere und dickere Schnabel ſchwarz; Füße rothbraun. Wbch. 
an Oberkopf, Backen und Flügelbug düſterblau; Zügel und Kehle grau; 
Hinterhals und Rücken olivengrün; Flügelfedern ſchwarz, grün geſäumt; 
unterhalb grasgrün; Bauch und Hinterleib fahl grünlichgelb. Größe 
etwas beträchtlicher als d. d. vor. Heimat ganz Braſilien. Nicht 
ſo ſelten als d. vor.; alljährlich, wenn auch nur in wenigen 
Köpfen, von Vekemans und Gudera eingeführt. Fütterung 
wie beim vor. angegeben, doch nicht das trockne Gemiſch, 
ſondern hauptſächlich ſüße Früchte. Nicht ganz ſo weichlich. 
In all. and. übereinſtimmend. 

Der Pitpit oder blaugrüne Zuckervogel (ausführlich geſchildert in „Die fremd— 
ländiſchen Stubenvögel“) iſt auch Quitt und Naſchvogel (Br.) benannt. — Motacilla 
cayana, L., BF.; Sylvia cayana, Lth.; Dacnis cayana,. Tschd., Schmb., Brd., Cb., 
Br., Rss.; D. angelica, d. Flpp. 

559. Der ſchwarzköpfige Pitpit oder Zuckervogel (Dacnis spica); 
Amerika. 

Ober⸗ und Hinterkopf, Seiten und Zügel ſchwarz; Flügel- und 
Schwanzfedern ſchwarz, breit grün geſäumt; ganzer übriger Körper glän— 
zend bläulichgrün. Wbch. grün, oberhalb dunkel, unterhalb heller. In 
all. übr. d. vor. gleich. 


Von Vekemans und Gudera blos unter dem Namen Pitpit oder Quitt ein⸗ 


geführt, doch ſelten; Kappenſar (Br.). — Certhia spica, L.; Coereba spica, Pr. Id.; 
C. melanocephala et atricapilla, TI.; Daenis spica, Tschd., Brmst., Br., Ass.; 
Nectarinia mitrata, Lehtst.; Chlorophanes atricapilla, Zchb. 
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Tyrannen (Tyrannus); eine Familie amerifan. Vögel, unjeren 
Fliegenfängern und Würgern ähnlich; gleichen in d. Lebensweiſe u. Er— 
nährung namentlich den letzteren. Als Stubenvögel haben ſie bis jetzt noch 
keine große Bedeutung und werden dieſelbe auch wol nicht erlangen, 
vielmehr immer nur auf die zool. Gärt. und wenige Liebhaber beſchränkt 
bleiben. Mit anderen, beſonders kleineren Vögeln, darf man ſie nicht 
zuſammen halten. Verpflegung: Droſſelfutter, aber mit feingehacktem 
rohen Fleiſch, vielen Mehlwürmern u. a. großen lebenden Kerbthieren. 


560. Der Königstyrann (Tyrannus carolinensis); Amerika. 

Kopf, Backen und Zügel ſchwarz, Scheitelfleck dunkel orangeroth, 
untere Backen weiß; Mantel und ganze übrige Oberſeite dunkelbräunlich— 
aſchgrau; Flügelfedern ſchwarzbraun, ſchmal weißlich außengeſäumt; obere 
Schwanzdecken graubraun, ſchmal weiß endgeſäumt; Schwanzfedern ſchwarz, 
breit weiß endgeſäumt; ganze Unterſeite reinweiß, nur d. Oberbruſt wenig 
grau überflogen; Schnabel und Füße ſchwarz; Auge braun. Wbch. 
übereinſtimmend. Droſſelgröße. Heimat Oſten und Süden Nord— 
amerikas. Herr v. Schlechtendal ſagt: „In einem großen 
Käfige, wo er Raum hat, ſeine Flugkünſte zu entfalten, mag 
er eine feſſelnde Erſcheinung ſein; für den kleineren, wenn 
auch immerhin geräumigen Zimmerkäfig iſt er aber nicht zu 
empfehlen, namentlich wenn man nicht ſehr viele Mehlwürmer 
hat. Er fraß nur ſolche und die im Miſchfutter befindlichen 
Stückchen rohes Rindfleiſch; Fliegen und Speckkäferlarven 
blieben unberührt.“ In den zool. Gärt. findet man ihn viel— 
fach. Preis 60 — 90 M. f. d. Kopf. 

Der Königstyrann (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“) heißt auch Königsvogel. — Lanius tyrannis, L.; Muscicapa tyrannus, WTs., 


Audb.; M. rex, Bein.; M. animosa, Lehtst.; Tyrannus pipiri et intrepidus, Swns.; 
T. leucogaster, Stph.; T. carolinensis, Brd., Br., Rss. 


561. Der ſchwefelgelbe Tyrann (Tyrannus sulfuratus, L.) 
aus Nordbraſilien. Oberhalb olivengrünlichbraun; Oberkopf hochgelb, 
umgeben von ſchwarzem Streif, Augenbrauen und Nackenband ſchwach 
gelblichweiß, Zügel und Backen ſchwarz; Flügel und Schwanzfedern dunkel- 
braun, röthlichbraun geſäumt; Bürzel roſtrothbraun; Kehle weiß; ganze 
Unterſeite zitrongelb; Schnabel und Füße ſchwarz; Auge braun. Wbch. 
übereinſtimmend. Droſſelgröße. In den zool. Grt. Auch Gelbbruſthäſcher 
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genannt. — 562. Der braune Tyrann (T. fuscus, Gml.) v. öſtl. und 
ſüdl. Nordamerika. Oberhalb dunkel graulichbraun; Kopf, Flügel und 
Schwanz ſchwärzlichbraun; unterhalb gelblichweiß, zur Niſtzeit lebhafter 
gelb. Wbch. gleich. Droſſelgröße. In d. zool. Gärt. In all. übr. 
ſtimmen dieſe beiden mit dem erſtern überein. — 563. Der Pitangua⸗ 
Tyrann (T. pitangua, L.) aus Mittelamerika, Mexiko und Braſilien. 
Iſt nur im zool. Grt. v. London vorhanden. 


564. Der Fleiſchervogel (Lanius borealis, Byrd.) aus Nord» 
amerika; unſerm großen Würger (L. excubitor, L.) überaus ähnlich und 
dadurch bemerkenswerth, daß er die bekanntlich nach Nordamerika ein— 
geführten europ. Sperlinge dort eifrig verfolgt und wieder auszurotten 
droht. Einzeln von Jamrach in den Handel gebracht. 


565. Der Fahnendrongo (Lanius malabaricus); Aſien. 


Ein vorzugsweiſe intereſſanter Gaſt in d. zool. Grt. 
Einfarbig ſtahlblau, glänzend tiefſchwarz; Kopf mit einer hohen, nach 
hinten gekrümmten Haube; Schwanz ausgeſchnitten, an jeder Seite mit 
einer bis 30em. langen Feder mit nacktem Schaft und nach innen gerollter 
Spitze, welche letztere befiedert iſt und ein Fähnchen bildet. Hehergröße. 
Heimat Oſtindien. Gleicht in der Lebensweiſe und Fütterung 
den Tyrannen. Preis hoch, 45 — 60 M. f. d. einzelnen. 

Der Fahnendrongo (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“) heißt auch Flaggendrongo (Br.) und Bienenkönig. — Lanius malabaricus, 
Lth., Rffl., Rss.: Bierurus malab., Scp., Gr., Blth.; Edolius malab., Arsf.; E. relifer, 
Tmm.; E. rangoonensis, Gld.; E. paradiseus, var. 885 Bith.; Dissemurus malab., Cb. 

566. Der Hottentotten⸗Drongo (Lanius hottentottus, L.) aus 
Indien. Dem vor. ſehr ähnlich; ebenfalls tief ſammtſchwarz; Oberkopf, 
Kehle und Oberbruſt dunkel ſtahlblau ſchaftfleckig, Flügel und Schwanz 
ſtahlgrün ſchimmernd; ſehr lange harähnliche Haube; Schwanz gerade 
abgeſchnitten und ebenfalls mit zwei verlängerten, nach innen eingerollten 
Fahnenfedern. Im zool. Grt. v. London. 


Auch Harbuſch-Drongo (Br.) und Hardrongo (Cab.) genannt. (Corvus hotten- 
tottus, L.; Chibia hot., Strekl.; Trichometopus hot., Ob. 


In einer großen Familie hat man eine Anzahl unter ſich ziemlich 
ungleichartiger, über mehrere Welttheile, beſonders aber über Amerika, 
verbreiteter Genoſſen als Schmuckvögel (Ampelidae) zuſammengeſtellt. 
Ihr Muſterbild gewiſſermaßen ſind die Seidenſchwänze, während andere 
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doch recht wenig zugehörig erſcheinen. Mit Ausnahme der erſteren haben 
ſie nur geringe Bedeutung für die Stubenvogelliebhaberei, eine viel 
größere dagegen für die zool. Grt. u. a. Schauanſtalten. 


567. Der amerikaniſche Seidenſchwanz (Ampelis cedrorum); Amerika. 


In Weſen und Färbung unſerm europ. Seidenſchwanz 
ganz ähnlich; Flügel jedoch einfarbig, nur mit kleinen rothen Schaft⸗ 
ſpitzen; Bauch, Schenkel und hintrer Unterleib mattgelb, untere Schwanz 
decken weiß. Schnabel ſchwarz, Unterſchnabel heller; Auge braun; Füße 
ſchwarzbraun. Größe geringer. Heimat ganz Nordamerika, auch 
Kanada; Zugvogel. Nach Nehrling's Schilderung gleicht die 
Lebensweiſe ebenfalls d. d. Verw.; als Stubenvogel nicht beliebt. 
Eingeführt ſelten, einzeln oder parweiſe von Gudera, Reiche, 
Ch. Jamrach. Preis 18 M. f. d. Prch. Droſſelfutter nebſt Beeren. 


Der amerik. Seidenſchwanz (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) oder Zedern-Seidenſchwanz iſt auch Zedernvogel nach ſeinem amerik. 
Namen benannt. — Ampelis garrulus, var. ß., L., Gml.; A. carolinensis, Gss., Bp.; 
A. americana, IS., A. cedrorum, rd., Br., Nhrl., Rss.; Bombyeilla carolinensis, 
Brss., Audb., Wgl.; B. cedrorum, I. 


568. Die Halsbandkotinga (Ampelis cincta, Pdd.) von Bra— 
ſilien; droſſelgroßer Vogel, dunkel ultramarinblau; Flügel und Schwanz 
ſchwarz; Kehle, Bruſt und Bauch tief purpurviolett, Oberbruſt mit tief⸗ 
blauem Querband. Wbch. einfarbig braun, Bruſt weißlich, Bauch gelb- 
lich. Seit 1875 im zool. Grt. v. London, ſonſt ſelten. (Cotinga cincta, 
Brust.). — 569. Die blaue Kotinga (A. coerulea, III.) von Giana 
und Kolumbien, ebenſo ſchön blau und unterhalb purpurviolett. — 570. 
Die Schmuckkotinga (A. magnana, L.) vom Amazonenſtrom und Ekua— 
dor, ebenfalls blau mit violettem Fleck an der Oberkehle und am untern 
Hinterleib. Die beiden letzteren ſollen einzeln im Privatbeſitz vorkommen, 
doch weiß ich es mit Sicherheit nicht anzugeben, ſie dürften jedoch in der 
Gefangenſchaft wol ausdauernd ſein. Verpflegung wie d. d. Seidenſchwanz; 
freſſen aber viel mehr Beeren und Früchte. 


Am bekannteſten, weil ſchon längſt eingeführt und' namentlich in 
letztrer Zeit in den zool. Grt. vorhanden, find die Glockenvögel (Chas- 
marhynchus), deren Pflege wiederum in demſelben Futter mit möglichſt 
viel Frucht und Beeren, gekochtem Reis, Kartoffeln, Mören, hartgekochtem 
Ei, eingeweichtem Eierbrot u. drgl. beſteht. 


310 Die kerbthierfreſſenden Vögel. 


571. Der nackthalſige Glockenvogel (Ampelis nudicollis); Amerika. 

Einfarbig weiß, das ganze Geſicht nackt, von grünlicher Farbe und 
ſpärlich mit ſchwarzen Härchen beſetzt; Schnabel braun; Auge hellbraun; 
Füße bräunlichfleiſchroth. Wbch. düſter olivengrün; Oberkopf bis zum 
Nacken ſchwarzbraun, die beim Mnch. nackten Stellen des Geſichts mit 
blaß gelbgrünen Federchen beſetzt; Bauch lichter, jede Feder mit breitem 
gelbgrünen Schaftſtreif; Beine dunkler fleiſchbraun. Droſſelgröße; Kopf 
aber breiter und flacher, Schnabel viel breiter. Heimat Südbraſilien. 
„Der Ferrador, wie die Braſilier dieſen Vogel nennen, iſt 
überall bekannt durch ſeine laute, weitſchallende Stimme, die 
mit dem Klang einer Kuhglocke oder dem Ton eines Hammers, 
der auf den Amboß ſchlägt, manche Aehnlichkeit hat, indeſſen 
bald ſteigt, bald ſinkt und aus einzelnen, in Pauſen wieder— 
holten Lauten beſteht. Lebt tief im Waldesinnern, einzeln 
oder parweiſe, iſt träge und kommt nie in die Nähe menſch— 
licher Wohnungen. Sein Hauptſtandort: Gebirgswaldungen 
der engen Thäler des Küſtengebiets; nahe am Meeresufer 
findet man ihn nicht.“ (Burmeiſter). Näheres nicht bekannt. 
Neuerdings nicht mehr ſelten in d. zool. Grt. und auch mehr— 
fach auf den Ausſtellungen. Preis noch ſehr hoch, 50 bis 
100 M. f. d. Kopf. 

Der nackthalſige Glockenvogel oder Araponga iſt 1 beſchrieben in 
„Die fremdländiſchen Stubenvögel“. — Ampelis nudicollis, /., Rss.; Chasma- 
rhynchus ecarunculatus, Spx.; C. carunculatus, Lim.; C. nudicollis, Brust., Br. 

572. Der Glockenvogel von Venezuela (Ampelis variegata, 
Gul.) von Venezuela und Trinidad; aſchgrau, Oberkopf bis zum Nacken 
braun, Flügel ſchwarz, Kehle mit wurmförmigen Fleiſchlappen bekleidet; 
Wbch. grünlichbraun, ſchwarzbraun gefleckt, Schwingen ſchwarzbraun, 
Kehle ohne Lappen (Brmſt.). — 573. Der Glockenvogel von Koſtarika 
(A. tricarunculata, Fr.). Kopf und Hals weiß, der ganze übrige Kör— 
per röthlichkaſtanienbraun, die nackten Geſichtstheile ſchwarz, an Stirn 
und beiden Mundwinkeln lange ſchmale Hautſtreifen; Wbch. düſter oliven— 
grün, unterhalb hell gelbgrün längsgeſtreift. — Die beiden letzteren ſind 
viel ſeltner und bis jetzt erſt einzeln eingeführt. 
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574. Das Klippenhuhn (Rupicola crocea); Amerika. 

Wiederum ein intereſſanter Vogel, jedoch noch viel mehr als 
die vor. nur als Bewohner der zool. Grt. u. a. Schauanſtalten 
geeignet. Dohlengröße, etwas kräftiger; orangegelb; die Federn des 
halbmondförmigen Scheitelkamms oder Helms mit dunkelpurpurrothem 
Rande; alle Axel- und Bürzelfedern ſehr breit mit herabhängenden Ecken; 
große Flügeldecken, Schwingen und Schwanzfedern braun, weißlich end— 
gerandet. Wbch. einfarbig braun; Stirnkamm kleiner und dichter. 
„Bewohnt felſenreiche Gegenden im Innern des öſtlichen Süd— 
amerika, beſonders in den nördl. Bezirken; ernährt ſich von 
ſaftigen Früchten, am liebſten Beeren; offnes Neſt an Felſen, 
brütet zweimal jährlich, im Dezember und April und legt 
zwei weißliche, dicht gelbbraun getüpfelte Eier. Im ſüdl. 
Braſilien iſt er mir nicht vorgekommen.“ (Brmſt.). Im zool. 
Grt. v. Berlin gegenwärtig (1877) zwei Much. Wird dem— 
nächſt hoffentlich mehr eingeführt. 

Das Klippenhuhn (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben= 
vögel“) iſt auch Klippenvogel (Br.) benannt. — Upupa crocea, L.; Pipra rupicola, 


L., Lth., Eff., Lull., Wgl.; Rupicola elegans, Stph.; R. cayana, Swns.; R. crocea, 
Byp., Schmb., Brmst., Br. 


575. Der Königspirol (Oriolus melinus); Auſtralien. 

Herr Wiener in London ſandte mir i. J. 1874 ein 
prachtvolles Much. des auſtraliſchen Regent Bird. Ein über— 
aus ſchöner Vogel; tief ſammtſchwarz; Kopf, Nacken, Hinterhals und 
ganze übrige Oberſeite glänzend orangegelb; Zügel und Augenbrauen— 
ſtreif ſchwarz; ganze Unterſeite ſchwarz; Schnabel gelb; Auge hellgelb; 
Füße ſchwarz. Wbch. oberhalb bräunlichweiß; Ober-, Hinterkopf und 
Kehle ſchwarz; Flügel und Schwanz olivengrünlichbraun; unterhalb 
düſterweiß; Schnabel und Füße ſchwarz; Auge braun. Größe d. einheim. 
Pirol. Heimat Oſten Auſtraliens. Freileben wenig bekannt, 
wird wol dem des einheim. Verw. gleichen. Droſſelfutter, 
doch viele Früchte und große Kerbthiere. Selten eingeführt; 
daher für die Liebhaberei noch nicht zugänglich. Im zool. Grt. 
v. London ſeit 1867. Preis ſehr hoch. 
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Der Königspirol (ausführlich beſchrieben in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
heißt auch Regentvogel, Königsvogel und Prinzpirol (Br.). — Turdus melinus, Zth.; 
Meliphaga chrysocephala, Lw.; Oriolus regens, Wgl.; O. regius, Tmm.; Sericulus 
chrysocephalus, Swns., Gld.; S. regens, Lss.; S. magnirostris, Gld.; S. melinus, 
Gr., Gld., Br.; Oriolus melinus, Rss. 

576. Der ſchwarznackige Pirol (Oriolus indicus) von Indien, 
China u. Inſeln. Dem europ. Pirol ähnlich; hochgelb mit ſchwarzen 
Schwingen; Zügel u. ein breites Band um den Hinterkopf und Nacken 
ſchwarz. Seit 1875 im Londoner zool. Grt.; ſonſt wol noch nicht 
eingeführt. Oriolus indicus, Brss., Jerd., Blith., Bp.; O. chinensis et cochin- 
chinensis, Auct. — 577. Der ſchwarzköpfige Pirol (O. melano- 
cephalus) von Nordindien u. Bengalen; dem europ. P. ebenfalls ähnlich, 
ebenſo gelb, aber ganzer Kopf nebſt Flügeln ſchwarz; Schwanz gelb mit 
breiter ſchwarzer Querbinde; beträchtlich kleiner. Meines Wiſſens nur 


einmal von Jamrach (1875) eingeführt. Oriolus melanocephalus, L. ete.; 
O. maderaspatanus, Frrkl.; O. Hodgsonii, Swns. 


Die Starvögel (Sturnidae). Große und vielartige Vogelfamilie; 
nicht wenige zählen zu unſeren beliebteſten Stubengenoſſen und die meiſten 
zeichnen ſich durch beſondre Ausdauer in der Gefangenſchaft aus. Nahrung 
in der Freiheit: allerlei Kerbthiere, Schnecken und Gewürm, in geringerm 
Maße Früchte und Sämereien; gehören zu den nützlichſten aller Vögel. 
Einige werden im Käfige vorzugsweiſe mit Samenfutter erhalten; im 
übr. aber müſſen fie ſämmtlich mit Weichfutter (vrgl. in dem Abſchn. 
über Fütterung) verſorgt werden; auch namentlich mit Mehlwürmern, 
Schmetterlingen, Käfern u. a. m. Bei einigen anmuthiger Geſang, bei 
manchen Farbenpracht und bei anderen drolliges Benehmen, ſind die be— 
ſonderen Eigenthümlichkeiten, um derer willen man ſie hält; auch giebt es 
bekanntlich Starvögel, welche ſprechen oder Lieder flöten lernen. Obwol 
man gerade mit ihnen bisher erſt wenige Züchtungsverſuche angeſtellt, 
ſo haben doch zahlreiche Arten bereits in der Gefangenſchaft geniſtet und 
man ſollte ihnen daher in dieſer Hinſicht größere Aufmerkſamkeit zus 
wenden. Als Uebelſtände kommen dabei freilich zur Geltung: zunächſt, 
daß bei manchen Arten die Geſchlechter ſchwer zu unterſcheiden ſind, und 
dann, daß ihre Unverträglichkeit und Kampfluſt nicht ſelten viele Wider— 
wärtigkeiten verurſacht. Alles Nähere bei den einzelnen Arten. Da die 
Liebhaberei für die Starvögel bisher erſt wenig verbreitet iſt, da ſie 
ihrer Bösartigkeit wegen kaum in den Vogelſtuben, ſondern nur in 
Einzelkäfigen gehalten werden dürfen, und da ſie zugleich auch meiſtens 
hohe Preiſe haben, ſo findet man ſie bis jetzt faſt nur in den zool. Grt. 
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Die bedeutendſte Privatſammlung von fremdländiſchen Starvögeln in 
Europa hat wol Herr Regierungsrath v. Schlechtendal in Merſeburg, und 
auf deſſen Mittheilungen muß ich mich daher in der Hauptſache ſtützen. 
Die eigentlichen Stare (Sturnus, L.), Hirtenſtare (Pastor, Tmm.), 
Heuſchrecken⸗ oder Mainaſtare (Acridotheres, FI.) und Brahminen⸗ 
ſtare (Temenuchus, Cd.) darf ich zufammenfaſſen. Wer den einheim. 
Star kennt und ſchätzt, hat nach ſeinem ganzen Weſen in ihm ein Vor: 
bild aller ſeiner Verwandten. Lebhaft und gewandt, habe ich im „Hand— 
buch“ II. geſagt, immer luſtig und in Bewegung; Flug hurtig, ſchnur— 
rend, ſcharenweiſe rauſchend; Gang auf der Erde ſchrittweiſe, geſchäftig 
hin⸗ und hertrippelnd, fortwährend kopfnickend, mit dem Schnabel jede 
Ritze durchſpähend, immer aufmerkſam und liſtig. Neſt in Baumhöhlen, 
auch in Mauerlöchern, an Gebäuden, in ausgehängten Niſtkäſten u. a., 
aus trockenen Blättern, Halmen, Stroh, Heu u. drgl. kunſtlos geſchichtet 
und mit Wolle, Haren u. Federn gepolſtert. Liebesſpiel des Much. mit 
großem Geſchrei, unter Flügelſchlagen und eifriger Verfolgung des Wbch. 
Nach der Brut ſammeln ſie ſich zu großen Scharen, ſchweifen lärmend 
und ſchwatzend umher und übernachten in Rohr- und Schilfdickichten, 
zu welchen ſie oft aus weiter Entfernung herbeikommen. Nahrung: 
Kerbthiere in allen Verwandlungsſtufen, Würmer, Schnecken u. a. m., 
auch Kirſchen, Beeren und Weintrauben. Geſang komiſch, aus allerlei 
flötenden, ſchnurrenden, ſchwatzenden Tönen zuſammengeſetzt und unter 
Nachahmung der Laute, ſelbſt der Strofen aller ringsum wohnenden 
Sing⸗ u. a. Vögel. In der Gefangenſchaft ausdauernd, doch keineswegs 
verträglich, tödtet junge u. ſchwächliche alte Vögel u. hackt ihnen das 
Gehirn aus. Fütterung u. Verpflegung iſt weiterhin angegeben. 


578. Der Roſenſtar (Sturnus roseus); Aſien und Europa. 

Gehört ſtreng genommen nicht zu den überſeeiſchen Stu— 
benvögeln, denn ſeine Heimat erſtreckt ſich über Südoſteuropa, 
Mittel- und Südaſien, und in den Heuſchreckenjahren wandert 
er bekanntlich bis nach Deutſchland und zuweilen noch weiter 
nördlich hinaus. Wird jedoch von Jamrach nicht ſelten in 
den Handel gebracht, und da es zugleich wünſchenswerth iſt, 
daß dem überaus nützlichen Vogel allenthalben Schutz zutheil 


werde, ſo ſei er hier beſchrieben. Kopf mit kleinem zierlichen 
Schopf, Hals u. Oberbruſt blauſchwarz, purpurn glänzend; Flügel u. 
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Schwanz ſchwarzbraun, blauglänzend; Oberrücken, Schultern u. ganzer 
Unterkörper hellroſenroth; Schnabel röthlichhorngrau; Auge braun; Füße 
hellbraun. Wbch. düſtrer u. mit kürzerm Schopf. Größe des gem. Star. 
Hochwichtiger Bekämpfer der Wanderheuſchrecken; wird in 
ſeiner Heimat in hohen Ehren gehalten u. verdient dies auch 
bei uns; ſeine Verfolgung, Fang oder Erlegung ſollte durch— 
aus verboten werden. Als Stubenvogel nicht beſonders em— 
pfehlenswerth; zänkiſch und gefräßig; läßt ein kreiſchendes 
Gezwitſcher erſchallen; verliert bald das ſchöne Roſenroth. 
Preis unbeſtimmt. Nur in den zool. Grt. und ſehr großen 
Sammlungen vorhanden. Preis 20 — 25 M. f. d. Kopf. 

Der Noſenſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
und abgeb. Tafel XV, Vogel 73) iſt auch roſenfarbner Star, Seeſtar, Staramſel 
und Heuſchreckenſtar benannt. — Turdus roseus, L.; T. Seleueis et suratensis, 
ml.; Sturnus roseus, PII, etc.; Pastor roseus, wol. ete.; Merula rosea, Kch.; 
Acridotheres roseus, Rnzn.; Gracula rosea, Cv., Gig., Sndvll. 

579. Der graue Star (Sturnus cineraceus); Aſien. 

Dunkelgraubraun; Ober- und Hinterkopf ſchwarzbraun; Kopfſeiten 
heller braun; Zügel u. Backen weiß, fein braun geſtrichelt; Flügel u. 
Schwanz ſchwarzbraun, jede Feder mit weißlichem Außenſaum; obere u. 
untere Schwanzdecken weiß; Hals u. Bruſt heller graubraun; Unterbruſt, 
Bauch u. Hinterleib düſterweiß; Schnabel röthlichgelb,; Auge braun; 
Füße gelb. Wbch. kleiner u. fahler, ſonſt gleich. Größe des gem. Star. 
Heimat Japan u. China. In all. Eigenthümlichkeiten d. gem. 
Star gleich. Selten, von Frl. Hagenbeck, Gudera oder Jam— 
rach eingeführt; ſtimmt in all. feinen Eigenſchaften mit den 
anderen St. überein; bedarf daher nur dieſer Erwähnung. — 


Der graue Star heißt auch Grauſtar. — Sturnus cineraceus, Timm. etc. 


580. Der Heuſchreckenſtar (Sturnus tristis); Aſien. 

Kopf, Hals bis zur Bruſt ſchwarz, Oberkopf mit kurzem Schopf; 
Mantel, Schultern u. Seiten ſchwärzlichbraun; Flügel ſchwarz, mit breitem, 
weißem Fleck; Schwanz ſchwarzbraun, am Ende breit weiß; Hals, Bruſt 
heller ſchwärzlichgraubraun; Bauch, Hinterleib, Unterſeite der Flügel u. 
untere Schwanzdecken weiß; Schnabel gelb; Auge braun mit nacktem 
Augenkreis; Füße gelb. Wbch. ebenſo. Größe bedeutender als d. d. 
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gem. Star. Heimat Indien u. Zeylon; auf Madagaskar u. 
den Maskarenen verwildert. Lebensweiſe nach Bernſtein 
durchaus d. d. gem. St. gleich. Wird ziemlich häufig, jedoch 
meiſt nur einzeln in den Handel gebracht und gilt als ein 
ſehr liebenswürdiger Stubenvogel, iſt anſpruchslos u. aus— 
dauernd, wird ungemein zahm, lernt Lieder pfeifen u. ſogar 
einige Worte nachſprechen; wird daher überall gern gekauft. 
Züchtungsverſuche ſind mit ihm noch nicht angeſtellt, obwol 
es ſich doch verlohnen ſollte, gerade dieſe werthvollen Stare 
zur Zucht zu bringen. In den zool. Grt. haben einige Arten 
bereits geniſtet. Preis je nach d. Zähmung 30 — 45 M., 
friſch eingeführt 15 — 20 M. 

Der Heuſchreckenſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“) heißt auch Maina oder Hirtenſtar und Trauerſtar. — Acridotheres tristis, 


L.,; FI., Gr., Blth., Tekll., Hit., Bp., Cb., Thbld., Lrd., Tllr., Phil.; Pastor tristis, 
gl. ete.; Gracula tristis, Li..; Maina tristoides, Hdgs.; Sturnus tristis, Ass. 


581. Der Elſterſtar (Sturnus contra); Aſien. 

Kopf u. Hals grünglänzendſchwarz, Zügel u. Backenfleck weiß; 
oberhalb ſchwarzbraun; unterhalb bräunlichweiß, untere Schwanzdecken 
weiß; Auge braun, mit nacktem, orangegelbem Ring; Schnabel gelb, 
mit rothem Grunde; Füße düſtergelb. Wbch. ſoll übereinſtimmend ſein. 
Größe bedeutender als d. d. gem. St. Heimat Indien. Der zier⸗ 
liche Vogel iſt häufiger im Handel als die vorhergehenden; 
wird von Gudera unter der unrichtigen Bezeichnung roth— 
ſchnäbelige japaneſiſche Spottdroſſel ausgeboten. Hat nach 
Herrn v. Schlechtendal einen ſehr anſprechenden Geſang. In 
all. übr. d. vor. gleich. 

Der Elſterſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
heißt auch Ablakaſtar (Br.). — Sturnus contra, L. ete.; S. capensis, L.; Sturnopastor 
contra, Hdgs., Blth,, Bp., Gr.; Psarites contra, Cb.; Pastor contra, Wgl.; P. 
Jalla, Arsf. 

582. Der Jallaſtar (Sturnus Jalla, Hrsf.) von Java. Dem 
vor. ſehr ähnlich, nur größer, die ſchwarze Kopf- u. Halsfärbung weiter 
herunter bis zur Oberbruſt, ein großer weißer Fleck auf dem Flügel; 
unterhalb reinweiß. Ueberaus ſelten; im Beſitz des Herrn Wiener; im 
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zool. Grt. v. London nicht vorhanden. Jallakſtar (Br.). Pastor jalla, Hrsf. 
Wgl.; Sturnopastor jalla, Gr.; Psarites jalla, CD. — 583. Der ſchwarz⸗ 
halſige Star (S. nigricollis, Paykull) von Südchina. Oberkopf dunkel⸗ 
braun, Kopfſeiten bis herunter zur Kehle weiß; ganze Oberſeite, Flügel u. 
Schwanz tief dunkelbraun, auf dem Flügel ein weißer Fleck, Schwanz 
federn weiß gerandet; ſchwarzer Halskragen; ganze Unterſeite weiß. Droſſel⸗ 
größe. Seit 1866 im zool. Grt. v. London. Schwarzhalsſtar (Br.). Gra- 
cupica nigricollis, P.; Sturnus nigric., Br., Rss. 


584. Der braune Mainaſtar (Sturnus fuscus); Aſien. 

Kopf nebſt kleiner Haube ſchwarz; Rücken, Mantel u. Flügel zart 
röthlichbraunſchwarz; Flügel u. Schwanz ſchwarz, letztrer mit breiter 
weißer Spitze; Kehle bis zur Oberbruſt grauſchwarz, Bruſt u. Seiten 
röthlichgrau; Bauch weißgrau, untere Schwanzdecken weiß; Schnabel 
röthlichgelb, am Grunde ſchwarz; Auge hellgelb; Füße orangegelb. 
Wbch. ſoll übereinſtimmend ſein. Größe etwas bedeutender als d. d. vor. 
Heimat ganz Indien. Dem Heuſchreckenſtar ſehr nahe verwandt, 
aber beiweitem nicht ſo gelehrig; ſein Naturgeſang beſteht 
nur in quitſchenden und ſchrillen Tönen. Gelangt weit ſeltner 
in den Handel. Preis etwa 30 M. 


Der braune Mainaſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stu- 
benvögel“) wird auch Braunmaina (Br.) genannt. — Pastor fuscus, Jerd., Bith., 
Hmlt.; P. mahrattensis, Sks., Hdgs.; Acridotheres fuscus, Blthh.; Sturnus fuscus, Rss. 


585. Der gehäubte Mainaſtar (Sturnus cristatellus); Aſien. 

Oberkopf mit dem flachen Federbuſch tiefſchwarz; Flügel ſchwarz, 
mit weißem Fleck; Schwanz ſchwarz, weiß endgeſäumt; ganzer übr. 
Körper ſchieferſchwarz, unterhalb heller, rein ſchiefergrau; Schnabel blaß⸗ 
gelb, am Grunde röthlich; Auge hellbraun; Füße braun. Wbch. ſoll 
übereinſtimmend ſein. Größe bedeutender als d. d. Heuſchreckenſt. Heimat 


China u. die Inſel Formoſa. Gehört zu den am häufigſten 
in den Handel gebrachten u. angenehmſten dieſer Starvögel. 
Geſang reichhaltig u. anſprechend; ahmt auch die Stimmen 
anderer Vögel nach; wird ungemein zahm u. lernt recht gut 
ſprechen. Frißt vornämlich gern Beeren u. a. Früchte, aber auch 
Sämereien. It von Herrn Wiener in London gezüchtet (ſ. „Ge— 
fiederte Welt“, J. 1874). Preis zwiſchen 24 — 45 M. f. d. Kopf. 
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Der gehäubte Mainaſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) heißt auch Chinas, Korallenſchnabelſtar, chineſiſche oder Haubenmaina. — Gra- 
cula eristatella, L., Lth.; Acridotheres cristatellus, FM., Blth., Bp., Ch.: Merula 
sinensis eristata, Drss.; M. philippensis, Bp.; Pastor cristalla, Wgl.; P. philippensis, 
Tmm.; Hetaerornis ceristatella, Gr.; Sturnus cristatellus, Rss. 

586. Der rothſchnäblige gehäubte Mainaſtar (Sturnus cristatelloides) ; 
Aſien. 

Dem vor. faſt ganz gleich; unterhalb aber nicht rein ſchiefergrau, 
ſondern heller u. mehr bräunlichgrau; Unterſchnabel an der Wurzel 
dunkel (nach Cab.). Der weiße Flügelfleck iſt wenig ſichtbar u. der 
Schwanz weiß geſäumt. Durch die kleine ſchwarze Federhaube oberhalb 
des rothen Schnabels, durch das gelbe Auge u. die gelbrothen Füße er— 
hält er ein eigenthümliches gefälliges Ausſehen (v. Schlchtndl.). Größe 
etwas geringer. Heimat Oſtindien. Kommt neuerdings mehr— 
fach in den Handel u. wird beſonders von Gudera eingeführt. 
Lockton ein klägliches, quitſchendes Pfeifen; Geſang ſeltſame 
ſchnarrende Töne, unter tiefen Verbeugungen vorgetragen. 
Iſt ebenfalls von Herrn Wiener gezüchtet. In all. übr. mit 
d. vor. übereinſtimmend. 

Der rothſchnäblige gehäubte Mainaſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremd— 
ländiſchen Stubenvögel“) wird von Gudera blos Chinaſtar genannt. — Maina crista- 


telloides et Pastor cristatellus, Hadgs.; P. fuscus et Gracula cristatella, Ep.: Hetae- 
rornis eristatella, Gr.; Acridotheres eristatelloides, Cb.; Sturnus cristatelloides, Rss. 


587. Der javaniſche Mainaſtar (Sturnus javanicus); Aſien. 
Kopf reinſchwarz mit langem Schopf; Flügel ſchwarz mit ſchmaler 
weißer u. breiter brauner Binde; Schwanz ſchwarz mit weißer Spitze, 
ebenſolchen Mittelfedern u. unteren Schwanzdecken; ganzer übriger Körper 
ober⸗ u. unterhalb bräunlichſchwarzgrau; Schnabel gelb; Auge braun; 
Füße orangegelb. Größe etwas geringer als d. d. Heuſchreckenſtars. 
Freileben gleicht nach Bernſtein d. d. gem. Stars. Wird weniger 
als die vor. eingeführt, ſtimmt aber in all. mit ihnen überein. 
Der javaniſche Mainaſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) wird auch Graumaina (Br.) genannt. — Pastor griseus, Hrsf.; P. 


eristatella, Wgl., Vgrs., Rffl.; Turdus griseus, Bp.; Acridotheres javanicus, 
Cb., Hrsf. et Mr.; Sturnus jav., Ess. 


588. Der Ganga⸗-Mainaſtar (Sturnus ginginianus); Alien. 


Den vor. jehr ähnlich, aber durch einen nackten röthlichen Augen- 
kreis, gelbröthliche untere Flügeldecken u. fahlgelbliche Bauchmitte ver— 
ſchieden. Auge braun; Schnabel roth mit gelber Spitze; Füße bräunlich— 


* 
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gelb. Größe bedeutender. Heimat Himalaya u. Bengalen. Im 
Handel ſelten; nur einzeln von Frl. Hagenbeck u. Gudera ein⸗ 
geführt; fehlt jedoch in letztrer Zeit. In all. übr. den vor. gleich. 


Der Ganga-Mainaſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) iſt auch ÜUfermaing (Br.) benannt. — Turdus ginginianus, Lth., Hmit.; Acri- 
dotheres gingin., F. ete.; Gracula gingin. et G. grisea, Dd., Lth.; G. einerea, 
Vine.; Pastor gingin., Blth., Hdgs.; P. griseus, Wgl.; P. gregicolus, Hdgs.; P 
mahrattensis, I.; Hetaerornis gingin., Gr.; Sturnus gingin., Rss. 


589. Der grauköpfige Mainaſtar (Sturnus malabaricus); Aſien. 

Kopf nebſt Kehle ſilbergrau, Hinterkopf dunkler aſchgrau, Rücken 
u. Mantel dunkler grau, Flügel grau, Schwingen ſchwarz; Schwanz 
düſter bräunlichgrau; unterhalb röthlichzimmtbraun; hintrer Unterleib 
weiß; Schnabel grünlichblau mit gelber Spitze; Auge grauweiß; Füße 
düſtergelb. Wbch.: Kopf dunkler bräunlichgrau; unterhalb hellgrau— 
braun; hintrer Unterleib hell zimmtbraun. Größe wenig geringer als 
d. d. gem. Stars. Heimat Indien. Ein allerliebſter Vogel; 
im Handel leider ſelten; nur einzeln in den zool. Grt. und in 
den größten Privatſammlungen vorhanden. Weſen ſanfter 
als d. d. anderen Stare. Geſang recht angenehm und eifrig 
vorgetragen. In der Sammlung d. Herrn Wiener in London 
hat auch dieſe Art mit Glück geniſtet. Preis 45 - 60 M. 
f. d. Prch. u. 20 — 30 M. f. d. einzelnen. 


Der grauköpfige Mainaſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) iſt auch Graukopfmaina (Br.) genannt. — Turdus malabarieus, G., 
Lth., Hnlt.; Sturnia malab., Blth., Tr.; Gracula malab., Shw.; Acridotheres malab., 
II.; Pastor pagodarum, Wgl.; P. malab. et caniceps, Hdgs.; Blythi malab. et 
cinereus, Jerd.; P. rufocinereus, Smth.; Hetaerornis malab., Gr., Bp.; Maina affinis, 
Hags.; Temenuchus malab., Ch., Hrsf. et Mr.; Sturnus malab., Iss. 


590. Der Pagoden⸗Mainaſtar (Sturnus pagodarum); Aſien. 

Kopf mit langem ſpitzen Schopfe glänzendſchwarz; ganze Ober— 
ſeite gelblichaſchgrau; Flügelſchwingen ſchwarz; Schwanz ſchwarz mit 
bräunlichweißer Spitze, mittelſte Federn bräunlichgrau; ganze Unterſeite 
nebſt Hinterhals u. Kopfſeiten röthlichzimmtbraun; Schnabel orangegelb, 
am Grunde dunkler grünlich; Auge hellgelb; Füße gelb. Größe d. vor., 
mit dem er auch im Weſen übereinſtimmt. Heimat Indien u. Zeylon. 
Noch ſeltner im Handel. 5 


Der Pagoden⸗Mainaſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſ chen Stuben⸗ 
vögel“) iſt auch Pagodenſtar, Braminen- u. Brahmanenſtar u. Braminenmaina (Br.) 
genannt. — Turdus pagodarum, Gml., Lth., Hmlt.; T. melanocephalus, Vhl. Gra- 
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cula pagod., Dd.; Acridotheres pagod., FI.; Hetaerornis pagod., Gr.; Maina syl- 
vestris, Pastor pagod. et nigriceps, Hdgs.; P. pagod., Wgl., Sks., Jerd., Bith.; 
Temenuchus pagod., Ob., Hrsf. et Mr.; Sturnia pagod., Bith.; Sturnus subroseus, 
Bith.; S. pagod., Rss. 

591. Der Mandarinen-Mainaflar (Sturnus sinensis, nl.) 
von China u. Kochinchina; dem Pagodenſtar ähnlich, doch größer; Vorder: 
u. Oberkopf weißlichroſtroth mit dunklem Zügel- u. Bartſtreif; Hinter- 
kopf u. ganze Oberſeite bräunlichgrau; Flügel ſchwarz, grün ſchimmernd; 
Schwanz ſchwarz, breit zimmtbraun endgerändert; Kehle u. Oberbruſt 
grau; Bruſt u. Bauch weiß. Höchſt ſelten; einſt im Berliner Aquarium. 


Mandarinenmaina (Br.). — Pastor sinensis, ml.; Temenuchus sinensis, C5. 


Unter dem Namen Beo oder Mainate, auch Atzel (Gracula, I.) 
kommen im Handel einige Starvpögel vor, welche ſich großer Beliebtheit 
erfreuen. Heimat Südaſien; Freileben weiter nicht bekannt, als daß ſie 
bei den Chineſen, Japaneſen u. a. Völkern ſchon ſeit Jahrhunderten im 
Käfige gehalten und zum Nachflöten von Liedern, auch zum Sprechen ab— 
gerichtet werden; außerdem ſind ſie als treffliche Sänger geſchätzt. In all. 
übr. mit den Verwandten übereinſtimmend. Werden regelmäßig alljährlich 
jedoch nur einzeln eingeführt; die Geſchlechter weiß man bis jetzt nicht zu 
unterſcheiden. Züchtungsverſuche ſind noch nicht angeſtellt. Die Händler 
ſuchen ſie immer möglichſt bald loszuwerden, weil ſie überaus gefräßig ſind 
und infolge von Fettleibigkeit leicht erkranken und ſterben. Durch zweck— 
mäßige Fütterung läßt ſich dies jedoch vermeiden. Nahrung der anderer 
Stare gleich, nur gebe man reichlicher allerlei Früchte, auch gekochten Reis. 
Preiſe je nach Begabung und Abrichtung. 


592. Der gemeine Beo (Sturnus religiosus). Kopf u. Hals 
violettglänzend ſchwarz; Flügel ſchwarz, mit kleinem weißen Spiegelfleck; 
ganzer übriger Körper reinſchwarz, metallgrün glänzend; an beiden 
Kopfſeiten nackte gelbe Hautlappen u. gleiche Backenflecke geben ihm ein 
wunderliches Ausſehen. Schnabel ſchwach röthlichgelb; Auge braun; Füße 
gelblichhorngrau. Größe des gem. Stars. Heimat Indien und Zeylon. 
— 593. Der große Beo (Sturnus intermedius). Dem vorigen 
ſehr ähnlich, doch auch an Schultern, Kehle u. Oberbruſt violettglänzend; 
weißer Fleck auf den Flügeln größer; Hautlappen kürzer, im Nacken 
zuſammenlaufend, unterm Auge breiter und heller gelb; Schnabel dunkler 
röthlichgelb; Auge und Füße übereinſtimmend. Größe bedeutender. Hei— 
mat Himalaya-Gebirge. — 594. Der Beo von Java (Sturnus 
javanensis). Kopf, Hals, Rücken u. unterhalb bis zum Bauch ſchwarz 
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u. violettglänzend, übriges Gefieder grünglänzend; Flügelfleck breit; 
große, weit abſtehende, dunkelgelbe Hautlappen, die ſich im Nacken ver⸗ 
einigen; Backenfleck u. Schnabel dunkelgelb; Auge röthlichbraun; Füße 
düſtergelb. Noch größer als d. vor., faſt einer kleinen Taube gleich. 
Heimat: Inſeln Java, Sumatra u. Malakka. — Die erſtre Art kommt am 
häufigſten in den Handel und iſt auch am geſchätzteſten, weil man ihr mehr 
zutraut, als den anderen; aber ihr wirklicher Werth iſt außerordentlich 
verſchieden, je nach dem Lehrmeiſter, den ſie gehabt; denn ſolch' überaus 
gelehriger Vogel nimmt Alles an, mißtönende Laute ſowol als angenehme. 
Man ſei daher beim Einkauf vorſichtig. Preis für friſch eingeführte, noch 
nicht abgerichtete 45 — 60 M.; für einen tüchtigen Künſtler aber, der 
eine, ja wol bis drei Melodien flöten kann, 100 M. und darüber. 


Der gemeine Beo (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
u. abgeb. Tafel XVII, Vogel 87) iſt auch gemeine Atzel, Mainate u. Hügelatzel (Br.) u. 
heiliger Vogel benannt. — Gracula religiosa, L. ete.; G. minor, Tmm.; G. musica, 
Gr.; G. indica, Blth.; Pastor musicus, Dd.; Mainatus, Biss.; M. javanus, Jerd.; 
Eulabes indicus, CV.; E. religiosa, Hrsf. et Mr., B..; Sturnus religiosus, Rss. — 
Der große Beo (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“), große Atzel 
oder Mainate, Mittelatzel (Br.. — Gracula intermedia, Hay ete.; [G. religiosa, 
Sndvll., Me. O., Hdgs., Blth.; Maina relig., Hdgs.]; Eulabes intermedia, Arsf. et 
Mr., Br.; Sturnus intermedius, Rss. — Der Beo von Java (ausführlich geſchildert 
in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“), Java-Atzel oder Mainate u. Malaienatzel (Br.). 
— Corvus javanensis, Osb.; Gracula javan., Dlth.; G. javana, Hay, CB.; Eulabes 
javanus, Cv.; E. javanensis, Hrsf. et Mr., Br.; Sturnus javan., Rss. 

595. Der Andamanenbeo oder die Andamanenatzel (Sturnus 
andamanensis, Ttlr.) von den Andamanen iſt d. vor. fait ganz gleich, 
nur etwas kleiner u. mit großen nackten Lappen, welche ſich im Nacken 
nicht vereinigen. Im Beſitz d. Herrn Linden; ſonſt wol noch nicht ein— 
geführt. 


Als Stärlinge (Sturnella, I.) iſt wiederum eine Gruppe von zu⸗ 
ſammengehörenden Starvögeln zu verzeichnen; d. vor. in vieler Hinſicht 
gleich, niſten jedoch nicht in Aſtlöchern u. a. Höhlungen, ſondern erbauen 
freiſtehende Neſter im Gebüſch. Auch von ihnen ſind zahlreiche Arten im 
Handel; in Fütterung und Verpflegung mit all. and. übereinſtimmend, 
jedoch vorzugsweiſe Samenfreſſer und können ſelbſt lange Zeit ganz ohne 
Zugabe von Weichfutter erhalten werden. 


596. Der Rothflügel⸗ oder Epaulettenſtar (Sturnus phoeniceus); 
Amerika. 


Einer der am häufigſten alljährlich regelmäßig im Handel 
erſcheinenden; trotz ſeiner Schönheit bei den Liebhabern wenig 
beliebt, vorn mlich von den zool. Grt. angekauft, wo er, be— 
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ſonders in größrer Anzahl, allerdings prächtig erſcheint. Tief- 
ſchwarz, Schulter aber mit breiter ſcharlachrother und darunter goldgelber 
Binde. Wbch. oberhalb bräunlichſchwarz, unterhalb graubraun. Star— 
größe. Heimat ganz Nordamerika, auch in Mittelamerika und 
auf weſtindiſchen Inſeln. Lebensweiſe des gem. Stars. Neſt 
jedoch im niedrigen Geſträuch oder Rohr, aus Schilfblättern; Mulde aus 
Gräſern und Pferdeharen. Gelege 4 — 6 Eier, hellbraun, dunkelbraun 
gepunktet. Wbch. brütet allein, wird aber vom Much. bewacht. Nach 
der Brutzeit in ungeheuren Schwärmen; werden am Getreide 
ſehr ſchädlich. Im großen Käfige parweiſe gehalten, nicht un- 
angenehme Stubenvögel; drolliges Weſen und freilich mehr 
wunderlicher als angenehmer, fleißiger Geſang. Würden un— 
ſchwer zur erfolgreichen Brut gelangen; ich habe zwar nur 
einen Verſuch angeſtellt, der bis zum Neſtbau führte, doch 
glaube ich es behaupten zu dürfen. Wbch. ſind verhältniß— 
mäßig ſelten zu haben. Mit kleineren oder ſchwächeren Vögeln 
keinenfalls zuſammenzubringen, ſpießen dieſe mit ihrem langen 
ſpitzigen Schnabel förmlich. Vorzugsweiſe von C. Reiche in 
bedeutender Anzahl eingeführt. Preis 10— 15 M. f. d. Kopf.; 
Wbch. billiger; 25 — 30 M. f. d. Prch. 

Der Rothflügel⸗ oder Epaulettenſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremd⸗ 
ländiſchen Stubenvögel“ u. abgeb. Tafel XV, Vogel 77) wird auch blos Rothflügel, 
Epaulettenamſel oder -Droſſel und Sumpfhordenvogel (Br.) genannt. — Orjolus 
phoeniceus, L., Gml., Lth.; Agelaius phoen., III., Swns., Bp., Audb., Brd.; Ieterus 
phoen., Lehtst., Bp., Audb., Nttl.; Psarocolius phoen., Wgl.; Sturnus praedatorius, 
Wis.; S. phoen., Rss. 

597. Der Trauerſtar (Sturnus Chopi, 7.) aus Braſilien. 
Einfarbig tiefſchwarz, metalliſch ſchimmernd; Schnabel u. Füße bräunlich⸗ 
ſchwarz; Auge braun. Wbch. d. d. vor. ähnlich, doch etwas dunkler 
bräunlichſchwarz. Größe bedeutender als d. d. Rothflügels. Sehr ſelten; 
im Berliner Aquarium u. zool. Grt., nicht aber im Londoner, vor— 
handen; von Jamrach eingeführt. 


598. Der orangeköpfige Star (Sturnus xanthocephalus); Amerika. 

Bis vor kurzem ſehr ſelten, dann von Reiche in beträcht— 

licher Anzahl eingeführt; gleicht im Weſen dem Rothflügel; hat 
Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 2. Aufl. 21 
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ähnlichen, noch wunderlicheren, im ganzen ebenfalls nicht 
unangenehmen Sang. Kopf bis Oberbruſt mehr oder minder hell— 
gelb bis orange; breiter, ſchwarzer Zügelſtreif ums Auge; ganzer übr. 
Körper tiefſchwarz; Flügel mit weißer Binde; hinterer Unterleib mit 
gelblichem Fleck. Droſſelgröße. Wbch. düſtrer ſchwarzbraun; Kopf bis 
zur Oberbruſt düſtergelb. Heimat Nordamerika; Zugvogel; geht 
bis Mexiko. Herr v. Schlechtendal hat ihn ſeit längerer 
Zeit beobachtet und ſchildert ihn als ſehr intereſſant. Preis 
etwa 24 M. f. d. Prch.; 15 M. f. d. Mach. 

Der orangeköpfige Star (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) wurde auch Goldkopfpirol (Reiche) und Brillenhordenvogel (Br.) benannt. — 
Ieterus ieterocephalus, Bp., Nttl.; I. xanthocephalus, Bp., Audb.; J. perspicillatus, 
Wgl.; I. frenatus, Lehtst., Rnhrdt.; Agelaius icteroceph., Cö.; A. xanthoc., Swns., 


Bp., Nwbr.; A. longipes, Swns.; Psarocolius perspieill., Wgl.; Xanthocephalus 
perspie., Bp.; X. ieteroceph., Brd.; Sturnus xanthoc., Rss. 


599. Der Kuhſtar (Sturnus pecoris); Amerika. 


Mit dieſer Art beginnt eine kleine Gruppe von S., welche den vor. 
in der Lebensweiſe u. jeder andern Hinſicht vollſtändig gleichen, jedoch 
darin abweichen, daß ſie in der Weiſe des europ. Kukuk ihre Eier in 
fremde Neſter legen. 

In Geſellſchaft des Rothflügels kommt faſt regelmäßig 
dieſer hübſche Star in den Handel: einfarbig ſchwarz; Kopf u. Hals 
aber braun, Bruſt und Rücken bräunlich- oder grünlichglänzend; Weſen 
lebhaft, anmuthig; Geſtalt gefällig; Größe etwas geringer als d. d. europ. 
Stars. Wbch. einfarbig ſchwarzbraun, unterhalb heller. Heimat Nord— 


amerika bis Mexiko. Trägt ſeinen Namen davon, daß er 
die Viehherden begleitet und den Rindern die plagenden 
Kerbthiere abſammelt. Geſellig das ganze Jahr und zugleich 
in Vielweiberei; Wbch. legt in die Neſter zahlreicher fürner- 
und inſektenfreſſenden Vögel. Verſuche, ſolche Bruten in der 
Gefangenſchaft zu erzielen, bis jetzt nicht geglückt; ein Er— 
folg wäre aber umſomehr intereſſant, dürfte auch nicht ſchwer 
zu erzielen ſein, da der K. gegen kleinere mit ihm zuſammen 
gehaltene Genoſſen friedlich iſt. Preis 15—18 M. f. d. Prch. 
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Der Kuhſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
u. abgeb. Tafel XV, Vogel 74) iſt auch Kuhvogel (Br.) benannt. — Fringilla pecoris, 
Gml., Lelitst.; Emberiza pec., Hs.; Ieterus pec., Bp., Audb., Nttl.; Passerina pec., 
FI.; Psarocolius pec., Wgl.; Molothrus pee, Swns., Rchd., Audb., Cb., Brd.; 
Sturnus pec., Rss. 


600. Der Seidenftar (Sturnus bonariensis); Amerika. 

Dem vor. in jeder Hinſicht, alſo auch in der Lebens— 
weiſe, gleich; jedoch einfarbig tiefſchwarz metalliſch ſchillernd. Wbch. 
oberhalb bräunlichſchwarz, unterhalb düſterbraun, Kehle bis zur Ober— 
bruſt heller braun. Heimat Braſilien und Laplata -Staaten. 
Ebenſo hin und wieder von allen Händlern eingeführt als 
‚brajil. Glanzitar‘, ‚Glanzdroſſel“ u. ſ. w., gewöhnlich par— 
weiſe; jedoch wenig bei Liebhabern, hauptſächlich nur in den 
zool. Grt. zu finden. Preis 24 — 30 M. f. d. P.; im Groß⸗ 
handel bei Reiche natürlich weit billiger. 

Der Seidenſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
e ee 


d.; I. minor, Spæ.; Psarocolius ser., Wgl.; Scolecophagus ser., Swns.; Molobrus 
[Molothrus] ser., Cb., Brmst.; M. bonar., Br.; Sturnus bonar., Rss. 


601. Der glänzende Kuhſtar (Sturnus atronitens, Cd.) von 
Giana und Venezuela. Ganz ebenſo als der vor., jedoch tiefer ſchwarz, 
violettblau- und an Flügeln und Schwanz metalliſch grünglänzend; 
auch beträchtlich kleiner als d. europ. S. Sehr ſelten eingeführt; meines 
Wiſſens nur einmal im Berliner Aquarium, von Reiche. 


602. Der Reisſtar (Sturnus oryzivorus); Amerika. 

Die jetzt folgenden gehören nicht mehr zu den kukuksartig niſtenden; 
ſie erbauen vielmehr große ammerartige Neſter im niedrigen Gebüſch. Wbch. 
baut und brütet nur allein und wird vom Much. nebſt den Jungen gefüttert. 

Zeitweiſe in größrer Anzahl als die vor. im Handel. 
Gehört zu den Vögeln, deren Gefieder mit den Jahreszeiten 
wechſelt. Im Hochzeitskleide Kopf, Geſicht u. Hals, ganze Unter⸗ 
ſeite u. Schwanz ſchwarz; Nackenband breit, matt gelbbraun; Schultern 
u. Unterrücken gelblichweiß; Oberrücken u. Flügel grau, große Schwingen 
ſchwarz, breit fahlgelb geſäumt; Schnabel horngrau; Auge braun; Füße 
graubraun. Größe etwas geringer als d. d. einh. S. Wbch. u. Much. 
im Winterkleide oberhalb fahl bräunlichgelb, braun geſtrichelt, am dunkleren 
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Oberkopf hellfahle Mittel- und Schlafſtreifen; Flügel- u. Schwanzfedern 
ſchwarzbraun, fahl außengeſäumt; unterhalb matt gelbgrau; Seiten 
dunkelſchaftſtreifig; Schnabel u. Füße hellbräunlich. Heimat ganz 
Nord-, Mittel- und ein Theil Südamerikas; theils Stand-, 
theils Zugvogel. Einer der gemeinſten Vögel Amerikas. 
Neſt niedrig über dem Boden im Getreide oder hohen Graſe, offene, 
nicht beſonders künſtliche Mulde. Gelege 4 bis 6 Eier, bläulich, röthlich- 
braun oder ſchwärzlich gefleckt. Much. ſchwingt ſich während der Brut 
ſingend und hüpfend in die Luft. Alte und Junge ſcharen ſich 
zu großen Schwärmen und werden ſehr ſchädlich; ſonſt durch 
Vertilgung von Kerbthieren nützlich. Geſang mannigfaltig 
und melodiſch; auch bei uns von Kennern geſchätzt; deshalb 
in der Gefangenſchaft recht beliebt. Leicht zu erhalten, wenn 
man nur eine gewiſſe Vorſicht beobachtet. Blos mit Körnern, 
Hanf, Spitzſamen, Hirſe gefüttert, leidet er leicht an Ver— 
ſtopfung und ſtirbt. Muß alſo immer etwas Kerbthierfutter, 
Ameiſenpuppen, Mehlwürmer, Maikäfer u. drgl. bekommen; 
im Spätſommer auch Kirſchen u. a. Früchte. Noch nicht ge— 
züchtet; dies dürfte jedoch wol nicht ſchwierig ſein. Preis 
9—12 M. f. d. Wind, 15—18 M. f. d. Prch.; im Groß— 
handel bei Reiche dutzendweiſe nur 3—4 M. f. d. Kopf. 

Der Reisſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
u. abgeb. Tafel XV, Vogel 76) heißt auch Paperling, Bobolink (verunſtaltet Bobber⸗ 
ling), amerikan. Reisvogel oder Riedvogel und Reisſtärling (Br.) — Emberiza oryzi- 
Vora, L., is.; Passerina oryz., Vll.; Psarocolius caudacutus, Wgl.; Icterus agri- 


pennis, Bp., Audb., Nttl.; Dolichonyx oryz., Sons,, Bp., Audb., Gss., Brd., Br.; 
D. agripennis, Rchd.; Sturnus oryzivorus, Rss. 


603. Der Soldatenſtar (Sturnus militaris); Amerika. 


Ein überaus intereſſanter Vogel; Droſſelgröße; oberhalb 
ſchwarz, durch breite fahlbraune Säume der Federn mehr grau; Augen- 
ſtreif roth; von der Kehle bis zur Bauchmitte, Flügelrand u. -Bug ſchön 
roſenroth; ganze übrige Unterſeite ebenfalls ſchwarz, jede Feder breit fahl 
ſeitengeſäumt; Schnabel ſchwarz, Unterſchnabel heller; Auge braun; Füße 
bräunlichgrau. Wbch. ebenſo, doch das Roſenroth an der Bruſt viel 
geringer u. matter; oberhalb mehr bräunlichgrau. Heimat Süd⸗ 
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amerika, Chile u. a. Ich hatte ein Prch. lange Zeit in der 
Vogelſtube; hielt ſich vortrefflich, war überaus friedlich, doch 
hin und wieder hackte das Munch. einem kleinen, matten oder 
kränklichen Vogel das Gehirn aus. Wbch. baute ein großes, 
unförmliches Neſt auf der Erde in Binſen und Gebüſch, faſt 
nur aus getrocknetem Gras, mit Federn ausgepolſtert. Zur 
erſprießlichen Brut gelangte es jedoch leider nicht. Von mir 
erhielt das Prch. Herr v. Schlechtendal, welcher für die große 
Ausgabe „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ hoffentlich nähere 
Angaben machen wird. Preis bis vor kurzem ſehr hoch, 
100 Fr. f. d. Prch., bei Vekemans und Gudera; neuerdings 
auch zu mäßigerem Preiſe von Frl. Hagenbeck eingeführt; 
45 — 60 M. f. d. Pre. 

Der Soldatenſtar iſt auch roſenbrüſtiger Lerchenſtar, blos Lerchenſtar, Roſen⸗ 
bruſtſtar und Soldatenſtärling (Br.) benannt. — Sturnus militaris, Z., Gml., Ass.; 
Trupialis milit., Ey.; Pezites loica, Cb.; Sturnella milit, Br. 

604. Der kleine Soldatenſtar (Sturnus Defillippi, By.) von 
Südbraſilien und den Laplata-Staaten; dem vor. ſehr ähnlich, doch 
bedeutend kleiner, und anſtatt brauner weißgeſäumter, reinſchwarze Unter- 
ſchwanzdecken. Seit 1865 im Londoner zool. Grt., doch wahrſcheinlich 
mit dem vor. verwechſelt. Meines Wiſſens ſonſt nirgends vorhanden. 

605. Der Lerchenſtar (Sturnus magnus); Amerika. 


Oberhalb braun; am Oberkopf jede Feder ſchmal roſtbraun ge— 
ſäumt; ein Mittelſtreif und je ein Schläfenſtreif fahlgelblich, Zügelſtreif 
mehr gelb; an Mantel und Schultern die am Grunde ſchwarzbraunen 
Federn ſchmal weißlich geſäumt; Flügelfedern dunkelbraun, fahl geſäumt; 
Schwanzfedern braun, zackig dunkel quergebändert, die drei äußerſten 
faſt reinweiß; Kehle vom Unterſchnabel an hochgelb; Bruſt mit hufeiſen— 
förmigem ſchwarzen Schilde; übrige Unterſeite gelb; Schnabel röthlich— 
horngrau; Auge braun; Füße gelblichgrau. Wbch. kleiner, fahler; 
Bruſtſchild kaum bemerkbar ſchwärzlichgrau. Stark Droſſelgröße. Heimat 


öſtl. Nordamerika. Herr v. Schlechtendal lobt ihn als an— 
genehmen Zimmergaſt und ich kann dies beſtätigen. Hält 
ſich wie die vor. in der Vogelſtube vorzugsweiſe an der 
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Erde auf und gleicht in ſeinen Gewohnheiten faſt ebenſo den 
Lerchen als den Staren. Geſang ſoll angenehm ſein. Selten 
eingeführt; ich erhielt ihn nur von Gudera. Preis ziemlich 
hoch, etwa 30 M. f. d. Kopf. 

Der Lerchenſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“) 
iſt auch Rieſenſtar u. Lerchen- oder Wieſenſtärling (Br.) genannt. — Alauda magna, 
L., Ms., Dgkt.; Sturnella magna, Swns., Brd., Br., Schlehtd.; S. ludoviciana, 


Swns., Nttl., Bp., Audb., Cb.; S. collaris, Y.; Sturnus collaris, Wgl.; S. ludo- 
vicianus, L., Lth., Bp., Lchtst., Audb.; S. magnus, Rss. 


606. Der rothköpfige Star (Sturnus holosericeus); Amerika. 


Prachtvoller Vogel; tiefſchwarz; Kopf bis Rücken u. Oberbruſt 
glänzend zinnoberroth; Beine vom Knie bis Schenkel ebenfalls roth; 
Schnabel ſchwarz; Auge braun; Füße dunkelbraun. Wbch. ſoll nur 
durch geringere Größe verſchieden ſein. Heimat Südbraſilien und 
Laplata⸗Staaten. Selten; in den zool. Grt. von Berlin und 
London und in der Sammlung des Herrn v. Schlechtendal. 
In allem dem vor. gleich, doch bedeutend größer. Preis 
ſehr hoch; 60 M. f. d. Kopf. 

Der rothköpfige Star (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben- 
vögel“) iſt auch Rohrſtärling (Br.) benannt. — Oriolus ruber, Gmi., Lth.; O. holo- 
sericeus, Scpl.; Amblyrhamphus bicolor, Leh.; A. holos., Zrtl., Cb.; A. ruber, 
Brmst.; Leistes erythrocephala, Swns.; Japus rubricapillus, Mrr.; Sturnella rubra, 
FU., Lfrsn., Drw.; Sturnus pyrrhocephalus, Lehtst., Wgl.; S. holos., Rss. 

607. Der olivengrüne Star (Sturnus virescens); Amerika. 

Oberhalb düſter olivengrün; Kopf, namentlich aber Kehle dunkler 
grünlichbraun; ganze Unterſeite lebhaft hochgelb; Schnabel ſchwarz; Auge 
braun; Füße bräunlichgrau. Etwas unter Droſſelgröße. Wbch. mir 
nicht bekannt. Heimat Südbraſilien und Laplata-Staaten. Sehr 
ſelten im Handel, bisher nur von Gudera eingeführt. In 
all. übr. d. vor. gleich. 

Der olivengrüne Star (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 


vögel“) iſt auch Drachenſtärling (Br.) benannt. — Agelaius virescens, II.; Leistes 
anticus, Gr.; L. vir., Hrtl., Cb.; Pseudoleistes vir., Br., Schlchtd.; Sturnus vir., Rss. 


608. Der braunköpfige Stärling (Sturnus frontalis); Amerika. 
Zu den kleinſten in dieſer Gruppe gehörend; anſpruchs— 
loſer und friedlicher Vogel; frißt nur Sämereien und nicht ein⸗ 
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mal Mehlwürmer. Ich erhielt ein Much. zuerſt von Gudera, 
dann von Herrn Kaufmann Dulitz und ſpäter auch von Lintz. 
Tiefſchwarz, metallblau ſchillernd; Oberkopf, Kehle bis zur Oberbruſt 
ſchön kaſtanienbraun; Schnabel u. Füße ſchwarz; Auge braun. Wbch. 
unbekannt. Nur Ammergröße. Heimat Südbraſilien. Ungemein 
ſtill und ruhig im Käfige, gewährt daher kein beſondres Intereſſe; 
nur ſelten und einzeln eingeführt. Preis 15 — 18 M. 

Der braunköpfige Stärling (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) iſt auch Braunkopfſtärling (Br.) genannt. — Agelaius frontalis et A. 
ruficapillus, II.; A. ruficollis, Sο⁰mns.; Psarocolius frontalis, Wgl.; Trupialis ruficeps, 


Mrr.; Crysomus frontalis, Hytl., Bp., Brinst.; Leistes frontalis, Br., Schlehtd.; Stur- 
nus frontalis, Rss. 


609. Der gelbköpfige Stärling (Sturnus icterocephalus); Amerika. 

Kopf u. Hals bis zum Rücken, vorn bis zur Oberbruſt lebhaft 
zitrongelb; Zügelſtreif breit, ſchwarz; ganzes übriges Gefieder tief u. 
glänzend ſchwarz; Schnabel u. Füße bräunlichſchwarz; Auge braun. 
Wbch.: Kopf düſter gelblicholivengrün, Zügel, Augenbrauenſtreif, Backen 
u. Kehle grünlichgelb; Oberſeite olivengrünlichbraun; Unterſeite heller 
olivengrünlichgraubraun. Ammergröße. Heimat Südamerika. Sehr 
ſelten u. einzeln eingeführt u. in all. d. vor. gleich. 

Der gelbköpfige Stärling (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“), auch Goldkopfſtärling (Br.). — Oriolus ieterocephalus, L., EF ., Lth.; 


Psarocolius ieteroc., Wgl.; Chrysomus icteroc., Brmst.; Leistes ieteroe., Br.; Stur- 
nus ieteroc., Rss. 


610. Der braune Stärling (Sturnus badius); Amerika. 

Oberhalb einfarbig braungrau; Zügelſtreif ſchwarz; unterhalb heller 
bräunlichgrau. Wbch. ſoll übereinſtimmen. Ammergröße. Heimat 
Südbraſilien, Paraguay u. Laplata-Staaten. Selten und einzeln 
eingeführt. In all. übr. d. vor. gleich. 

Der braune Stärling (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben- 
vögel“), auch Braunſtärling (Br.). — Agelaius badius, FM.; Trupialis bad., Mrr., 
Lss.; Ieterus fringillarius, Spx.; I. bad., Gr.; Psarocolius sericeus, Wgl.; Molothrus 
bad., Cö.; Leistes bad., Br.; Sturnus bad., Rss. 

611. Der gelbe Stärling (Sturnus flavus); Amerika. 

Kopf bis zum Nacken u. ganze Unterſeite, ſowie der Bürzel hoch— 
gelb; übriges Gefieder tiefſchwarz; Schnabel ſchwarz; Auge braun; Füße 
ſchwärzlichgrau; Stargröße. Wbch. ſowol im Gelb als auch im Schwarz 
düſtrer bräunlich. Heimat mit d. vor. übereinſtimmend, dem er 
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auch im ganzen Weſen gleicht. (Herr v. Schlechtendal, der 
faſt alle dieſe Stare in ſeiner Sammlung beſitzt, weiſt darauf 
hin, daß die letzteren Stärlinge oder Maisdiebe (Leistes, 
Vgrs.) faſt nur Sämereien, beſonders Kanarienſamen, da- 
gegen keine Mehlwürmer und nicht einmal gequellte Roſinen 
freſſen). Sehr ſelten, doch in den zool. Grt. zuweilen vor— 


handen. 

Der gelbe Stärling (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“), auch Gilbſtärling (Br.). — Oriolus flavus, Cm.; Chrysomus xanthopygius, 
Swns.; C. flav., Brmst.; Psarocolius flaviceps, gl.; Xanthornus flavus, Hril.; 
Xanthosomus flav., CV.; Leistes flav., Br., Schlchtd.; Sturnus flav., Rss. 


Eine andre Gruppe von Starvögeln zeichnet ſich zunächſt dadurch 
aus, daß ſie, von den vorhergegangenen Verwandten ganz abweichend, 
künſtliche, weberähnliche Neſter erbauen. Man Hat fie deshalb auch Beutel⸗ 
ſtare genannt. Prangen zugleich meiſtens in glänzenden Farben. Er⸗ 
nähren ſich vorzugsweiſe von Kerbthieren, freſſen zeitweiſe Früchte, aber 
garkeine Sämereien. In ihren Reihen finden wir ſehr viele beliebte 
Stubenvögel. Gezüchtet iſt noch keine Art. Es find die Gelbvögel 
oder Trupiale (Icterus, Byss.) und die Stirnpögel oder Kaſſiken 
(Cassicus, Co.). 

612. Der Baltimoretrupial (Sturnus baltimorensis); Amerika. 

Als der gemeinſte im Handel und zugleich einer der 
ſchönſten verdient er es wol, hier vorangeſtellt zu werden. 
Kopf, Nacken, Schultern, Flügel, Schwanzmitte, Kehle im ſpitzen Winkel 
bis zur Oberbruſt ſchwarz; Flügel mit weißer u. orangerother Binde; obere 
Schwanzdecken u. Schwanz orangegelb, letztrer mit breiterer ſchwarzer 
Querbinde; ganze Unterſeite lebhaft gelblichorangeroth; Schnabel dunkel 
graubraun, Schneidenränder heller; Auge braun; Füße grau. Wbch. 
oberhalb olivengrünlichgraubraun; Flügel dunkler olivengrünlichbraun 
mit zwei breiten weißen Querbinden; ganze Unterſeite hell orangegelb. 
Finkengröße. Heimat Nordamerika; Zugvogel, bis Mittel— 
amerika wandernd. Beutelneſt ſehr künſtlich, hoch an dünnen Zweigen 
hängend. Gelege 4— 6 Eier, hellgraubraun gefleckt u. geſtrichelt; Brut- 
dauer 14 Tage, Wbch. brütet allein. In ſeiner Heimat wie bei 
uns vielfach im Käfige gehalten, weil ſchön und angenehm 


Die Starvögel. 329 


ſingend. Fütterung Droſſelfutter und Mehlwürmer nebit 
Feigen u. a. friſchen, getrockneten oder aufgequellten Beeren 
und Früchten. Preis 15 — 18 M. f. d. Much. Wbch. die 
Hälfte; Dutzendpreis bei Reiche viel billiger. 

Der Baltimoretrupial (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“ u. abgeb. Tafel XVI, Vogel 79), auch gelber oder blos Baltimorevogel; bei 
den Händlern nach ſeinem engliſchen Namen Baltimore-Hängeneſt oder Oriol. — 


Oriolus baltimore, L., WIs.; Yphantes balt., Vll.; Psarocolius balt., Wgl.; Jeterus 
balt., Dd., Bp.. Brd.; I. baltimorensis, Br.; Sturnus baltimorensis, Ess. 


613. Der Jamaikatrupial (Sturnus jamaicensis); Amerika. 


Größer und noch ſchöner als d. vor.; Kopf, Nacken u. Kehle, 
Schultern, Oberrücken und Schwanz tiefſchwarz; Flügel mit gelber u. 
weißer Binde; ganzer übr. Körper feurig orangeroth; Schnabel ſchwarz; 
Auge röthlichgelb; Füße bläulichgrau. Wbch. oberhalb gelblichgrau— 
braun, Flügel ſchwarzbraun mit gelber u. weißer Querbinde; unterhalb 
rein röthlichgelb. Stargröße. Heimat Braſilien. Ziemlich häufig 
eingeführt und auch ſeines ſchönen Flötens wegen geſchätzt; 
immer nur einzeln gehalten. Preis 20 — 30 M. f. d. Kopf; 
Großhändlerpreis 15 M. In all. übr. d. vor. gleich. 

Der Jamaikatrupial (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben— 
vögel“ u. abgeb. Tafel XVI, Vogel 78), auch Jamaika-Hängeneſt u. Orangetrupial 
(Br.) benannt. — Oriolus jamacaii, Gml.; O. aurantius, Vnc.; Pendulinus jam. , 


F.; Psarocolius jam., gl.; Icterus jam., Dd., CD., Br.; I. aurantius, Lss.; 
Xanthornus aur., G.; Sturnus jamaicensis, Ass. 


614. Der gemeine Trupial (Sturnus icterus); Amerika. 

Kopf, Oberrücken, Schultern, Flügel u. Schwanz tiefſchwarz; breite 
orangegelbe Flügelbinde; ganze Unterſeite lebhaft orangegelb. Droſſel— 
größe. Wbch. ſoll übereinſtimmend, nur kleiner ſein. Heimat nördl. 
Südamerika und Weſtindien, auch Süden Nordamerikas. Selten 
eingeführt, von Gudera. In all. d. vor. gleich. 

Der gemeine Trupial (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben- 


vögel“) oder blos Trupial (Br.). — Oriolus ieterus, L.; Ieterus vulgaris, Dd., Audb., 
Bp., Brd., Br.; Sturnus ict., Rss. 


615. Der Gartentrupial (Sturnus spurius); Amerika. 

Kopf, Kehle bis Oberbruſt, Schultern, Flügel u. Schwanz ſchwarz; 
ganzer übr. Körper kaſtanienbraun; Schnabel ſchwarz, Unterſchnabelgrund 
heller blauſchwarz; Auge braun; Füße bleigrau. Wbch. u. Much. im 
Winterkleide oberhalb düſter olivengrün, Flügel dunkler olivengrün— 
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lichbraun mit ſchmaler weißer Querbinde; Bürzel dunkelgelbgrün; Schwanz 
ſchwärzlicholivengrün; ganze Unterſeite ſchwach grünlichgelb. Finkengröße. 
Heimat ganz Nordamerika, wandert winters bis Mittelamerika. 
Zeitweiſe von Reiche und Schöbel in erheblicher Anzahl ein— 
geführt. Wbch. ſeltener. Preis 5 — 10 M., meiſtens jedoch 
12 15 M. f. d. Kopf. 

Der Gartentrupial (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel), 200 feinem engl. Namen genannt; auch brauner Trupial und kleiner ſchwarz⸗ 
kopfiger Trupial. — Oriolus spurius, L., Gml.; O. varius, Gml.; O. castaneus, Lth.; 


O. mutatus, Mis; Yphantes solitaria et Pendulinus nigricollis, NN.; Xanthornus 
affinis, Lur.; Icterus spur., Bp., Audb., Brd., Br.; Sturnus spur., Rss. 


616. Der goldgelbe Trupial (Sturnus cayanensis); Amerika. 


Stirn, Oberkopf, Kehle, Bruſt u. ganze Unterſeite, ebenſo Bürzel, 
Oberſchwanzdecken, untere Schwanzdecken u. jehr breite Binde vom Schulter- 
rande über den Flügel glänzendgelb, Bruſt am dunkelſten, faſt bräunlich⸗ 
gelb, Bürzel am hellſten; breiter Zügelſtreif vom Oberſchenkel zum Auge; 
Nacken, Rücken, Flügel u. Schwanz tiefſchwarz; an den Halsſeiten ſchwarz 
u. gelbzackig; die ſchwarzen Schulterfedern verdecken größtentheils die 
Flügelbinde; Unterrücken weißlich durchſcheinend; Unterſeite der Schwingen 
u. des Schwanzes grauſchwarz; Schnabel glänzendſchwarz; Auge braun; 
Füße grauſchwarz. Etwas unter Stargröße. Wbch,. ebenſo, doch anſtatt 
gelb, matt⸗ u. düſterbräunlich u. anſtatt rein-, tieffahlbräunlichſchwarz. 
(Die Beſchreibung, welche Brmſtr. und nach ihm Br. gegeben, iſt völlig 
unzureichend). Heimat Südbraſilien. Brmſtr. jagt, daß er 
einen nicht unangenehmen Geſang habe. Als ihn Vekemans 
vor einigen Jahren einführte, betrug der Preis 90 M. f. d. 
P. und trotzdem wurde er ſeiner Schönheit wegen gekauft. 
Dann brachte ihn auch Gudera in den Handel und der Preis 
ging bis zu 45 — 50 M. herab. Seitdem kommt er nur 
ſelten und meiſtens einzeln. Der Sang iſt wol etwas 
melodiſcher als d. d. vor., mit denen er in all. übr. über⸗ 


einſtimmt. 


Der goldgelbe Trupial (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“), auch goldgelber Star u. Goldflügeltrupial (Br.). — Oriolus cajanensis, L., 
EH, Lih.; Psarocolius chrysopterus, Wgl.; Agelaius chrysopt., PL., Azr., Hril.; 
Ieterus tibialis, Swns.; I. cayanensis, Dd., Pr. Wd., Swns., Drw. „ Br.; Pendulinus 
cayan., Bp.; Xanthornus cayan., C5b.; x ehrysopt., Brmst.; Sturnus cayan., Rss. 
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617. Der ſafrangelbe Trupial (Sturnus croconotus); Amerika. 

Stirnrand, Augenkreis, Geſicht u. Kehle, Schultern u. Flügel tief- 
ſchwarz; länglicher weißer Flügelfleck; übriger Körper glänzendgelb, Bruſt 
am dunkelſten, Unterrücken u. Bürzel am hellſten; Schnabel ſchwarz, 
Unterſchnabelgrund bleigrau; Auge braun; Füße ſchwärzlichgrau. Star- 
größe. Wbch. mir nicht bekannt. Heimat am Amazonenſtrom. 
Ueberaus ſelten; in der Sammlung des Herrn Linden; im 
zool. Grt. v. London ſeit 1865. In allem d. vor. gleich. 

5 Der ſafrangelbe Trupial (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“) auch Safrantrupial (Br.). — Psarocolius eroconotus [P. jamacaii, juv., Wgl.]; 
Icterus erocon., Gr., C., Br.; Sturnus crocon., Rss. 

618. Der ſchwarzkehlige Trupial (Sturnus gularis) von Süd⸗ 
mexiko und Guatemala. Kopf, Unterrücken, Bürzel u. ganze Unterſeite 
glänzend orangegelb; Zügelſtreif ums Auge, Kehle, Schultern u. Flügel 
tiefſchwarz, letztrer mit weißer Querbinde; Schnabel ſchwarz; Auge hell— 
gelb; Füße horngrau. Größer als d. europ. Star. Wbch. mir un⸗ 
bekannt, ſoll nur kleiner ſein. Von den ähnlichen durch die ſchwarze 
Kehle leicht zu unterſcheiden; in all. and. übereinſtimmend. Sehr ſelten, 
bisher wol nur von Gudera eingeführt. — Schwarzkehltrupial nach Br. 
(Psarocolius gularis, Wgl.; Ieterus gul., Lehtst., Ch., Br.). 

619. Der Trupial mit feuerrothen Flügeln (S. pyrrhopterus) 
von Südbraſilien, Paraguay und den Laplata-Staaten. Ganzer Körper 
tiefſchwarz; obere Flügeldecken glänzend orangegelblichbraun; Schnabel 
u. Füße ſchwarz; Auge braun. Kleiner als d. europ. S.; Wbch. mir 
unbekannt. Höchſt ſelten; im zool. Grt. v. Berlin vorhanden; von 
Reiche eingeführt. — Nach Br. Feuerflügeltrupial. (Agelaius pyrrhopterus, VII; 
Icterus pyrrh., Br.). 


620. Der gelbbürzelige Stirnvogel (Sturnus . 
621. Der rothbürzelige Stirnvogel (Sturnus haemorrhous); Amerika. 
622. Der Hauben ⸗Stirnvogel (Sturnus melanicterus); 
Wunderlich erſcheinende Starvögel, deren auffallendſtes Merkmal 
ein langer, ſpitzer, kräftiger, an der Stirn gleichſam mit einer breiten 
Platte hervortretender Schnabel iſt. Im Weſen den übr. Staren gleichend, 
freſſen jedoch garkeine Sämereien und laſſen eigenthümliche, ſchnarrende, 
ziſchende und gellende Töne erſchallen. Sollen zu den beſten Spottvögeln 
gehören, deren Talent, die Stimmen anderer Vögel nachzuahmen, jtaunens- 
werth iſt. Niſten geſellig in überaus künſtlichen Beutelneſtern. In den 
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Handel gelangen ſie ſtets nur einzeln und ſelten, durch alle Großhändler. 
Von den zahlreichen Arten dürften bis jetzt nur vier eingeführt ſein, 
deren eine durch Größe u. a. Merkmale etwas abweichend, blos beiläufig 
erwähnt zu werden braucht. Preiſe hoch; 30 — 60 M. f. d. Kopf. Herr 
v. Schlechtendal vereinigt in ſeiner Sammlung die drei oben genannten. 
In der größern Ausgabe „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ werden ſie 
ſämmtlich eingehend geſchildert. 


Der gelbbürzelige Stirnvogel iſt am ganzen Körper glän— 
zendſchwarz; Bürzel, obere u. untere Schwanzdecken, Grundhälfte des 
Schwanzes u. ein Flügelfleck glänzend guttigelb; Schnabel gelblichgrau, 
am Grunde grünlich; Auge blau; Füße ſchwarz; ganzes Gefieder ſeiden— 
glänzend. Etwas über Stargröße. Wbch. wol nicht mit Sicherheit zu 
unterſcheiden. Heimat Amazonenſtromgebiet. Im zool. Grt. v. 
London ſeit 1864. Kürzlich mehrfach von Schöttler in Bremer— 
hafen eingeführt. 


Heißt auch ee (Br.). — Oriolus persicus, L., Bff., Lth.; Psaro- 
colius ieteronotus, Wgl.; Cassicus persicus, Dd., Pr. Wd., Schmb.; ©. luteus, Brss.; 
C. ieteron., M., Tschd., Swns., Bp., Ob., Br mst., 7 Sturnus ieteron., Rss. 


Der rothbürzelige Stirnvogel: ganzes Gefieder kohlſchwarz, 
Unterrücken u. Bürzel lebhaft blutroth; Unterſeite braunſchwarz; Schnabel 
grünlichweiß; Auge hellblau; Füße ſchwarz. Wbch. wol nicht unter- 
ſchieden. Stark Droſſelgröße. Im ganzen tropiſchen Braſilien 
nach Brmſtr. zu den häufigſten Vögeln gehörend. Im Zool. 
Grt. v. London ſeit 1873. Neuerdings ebenfalls von Schöttler 
mehrfach eingeführt. 

Auch Rothrückenkaſſike (Br.), bei den Händlern purpurrückiger Trupial be⸗ 
nannt. — Oriolus haemorrhous, L., Bff., Lth.; Psarocolius haem., Wgl.; Ieterus 
haem. et Cassicus affinis, Swns.; C. haem., Dd., Pr. Wd., Schmb., Ch., Brmst., 
Br.; Sturnus haem., Ess. 

Der Hauben-Stirnpogel: tiefſchwarz am ganzen Körper, 
doch Bürzel, obere u. untere Schwanzdecken, ſowie eine breite Flügelbinde 
zitrongelb; Schnabel grünlichweiß; Auge blau; Füße bräunlichſchwarz. 
Wbch. ſoll kleiner u. das Schwarz matt olivengrünlich verwaſchen ſein. 
Droſſelgröße. Heimat Mexiko. Ueberaus ſelten; im zool. Grt. 
v. London ſeit 1865. 


Nach Br. Diademkaſſike. — Ieterus melanicterus, Bp.; I. er Timm. ; 
Xanthornus coronatus, Jard. et SIb.; Cassiculus coron. „ Swns.; C. melan., Cb.; 
Cacieus melan., Gr.; Cassicus melan. „ Br.; Sturnus melan., Ess. 
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623. Der Schopf⸗Stirnvogel (Sturnus cristatus) von Braſilien. 
Glänzendſchwarz, Rücken u. Flügel lebhaft erzgrünlich glänzend, Unter⸗ 
rücken, Bürzel u. Steiß roſtbraun; Schwanz hellgelb, die beiden Mittel- 
federn ſchwarz; Schnabel gelb; Auge blau; Füße ſchwarz; am Hinter- 
kopf einen langen rückwärts gekrümmten Schopf. Krähengröße. Wbch. 
viel kleiner, Schopf kürzer. Nach Brmſt. ein ſcheuer Waldvogel. Im 
zool. Grt. v. London ſeit 1873, ſonſt wol kaum eingeführt. 


Schapu (Br.) nach ſeinem heim. Namen: Großkazike (Cb.). — Cassicus cri— 
status, Dd., VII., Pr. Wa., Tschd., Bp., Brmst.; Ostinops crist., Ch., By. 


Eine kleine Familie der Starvögel, die Grakeln (Chalcophanes, 
gl.; Quiscalus, Vl.) unterſcheiden ſich von den übr. vornämlich da— 
durch, daß ſie in ihrem Benehmen, in Gang, Flug, Stimme, dann im 
Neſtbau und in der Ernährung den Krähenvögeln naheſtehen und vielleicht 
als ein Mittelglied zwiſchen beiden gelten dürfen. Als Allesfreſſer ver— 
urſachen ſie Schaden an Getreide und Obſt, vertilgen aber auch viele ſchäd— 
liche Kerbthiere und Gewürm. 


624. Die Purpurgrakel (Sturnus quiscalus), 625. die Trauer: 
grakel (Sturnus lugubris), 626. die Rieſengrakel (Sturnus major), 
627. die ſchwarze Grakel (Sturnus ater) 


ſind von zahlreichen, ſämmtlich Amerika bewohnenden Arten bis 
jetzt die einzigen, welche nachweislich eingeführt worden. Mehr in den 
zool. Grt. als in Privatſammlungen zu finden; gewöhnlich nur einzeln 
im Handel und zu ziemlich hohen Preiſen. In ihrer Heimat ſollen viele 
Arten gehalten werden, weniger jedoch als Käfigvögel, als vielmehr auf 
Höfen und in Gärten. Für kleinere Genoſſen noch gefährlicher als andere 
Stare. Im zool. Grt. v. London nur die Trauergrafel. Die übrigen 
genannten ſind im Laufe der Zeit im Berliner zool. Grt. und Aquarium 
vorhanden geweſen. 


Die Purpurgrakel: Kopf und ganze Unterſeite kupferroth— 
glänzendſchwarz; Mantel u. Schultern mattſchwarzgrün, jede Feder regen— 
bogenfarbigſchillernd; Bürzel und Schwanzdecken bronzefarbenſchillernd; 
Schwanz metalliſch violettblau; Schnabel ſchwarz; Auge ſchwefelgelb; Füße 
ſchwarz. Nahezu Droſſelgröße. Wbch. wahrſcheinlich nicht verſchieden. 
Heimat Oſten Nordamerikas. Im Beſitz des Hrn. v. Schlechtendal. 

Botſchwanz (heimatl. Name). — Gracula quiscala, L., Gml., Lth., WIs.; 
Chalcophanes quiscalus, Wgl., Cb., Br.; Quiscalus versicolor, V., Bp., Swns., 


Ntti., Audb., Brd.; Q. purpureus et Q. nitens, Lehtst.; Q. purpuratus, Swns.; Stur- 
nus quiscalus, Rss. 
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Die Trauergrakel: einfarbig ſchwarz, tief purpurviolett 
metalliſchſchillernd; Schnabel u. Füße ſchwarz; Auge gelb. Wbch. ſoll 
einfarbig düſter braunſchwarz ſein; Schwanz ſchwarz. Nahezu Krähen- 
größe. Heimat Braſilien und kleine Antillen. 


Quiscalus lugubris, Swns., Bp., Brmst.; Chalcophanes lug., Cb., Br.; Stur- 
nus lug., Rss. 


Die Rieſengrakel: wiederum ſchwarz; Kopf u. Hals tief 
purpurviolettſchillernd; Mantel u. Schultern grünlich; Bürzel u. obere 
Schwanzdecken ſtahlblau; ganze Unterſeite ſtahlgrün; Schnabel u. Füße 
ſchwarz; Auge gelb. Wbch. olivengrünlichbraunſchwarz, mattgrünlich 
metallſchillernd; Kopf u. Hals heller; Unterſeite rothbräunlichgrau. Nahezu 
Krähengröße. Heimat Süden Nordamerikas. Im Beſitz des 
Herrn v. Schlechtendal. 


Dohlengrakel (Br.). — Quiscalus major, VII., Bp., Audb., Gr., Bed.; Q. 
corvinus, Swns.; Gracula barita, WIs.; Chalcophanes maj., Tmm., Ch., Br.; Stur- 
nus maj., Rss. 

Die ſchwarze Grafel: tief- u. mattſchwarz; Kopf purpur⸗ 
violett⸗; Rücken u. Schultern violett-, ganze Unterſeite metalliſch purpur⸗ 
ſchillernd; Schnabel ſchwarz; Auge gelblich- bis röthlichweiß; Füße 
ſchwarz. Wbch. ſoll matter purpurſchillernd ſein. Dohlengröße. Heimat 
Südamerika. 


Kragenſchwarzvogel (Br.). — Cassicus ater, Y.; C. niger, Dd., Lehtst., Pr. 
Wa.; C. palliatus, Ich.; Psarocolius pall., Wgl.; Cassidix mexicanus, Lss.; C. 
oryzivora, Cb.; C. ater, Br.; Scaphidurus ater, Gr., Hrtl., Bp., Brmst.; Quiscalus 
ater, 5p.; Sturnus ater, Rss. 


628. Die Glanzſtare (Lamprotornithinae, Cd.), fälſchlich auch 
Glanzdroſſeln genannt, bilden eine Unterfamilie der Stare, welche in vieler 
Hinſicht großes Intereſſe erregt. Einfarbig ſchwarz, prachtvoll metalliſch 
grün⸗, blau⸗, bronze- oder golden- in mannigfachen Schattirungen glän- 
zend. Heimat Afrika. Freileben noch nicht viel bekannt; gleicht im all⸗ 
gemeinen wol d. d. europ. Stars. Größtentheils Höhlenbrüter; manche 
erbauen jedoch freiſtehende Neſter, einige ſogar mit offner Mulde. Gelege 
höchſtens ſechs reingrünlichblaue oder gefleckte Eier. Niſten zuweilen ges 
ſellig; Schlagen ſich nach der Brut in Schwärme zuſammen; theils Stand-, 
theils Zugvögel. Nahrung: Kerbthiere und Gewürm, Früchte und auch 
Sämereien. Sang mit vielen kreiſchenden und ſchrillen Lauten; einige 
ſollen vortrefflich ſingen. In der Gefangenſchaft ebenfalls d. europ. Star 
ähnlich; in ihrer Schönheit verlockend, allein als ſtarke Freſſer und Schmutzer, 
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wie durch ihr Geſchrei für das Zimmer unausſtehlich. Prachtvolle Vögel 
in großen Draußenkäfigen und Volieren. Daher auch in allen zool. Grt. 
zahlreich. Fütterung allerlei Sämereien, Obſt und Droſſelfutter mit Hlein- 
gehacktem friſchen Fleiſch; im Sommer auch große Kerbthiere u. Würmer, 
beſonders Maikäfer, Heuſchrecken, Schmetterlinge. Bereits mehrfach in 
der Gefangenſchaft geniſtet, namentlich bei Herrn Wiener in London, im 
dortigen u. Berliner zool. Grt. u. im Berliner Aquarium. Geſellſchafts⸗ 
weiſe, doch in der Niſtzeit nur parweiſe zu halten, weil ſie ſonſt einander 
tödten; ebenſo mörderiſch gegen andere Käfiggenoſſen; für die Vogelſtube 
alſo keinenfalls geeignet. Die einzelnen Arten find ſchwierig zu unter⸗ 
ſcheiden. Preis hoch, je nach der Seltenheit 30 bis 100 M. f. d. Prch. 


629. Der grünſchwänzige Glanzſtar (Sturnus chalybaeus); Afrika. 

Kopf, Kehle u. ganze Oberſeite grün metalliſchglänzend; ſchwacher 
blauer Backenfleck, Flügel mit blauglänzendem Fleck; Unterſeite metalliſch 
purpurviolettglänzend; Schwanz einfarbig grünglänzend (letztrer Haupt— 
kennzeichen). Schnabel und Füße ſchwarz; Auge orangegelb. Wbch. 
wol nicht zu unterſcheiden. Etwas größer als der europ. Star. Hei⸗ 
mat Nordoſtafrika und Senegambien. Im Beſitz der Herren 
Wiener und Linden und in den meiſten zool. Grt., ſowie im 
Aquarium von Berlin; von allen Händlern am meiſten einge— 
führt. Preis 30 — 50 M. f. d. Prch. 

Der grünſchwänzige Glanzſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“ und abgeb. Tafel XVIII, Vogel 88) iſt auch ſtahlblauer Glanzſtar (Hgl.) 
und Stahlglanzſtar (Br.) benannt. — Lamprotornis chalybaea, Eurb.; L. nitens et 
chalybaeus, Rpp., Hgl.; L. aurata, Lfbvr.; L. guttatus, Pr. Mrtb., Hgl., Kg.-Wrth.; 


Lamprocolius chalyb., Hgl., Br.; L. cyanotis, Bp.; L. abyssinicus, Hrtl.; Sturnus 
chalyb., Rss. 


630. Der blauwangige Glanzſtar (Sturnus sycobius); Afrika. 


Dem vor. ſehr ähnlich, aber mit auffallendem tiefblauen Wangen- 
fleck u. ebenſo an Mittel⸗ u. Hinterrücken; Seiten, Schenkel u. Bauch- 
mitte deutlich blauſchillernd; Schnabel u. Füße ſchwarz; Auge goldgelb. 
Auch etwas kleiner. Wbch. bemerkbar kleiner und weniger grün. Hei⸗ 
mat Mozambik und Angola. Im Beſitz des Herrn Wiener. 
Sonſt wol noch nirgends vorhanden. 

Der blauwangige Glanzſtar, von Herrn Wiener jo benannt (ausführlich ge- 
ſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“), Blauohrglanzſtar (Br.). — Lampro- 


colius sycobius, Lchist., Krk., Fusch. et Hril., Br.; Lamprotornis sye.. Hrtl.; Stur- 
nus Syc., Rss. 
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631. Der grünflügelige Glanzſtar (Sturnus chloropterus); Afrika. 

Dem vor. wiederum ſehr ähnlich, doch verſchieden durch kräftig 
blauen Backenfleck u. namentlich durch purpurn glänzenden Unterleib. 
Schnabel u. Füße ſchwarz; Auge hellgelb. Größe beträchtlich geringer. 
Heimat Nordoſten und Weſten Afrikas. Preis bedeutend höher 
als d. d. vor., etwas 90 M. f. d. Prch. Seltener; in den 
zool. Grt. v. Paris und London nicht, wol aber im Berliner 


und in den Sammlungen der Herren Wiener und Linden. 
Der grünflügelige Glanzſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“) iſt auch Sammtſtar (Gudera) u. Grünflügelglanzſtar (Br.) genannt. — 
Lamprotornis chloropterus, Swns., Hytl., Hgl.; L. cyanogenys, Sndvll.; Lamproco- 
lius argyrophthalmus, Pr. Wrtb.; L. chloropt., Zgl., Br.; Sturnus chloropt., Rss. 


632. Der Goldglanzſtar (Sturnus auratus); Afrika. 

Kopf u. Unterſeite purpurviolettblauſchillernd; Backen u. Kehle 
dunkler violett; Nacken u. Hinterhals ſtahlblau; ganze Oberſeite metalliſch 
grün; Schwanz purpurviolett; Schnabel u. Füße ſchwarz; Auge gelb. 
Wbch. ſoll übereinſtimmend ſein. Größe etwas bedeutender als d. d. vor. 
Heimat Weſtafrika. Nicht ſo ſelten, in den meiſten zool. Grt. 
vorhanden. Preis 45 - 60 M. 

Der Goldglanzſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stuben⸗ 
vögel“), Goldſtar (Br.). — Turdus auratus, Gml.; Lamprotornis lueida, Erm.; 


ptilonorhynchus, Suns.; L. aurata, Hrti.; Juida aur., Gr.; Lamprocolius auratus, 
Cb., Hgl., Br.; Sturnus aur., Rss. 


633. Der ſchillernde Glanzſtar (Sturnus chalcurus); Afrika. 
Tief dunkel metalliſchgrün, Backenfleck blau bis zur Unterkehle 
reichend; Schultern, Bürzel u. obere Schwanzdecken blauſchillernd; untere 
Flügeldecken u. ebenſo Bauchſeiten purpurviolettſchillernd; Schnabel u. 
Füße ſchwarz; Auge gelblichweiß. Wbch. wol nicht zu unterſcheiden. 
Stargröße. Dem grünſchwänzigen G. ſehr ähnlich, aber nach Hgl. be— 
ſonders an purpurvioletter Schwanzmitte u. blauglänzenden Schwanz⸗ 
decken zu erkennen. Heimat Weſt- und Nordoſtafrika. In der 
Sammlung des Herrn Linden und im Berl. Aquarium, wo 

er auch geniſtet hat. Preis hoch, bis 90 M. f. d. Prch. 
Der ſchillernde Glanzſtar (ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“), Erzſchwanzglanzſtar (Br.). — Lamprotornis chalcura, Nrdm.; L. 


eyanotis, Swns.; Lamprocolius chaleurus, Cb., Hrtl., Hgl., Br.; L. cyanotis, Bp., 
Hgl.; Sturnus chalc., Rss. 


634. Der goldbraunwangige Glanzſtar (Sturnus splendidus, 
Il.) von der Weſtküſte Afrikas. Oberhalb metalliſch grün⸗, unterhalb 
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purpurviolettglänzend; von den vor. hauptſächlich durch goldbraunen 
Backen⸗ oder Ohrfleck zu unterſcheiden; Schwanz am Grunde purpur— 
violett, in der Mitte ſchwarz u. am Ende ſtahlgrün glänzend; Auge gelb— 
lichweiß; etwas unter Dohlengröße. Im zool. Grt. v. Berlin vorhanden, 
ſonſt meines Wiſſens nirgends. Goldglanzſtar (Br.). — 635. Der 
Feuerglanzſtar (S. ignitus, Nrdm.) von den Prinzeninſeln. Ober- u. 
unterhalb gelbbraun-, Kopf ſtahlgrünglänzend; Backenfleck violettblau; 
Bürzel metallbraun; Schwanz am Grunde ebenſo, Mitte ſchwarz, Ende 
purpurviolettblau; Auge weiß; faſt Dohlengröße. Von Gudera einge— 
führt. Flimmerglanzſtar (Br.). — 636. Der Porphyrglanzſtar (8. 
porphyrurus, Artl.) von der Goldküſte. Dem ſchillernden G. ähnlich, 
doch kleiner u. Schwanz weniger purpurviolett glänzend, auch das Auge 
orangegelb. Ebenfalls von Gudera eingeführt. Schillerglanzſtar (Br.). 
— 637. Der ſpitzſchwänzige Glanzſtar (S. acuticaudatus, Beg.) von 
Angola. Metallgrün, ſtark gelbglänzend, länglicher blauer Backen- u. 
purpurrother Flügelfleck; beſonders kenntlich daran, daß aus dem abge— 
rundeten Schwanz die beiden mittleren Federn hervorragen; Auge hell— 
gelb. War im Berliner Aquarium. Blos Glanzſtar (Br.). — 638. 
Der violettköpfige Glanzſtar (S. purpureiceps, Vrr.) von Weſtafrika. 
Schillert an Kopf bis Oberbruſt purpurviolett mit ſchwärzlichem oder 
kupferröthlichem Schein; ganze Oberſeite metallgrün; Flügel u. Schwanz— 
decken purpurblau⸗, Schwanz metallbraunſchillernd; ganze Unterſeite metall⸗ 
grün; Auge hochgelb. Unter Stargröße. In den Sammlungen der Herren 
Wiener und Linden. 


639. Der rothbrüſtige Glanzſtar (Sturnus chrysogaster); Afrika. 
Oberkopf u. Backen olivengrünlichbraun; ganze Oberſeite metall- 
grün; Unterſeite dunkelbräunlichroth; Auge hellgelb; Stargröße. Wbch. 
ſoll kaum verſchieden ſein. Heimat Nordoſtafrika. Selten; in 
den zool. Grt. von Paris u. London vorhanden. 
Erzbauchglanzſtar (Br.). — Turdus ebrysogaster, Gml.; Lamprotornis rufi- 
ventris, Ryp.; Notauges chrysog., Cb., Swns., Schmb., Hrtl., Rpp., Hgl., Antn., 
Kng.-Wrth.; Sturnus chrysog., Rss. 
640. Der Bronzeglanzſtar (Sturnus aeneus) ; | 
641. Der Purpurglanzſtar (Sturnus purpureus); 
642. Der purpurrückige Glanzflar (Sturnus purpuropterus; 
643. Der blaue Glanzſtar (Sturnus Eytoni); 
Dieſe vier im Handel nicht ſo überaus ſeltenen Arten unterſcheiden 
ſich von den vor. durch bedeutendere Größe, vornämlich aber durch einen 
Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 2. Aufl. 22 


Afrika. 
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langen geſtuften Schwanz; werden daher auch gewöhnlich Glanzelſtern 
genannt. In allem andern übereinſtimmend. 


Der Bronzeglanzſtar: Kopf metallgelbſchillernd; Kehle violett— 
blau, Oberſeite metallgrün, Unterſeite purpurviolett; Schwanz mit dunkeln 
Querbinden. Elſtergröße; Wbch. ſoll kleiner ſein. Heimat Weſt⸗ 
afrika bis Kordofan und Senar. Am häufigſten in den zool. 
Grt. vorhanden, auch in den Sammlungen der Herren Wiener 
und Linden. Preis bis 90 M. f. d. Prch. 

(Ausführlich geſchildert in „Die fremdländiſchen Stubenvögel“). Glanzelſter 
oder Bronzeglanzelſter bei den Händlern, auch langſchwänzige Glanzdroſſel; Erzglanz⸗ 
ſtar (Br.). — Turdus aeneus, Gml.; Corvus aeneus viridis, Shw.; Juida aenea, 
Gr., Bp., Lrd.; Urauges aeneus, C.; Lamprotornis Eytoni, Fys., Hgl.; L. aenea, 
Lehtst., Hrtl., Hgl., Br.; L. aeneus, Artl., Rpp., Hgl., Br.; Sturnus aen., Rss. 

Der Purpurglanzſtar: einfarbig tief purpurviolett- bis kupfer⸗ 
rothglänzend; Schwingen u. Schwanz mit dunkelen Querbinden; Auge 
grauweiß. Wbch. ſoll übereinſtimmend, nur matter gefärbt ſein. Größe 
etwas geringer als d. d. vor. Heimat Angola. In den zool. 
Muſeen höchſt ſelten, doch bereits hin und wieder lebend 
eingeführt; ſo in der Sammlung des Herrn Wiener und 
i. J. 1876 ſchon im zool. Grt. v. London gezüchtet. 

(Ausführlich geſchld. in „D. fremdl. Stbogl.“). Auch Purpurelſter. — Lampro- 
tornis purpureus, Beg, Fnsch. et Hrtl., Br.; Sturnus purpureus, ss. 

Der purpurrückige Glanzſtar: ganzer Körper tief purpur- 
violettſchillernd; Kopf metallgelb; Kehle u. Oberbruſt metallgrün; Bruſt— 
u. Bauchmitte metallroth; Schwanz mit ſchwärzlichen Querbinden; Auge 
gelblichweiß. Größe d. vor.; Wbch. ſoll nur kleiner ſein. Heimat 
Nordoſtafrika. Ueberaus ſelten, doch im Berliner zool. Grt. 
und Aquarium vorhanden. Preis bis 90 M. f. d. Prch. 

(Ausführl. geſchld. in „D fremdl. Stbogl.“). Schweifglanzſtar (Br.). — Lam- 
protornis purpuroptera, Rpp., Hgl., Hril.; Juida purp., Gr.; J. aeneoides, Bp.; 
J. aenea, Antn.; J. phoenicophaea, Pr. Wrtb.;, Urauges purpuropterus et por- 
phyropterus, G5.; Lamprotornis aeneoides, Tmm.; L. aeneus, Br.; L. Burchelli, 
Pr. Wrtb., Hgl.; L. purp. Burchelli, aeneocephalus et porphyroptera, 49l.; L. purp., 
Br.; Sturnus purpuropterus, Ess. 

Der blaue Glanzſtar: dem Bronze-G. ähnlich, doch mit deut⸗ 
lich blauem Glanz am ganzen Körper; Bürzel, Oberſchwanzdecken u. 
Bruſtmitte ſtark metalliſch kupferrothglänzend. Größe übereinſtimmend. 
Wbch. ſoll nicht verſchieden fein. Heimat Oſtafrika. In der 
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Sammlung des Herrn Linden. Die Gelehrten ſind noch 
nicht darüber einig, ob er nicht mit dem Bronze-G. über- 


ſtimmend und dieſelbe Art ſei. Preis wie vor. 


Amethyſtglanzſtar (Br.), auch Amethyſtelſter. — Lamprotornis Eytoni, Frs., 
Hrtl., Hgl., Br.; Sturnus Eytoni, Rss. 


Eine große Anzahl ſehr verſchiedenartiger Vögel muß 
ich zum Schluß hier kurz zuſammenfaſſen. Dieſelben ſind 
größtentheils nicht mehr als eigentliche Stubenvögel zu be— 
trachten und gehören in dies Buch kaum hinein, während 
ſie doch andrerſeits in dieſer oder jener Weiſe für viele Lieb— 
haber Intereſſe haben. 


644. Die Wieſenſchwalbe (Hirundo pratincola, L.) aus Afrika. 
(Bis vor kurzem erachtete man es als nicht möglich, Schwalben in der 
Gefangenſchaft zu erhalten; jetzt iſt man jedoch über dies Vorurtheil 
bereits hinweg. Neuerdings iſt es mehrfach gelungen, junge Haus- u. 
Rauchſchwalben aufzuziehen, und ſie dauerten ſogar längere Zeit bei 
angemeſſener Pflege aus. Auf der Ausſtellung des Vereins „Cypria“ 
im Januar 1877 hatte ein Liebhaber drei aus dem Sommer herſtammende 
Schwalben, die ſich augenſcheinlich ſehr wohl befanden. Bürgerrecht in 
Vogelſtuben oder Käfigen werden ſie jedoch nicht gewinnen; ebenſowenig 
die einzeln eingeführten fremdländiſchen S., welche nur inſofern be— 
achtenswerth erſcheinen, als ſie zeigen, daß die Vogelpflege auch ſolchen 
zarten Geſchöpfen gegenüber bereits großer Erfolge ſich rühmen darf). 

Herr Dr. Fleiſchmann, Erzieher des Prinzen Ferdinand von 
Sachſen⸗Koburg in Wien, ſchrieb mir, daß in der prinzl. Vogelſtube auch 
eine Prachtſchwalbe ſich befunden, welche mit gehackter Leber, mit Semmel 
vermiſcht, gefüttert und erſt nach zwei Monaten geſtorben ſei. Es war 
die auch Halsband- oder Senegalſchwalbe geheißene, oberhalb graubraune, 


unterhalb weiße, hübſche oben genannte Art. — Glareola austriaca et naevia, 
Gml.: G. torquata et senegalensis, Byss. 


Kolibris (Trochilus, L.). Die „Mittheilungen des Orni⸗ 
thologiſchen Vereins in Wien“ brachten i. J. 1876 folgende Nachricht: 
Bereits vor längerer Zeit war in einem franzöſiſchen wiſſenſchaftlichen 
Journale die Angabe enthalten, daß lebende Kolibris nach Paris 
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gebracht worden. Da ſeither nichts näheres verlautet, ſo wandte ſich 
Herr Graf Marſchall mit der Bitte um Auskunft an den Profeſſor 
Alfonſe Milne Edwards in Paris und erhielt die Antwort: „Ein 
Franzoſe, der ſeit mehreren Jahren in Mexiko ſich aufhält, hat bereits 
zweimal Trochiliden (Kolibris) nach Europa eingeführt und im Juli 
1876 habe ich deren mehr als fünfzig, welche 5— 6 Arten angehörten, 
in ihren Käfigen fliegen ſehen. Jener Herr macht keine Mittheilungen 
über die Nahrung, mit welcher er dieſe allerliebſten Vögel erhält. Aber 
ſie iſt ein Syrup, in dem ſich ein thieriſcher, azothaltiger Stoff befindet.“ 
Zum Schluß wird bemerkt, daß derſelbe Herr zur nächſten Pariſer Aus⸗ 
ſtellung mit einer großen Anzahl von Kolibris wiederkommen werde, um 
fie parweiſe in kleine Volièren zu geben, welche er zu weit geringerm 
Preiſe als dem bis jetzt geforderten verkaufen wolle. — Wir müſſen 
alſo abwarten, ob ſich dies Verſprechen bewahrheitet und ob die koſt— 
baren Vögel dann auch bis zu uns gelangen werden. 


Bienenfreſſer (Merops, L.), auch Spinte genannt, kommen bis 
jetzt kaum in Betracht. Der in Südeuropa, Nordafrika u. Weſtaſien 
heimische 645. gemeine Bienenfreſſer (M. apiaster, L.) wird von 
ſorgſamen Pflegern wol manchmal am Leben erhalten und auch zu uns 
nach Deutſchland eingeführt; ebenſo 646. der indiſche Bienenfreſſer 
(M. viridis, L.), Hinduſpint (Br.) genannt, welcher ſich in der Samm— 
lung des Herrn Linden befindet. Die erſtre Art wurde früher zuweilen 
von dem Moskauer Händler Stader in den Handel gebracht. Fütterung: 
Nachtigalengemiſch, in feine Streifen geſchnittenes rohes Rinderherz u. 
allerlei Kerbthiere, beſonders aber viele Ameiſenpuppen u. Mehlwürmer. 


Auch Spechte (Picus, L.) werden in der Gefangenſchaft gehalten, 
doch können ſie noch weniger als die zuletzt behandelten als gute Stuben— 
vögel gelten. Ihr Käfig muß von vornherein völlig von Metall ſein, 
jedoch ausgeſtattet mit verſchiedenartigem weichen und morſchen Holz 
und auch mit Niſtkaſten zur Nachtruhe. Eine Anzahl fremdländiſcher 
S. gelangt zeitweiſe und einzeln in den Handel und hauptſächlich nur 
in die Thiergärten. Fütterung: Weichfreſſergemiſch, Früchte und be— 
ſonders Nadelholzſämereien. Eingeführt ſind meines Wiſſens bis jetzt 
lebend: 647. Der Goldſpecht (P. auratus, L.) von Nordamerika. 
Oberhalb gelblichbraun, ſchwarz quergebändert, mit rothem, halbmond— 
förmigem Nackenband; unterhalb weiß mit ſchwarzem Bartſtreif und 
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Halbmond an der Oberbruſt; Schnabel braun, Unterſchnabel heller; Auge 
braun; Füße blaugrau; Wbch. ebenſo, doch ohne Bartſtreif. Größe 
d. europ. Grünſpechts. In allen zool. Grt. zu finden; auch in der 
Sammlung des Herrn Linden. — 648. Der Halbmond⸗ oder roth⸗ 
nackige Specht (P. villosus, L.) von Nordamerika. Oberhalb tief— 
ſchwarz; Hinterkopf roth; breiter Streif durchs Auge bis zum Nacken 
ſchwarz; Bartſtreif darunter weiß, Flügel weiß quergebändert; unter- 
halb reinweiß; Schnabel ſchwarzblau; Auge braun; Füße blaugrau; 
Wbch. ohne den rothen Hinterkopf. Größe d. europ. mittleren Bunt— 
ſpechts. Nicht ſehr ſelten; in den zool. Grt. (Harſpecht, Br.) — 649. 
Der rothköpfige Specht (P. erythrocephalus, L.) von Nordamerika. 
Kopf u. Hals bis zur Oberbruſt ſcharlachroth; Oberſeite ſchwarz; Flügel 
mit weißer Binde; Bürzel weiß; ganze Unterſeite weiß; Schnabel blei— 
grau; Auge braun; Füße grau. Wbch. ſoll übereinſtimmen. Größe 
etwas geringer als d. d. vor. (Rothkopfſpecht, Br.). — 650. Der ge 
häubte Specht (P. pileatus, L.) von Nordamerika; Ober- u. Hinter⸗ 
kopf nebſt Federbuſch u. Bartfleck ſcharlachroth; Streif unterm Auge 
weiß; ganze Oberſeite bräunlichſchwarz; Kehle weiß; Unterſeite ſchwarz— 
braun. Größe d. europ. Schwarzſpechts. Wbch. nur an Hinterkopf u. 
Kopfmitte roth. Sehr ſelten in den zool. Grt. (Hauben- oder Klotz⸗ 
ſpecht, Br.). — 651. Der Elfenbeinſpecht (P. principalis, L.); Heimat 
Süden Nordamerikas und Kuba. Tiefſchwarzglänzend mit weißem Backen 
u. Halsſtreif; ſpitze Haube u. Nacken ſcharlachroth; Flügel mit weißer 
Binde; Schnabel grauweiß; Auge gelb; Füße blaugrau. Wbch. mit 
ſchwarzer Haube. Größer als d. vor. Im Beſitz des Herrn Linden. 
(Herrenſpecht, Br.). — 652. Der gelbe Specht (P. flavescens) von 
Braſilien. Als ich zur Geflügelausſtellung 1877 in Hamburg war, er— 
hielt Frl. Hagenbeck von einem großen aus Braſilien kommenden Schiffe 
unter anderen Vögeln auch dieſen prachtvollen Specht. Schwarz, Rücken— 
u. Flügelfedern gelb geſäumt; Kopf gelb, mit langer ſpitzer Haube u. 
blutrothem Backenfleck; Schnabel bleigrau, heller geſpitzt; Auge kirſch— 
roth; nackter Augenring blaugrau; Füße dunkelgrau. Wbch. blaſſer, 
Haube kürzer, Backenfleck fehlt. Größe d. europ. Schwarzſpechts. Nach 
Brmſt. in Braſilien ſehr häufig. Es dürfte die erſte Einführung ges 
weſen ſein, denn der Vogel war noch in keinem zool. Grt. vorhanden; 
gelangte in den zu Frankfurt a. M. [Celeus flavescens, @ml., Brmst.]. 
— 653. Der dreifarbige Specht (P. tricolor, Wgl.) von Venezuela 
und Neugranada. Sehr klein, von Finkengröße; Mitte des Scheitels 
dunkelroth, Nacken hellroth; Bürzel u. obere Schwanzdecken weiß; ober— 
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halb dunkelgrau; unterhalb weißlich. Wbch. mit grauem Oberkopf, nur 
der Nacken röthlich. Im zool. Grt. v. London ſeit 1870; ſonſt wol 
nirgends. — 654. Der weißglänzende Specht (P. candidus, Otto) 
von Braſilien. Weiß; Rücken, Flügel u. Schwanz ſchwarz; letztrer am 
Grunde weißgefleckt. Faſt noch kleiner als d. vor. u. ſelbſt in ſeinem 
Vaterlande ſehr ſelten. Nur im London. zool. Grt. vorhanden. 


Die Kukuke (Cuculus, Srw.). Wenn der Liebhaber den europ. 
Kukuk auch ſicherlich ebenſo wenig für die Stubenvogelliebhaberei geeignet 
erachtet, als die Schwalben, ſo gibt es trotzdem eine Anzahl fremdlän— 
diſcher Verwandten, welche in der Gefangenſchaft gehalten werden. Freilich 
wird man ſie wol kaum im Privatbeſitz finden, ſondern nur in den Natur= 
anſtalten. Eine Art, der Geſellſchaftskukuk, ſoll nach Azara's Behauptung 
ſogar im Käfige geniſtet haben. Fütterung: Droſſelfutter mit möglichſt 
vielen Mehlwürmern u. a. großen Kerbthieren und auch rohem gehackten 
Fleiſch. Eingeführt ſind: 655. Der ſchwarze Kukuk (Cuculus niger, 
L.) von Indien und Zeylon. Einfarbig tiefſchwarz, metallgrün glänzend. 
Kukuksgröße. Seit 1864 im London. zool. Grt. — 656. Der Geſell⸗ 
ſchaftskukuk (C. Guira, Emil.) von Braſilien mit kleinem Schopf am 
Kopfe; blaßgelb; Scheitel rothbraun, Rücken braun, Schwanz mit ſchwarzer 
Querbinde; Dohlengröße. Im zool. Grt. v. London ſeit 1864. (Anu, 
Brmſtr.; Guirakukuk, Br.). — 657. Der Madenkukuk (C. Ani, L.) 
von Südamerika. Blauſchwarz, metallviolettſchillernd. Kaum Kukuks⸗ 
größe. Im London. zool. Grit. ſeit 1875. (Anu, Brmſtr.) — 658. 
Der indiſche Sporenkukuk (C. rufipennis, III.); einfarbig ſchwarz mit 
blauem, grünem u. röthlichem Metallſchiller. Etwas über Kukuksgröße. 
Im London. zool. Grt. ſeit 1867. (Heckenkukuk, Br.). — 659. Der 
auſtraliſche Sporenkukuk (C. phasianus, Lit.); ſchwarz mit weißen 
Schaftſtrichen; Flügel bräunlichroſtroth, ſchwarz quergebändert; Schwanz 
braunroth, ſchwarz u. weiß quergebändert. Ueber Kukuksgröße. Seit 
1872 im London. zool. Ort. (Faſanenkukuk, Br.). — 660. Der 
Sporenkukuk vom Senegal (C. senegalensis, L.); Heimat faſt ganz 
Afrika. Oberkopf u. Hinterhals ſchwarz, metallgrün ſchillernd; Flügel 
u. Schwanz glänzendſchwarz, Schwingen, ſowie Rücken roſtbraun; Hals- 
eiten u. ganze Unterſeite roftgelbweiß. Ueber Kukuksgröße. Seit 1869 
ſim Londoner zool. Grt. 


661. Der Piſang- oder Bananenfreſſer (Musophaga violacea, 
Isrt.) von Weſtafrika. Den Kukuken verwandt und in manchen zool. 
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Grt. vorhanden. Oberkopf bis zum Nacken purpurroth; Backenſtreif weiß; 
Flügel braun, große Schwingen roth; ganzer übriger Körper ſchwarz; 
oberhalb metallblau-, unterhalb metallgrünglänzend; Schnabel gelb mit 
rother Spitze; Auge braun; Füße ſchwarz. Nahezu Krähengröße. Fütte— 
rung ſüße, friſche oder getrocknete aufgeweichte Früchte u. allerlei Beeren, 
geſottner Reis u. altbacknes aufgeweichtes Weizenbrot. 


Die Helmvögel oder Turakos (Corithaix, III.); ebenfalls den 
Kukuken verwandte, aber größere und ſtattlichere Vögel von weichem, 
ſchön u. lebhaft gefärbtem Gefieder mit einem aus zerſchliſſenen Federn 
gebildeten Helm auf dem Kopfe; gehören zu den beliebteſten Erſcheinungen 
und ſind in dieſer oder jener Art in allen zool. Grt. zu finden; im 
Privatbeſitz höchſt ſelten. Fütterung mit der für die vor. angegebnen 
übereinſtimmend. Eingeführt find bis jetzt folgende: 662. Der ge 
meine Helmvogel (C. persa, L.) von Weſtafrika. Kopf mit der breiten, 
rückwärts gerichteten Holle dunkelgrün, letztre mit purpurrothen Spitzen; 
breiter Zügelſtreif weiß, darunter ein ſchwarzer Streif, wiederum von 
einem weißen begrenzt; ganze Oberſeite dunkelgrün, an Flügeln und 
Schwanz purpurviolettglänzend; Schwingen karminroth; ganze Unſerſeite 
ſchön dunkelgrün; Schnabel orangegelb; Auge braun, von breitem rothen 
Kreis umgeben; Füße ſchwärzlich. Taubengröße. In allen zool. Ort. 
(Gem. Helmvogel der Händler; Hollenturako, Br.). — 663. Buffon's 
Helmvogel (C. Buffoni, VII.) von Afrika. Dem vor. ſehr ähnlich, doch 
mit kleinerer einfarbig grüner Haube. Im zool. Grt. v. London ſeit 
1862. — 664. Der weißgehäubte Helmvogel (C. musophagus, Dbs.) ; 
Heimat Kapländer. Schön grün wie die vor., doch die Spitzen der Holle 
weiß. Sehr ſelten; im London. zool. Grt. ſeit 1870. (Bananenturako, 
Br.). — 665. Der ſtahlblaue Helmvogel (C. macrorhyncha, Fus.) 
von Weſtafrika. Dem vor. ähnlich, doch oberhalb dunkel metalliſchviolett— 
blau⸗ und unterhalb blauglänzendſchwarz; Kopf u. Holle dunkelgrün. 
Taubengröße. Im zool. Grt. v. London ſeit 1865; ſonſt wol nirgends 
vorhanden. — 666. Der veränderliche Helmvogel oder richtiger Lärm 
vogel (Schizornis africana, Lin.) von Weſtafrika, iſt ſeit 1863 im 
London. zool. Grt. 


667. Der blauwangige Bartvogel (Megalaima asiatica, Lt..) 
von Indien. Kaum droſſelgroß; oberhalb dunkelgrasgrün, unterhalb 
hellgrün, mit ſcharlachrothem Ober- u. Hinterkopf; quer über den Kopf 
gelbe u. ſchwarze Streifen; Augenring, Backen u. Kehle glänzendblau; 
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Halsfleck an jeder Seite ſcharlachroth; Schnabel gelbgrün, ſchwarz ge— 
ſpitzt; Auge braun mit nackter orangegelber Haut umgeben; Füße grün— 
lichblau. Wbch. ſoll nicht verſchieden ſein. Selten; von Frl. Hagenbeck 
eingeführt. Fütterung wie Helmvögel, auch friſcher Quarkkäſe und rohes 
Fleiſch. Nicht friedlich mit anderen Vögeln. Wenig intereſſant. Dr. 
Stölker („Ornithologiſche Beobachtungen“) hat eine hübſche Schilderung 
gegeben, nach welcher ich ihn in der größeren Ausgabe „Die fremdlän— 
diſchen Stubenvögel“ näher beſchreiben werde. — Von den vielen anderen 
Bartvögeln, welche in Aſien, Afrika, Mittel- und Südamerika leben, find 
meines Wiſſens weiter keine eingeführt. 


Wunderliche Vögel find es, die Tukane oder Pfefferfreſſer (Ram- 
phastos, L.), etwa von Krähengröße, mit weichem glänzenden Gefieder, 
ſtarken Füßen, deren Hauptmerkmal ein gewaltiger, mäßig gebogner 
Schnabel iſt. Heimat Mittel- und Südamerika. Fütterung der vor., 
aber mit viel rohem, gehacktem Fleiſch, auch hartgekochtem Ei, Kartoffeln, 
kleinen Vögeln u. a. kleinen Thieren. Für die Vogelſtube ſelbſtverſtänd— 
lich nicht geeignet; ein einziger würde binnen wenigen Tagen Dutzende 
von Prachtfinken u. a. vernichten. In den zool. Grt. vielfach. Von den 
zahlreichen Arten werden bis jetzt erſt wenige eingeführt. Eine der reichſten 
Sammlungen beſaß der zool. Grt. v. Berlin, doch wurden die koſtbaren 
Vögel aus Bosheit vergiftet. 


668. Der bunte Pfefferfreſſer (Ramphastos discolor, L.) von 
Südbraſilien. Schwarz; Vorderhals dottergelb; Bruſt, Bürzel u. Steiß 
roth; Schnabel grün, am Grunde ſchwarz geſäumt. Nahezu Krähen— 
größe. Im Beſitz des Herrn v. Schlechtendal u. im Berliner zool. Grt.; 
ſonſt ſelten. (Bunttukan, Br.). Preis ſehr hoch, mindeſtens 120 M. 
f. d. Kopf. — 669. Der Toko⸗Pfefferfreſſer (R. Toco, ml.) von 
Südamerika. Schwarz; Kehle u. Bürzel weiß; Steiß roth; Schnabel 
hoch orange, Spitze ſchwarz, Firſt roth. Wenig über Krähengröße. 
Der gemeinſte, in faſt allen zool. Grt. zu finden. (Rieſentukan, Br.). 
— 670. Der Ariel: oder Temminck's Pfefferfreſſer (R. Temmincki, 
Wgl.) von Braſilien. Schwarz; Vorderhals dottergelb, heller geſäumt; 
Bruſt mit rother Binde; Bürzel u. Steiß roth; Schnabel ſchwarz mit 
gelber Binde am Grunde (Brmſtr.). Beträchtlich kleiner als der vor. 
In den zool. Grt. nicht ſelten. (Orangetukan, Br.). — 671. Der 
Halsband⸗Pfefferfreſſer (R. torquatus, ml.) von Mittelamerika. 
Kopf glänzendſchwarz; Nackenband kaſtanienbraun; Mantel grünſchwarz; 
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Hinterrücken, Bürzel u. obere Schwanzdecken roth; ganze Unterſeite 
ſchwefelgelb; Schnabel fahlgelb, Spitze u. Firſt ſchwarz, Wurzelſeiten 
röthlich. Unter Krähengröße. Selten; im London. zool. Grt. (Hals— 
bandaraſſari, Br.). — 672. Der rothſchnäbelige Pfefferfreſſer (R. 
erythrorhynchus, T.) vom Amazonenſtromgebiet. Backen u. Kehle 
ſchwach gelblichweiß; Oberbruſt mit ſcharlachrother Binde; obere Schwanz— 
decken gelb, untere roth; ganzer übr. Körper ſchwarz; Schnabel ſcharlach— 
roth, Firſt u. Wurzel gelb; Auge blaugrau; Füße ſchwarz. Krähen— 
größe. In den zool. Grt. von Berlin u. London. (Rothſchnabeltukan, 
Br.). — 673. Der weißbrüſtige Pfefferfreſſer (R. Cuvieri, Wgl.) 
vom Amazonenſtromgebiet. Geſicht, Halsſeiten u. Kehle weiß; Oberbruſt 
gelblichweiß, mit rothem Bande; obere Schwanzdecken orangegelb, untere 
roth; ganzer übr. Körper ſchwarz; Schnabel ſchwarz, am Grunde weiß; 
Auge orangegelb; Füße grau. Krähengröße. In den zool. Grt. von 
London u. Berlin. (Weißbruſttukan, Br.). — 674. Der dottergelbe 
Pfefferfreſſer (R. vitellinus, 77.) von Nordbraſilien. Dem Temminck's 
P. ähnlich, doch Backen und Kehle weiß; Bürzel gelb und anſtatt der 
blaßgelben eine lichtblaue Binde am Grunde des Unterſchnabels. Wenig 
kleiner. Im zool. Grt. v. London ſeit 1872; ſonſt wol nirgends vor— 
handen. (Dottertukan, Br.). — 675. Der weißſchnäbelige Tukan 
(R. Wiedei, Stm.) aus dem Innern Braſiliens. Kopf und Hals ſchwarz; 
ganze Oberſeite ſchwärzlicholivengrün; Bürzel und obere Schwanzdecken 
blutroth; unterhalb ſchwefelgelb, zwiſchen Bruſt und Bauch eine rothe 
Querbinde; Schnabel gelblichgrauweiß, Firſt ſchwarz. Unter Krähen— 
größe. Im zool. Grt. v. London ſeit 1872; ſonſt wol nirgends zu 
finden. (Weißſchnabelaraſſari, Br.). — 676. Der kielſchnäbelige 
Pfefferfreſſer (R. piscivorus, L.) von Mexiko und Mittelamerika. 
Schwarz; Hinterkopf, Nacken und Hals purpurröthlichbraun; Geſicht 
und Kehle bis zur Oberbruſt gelb, unterſeits abgegrenzt von ſchmalem 
ſcharlachrothen Bande; Bürzel weiß; untere Schwanzdecken roth; Ober— 
ſchnabel grün, am Grunde und Seitenrande orangegelb, Firſt hellgelb; 
Unterſchnabel grünlichblau, am Grunde roth und ſchwarz; Füße blau— 
grau. Etwas unter Krähengröße. Im Londoner, Berliner u. a. zool. 
Grt., doch ſelten. Preis 150 M. f. d. Kopf. 


677. Laubenvogel (Ptilonorhynchus holosericeus, KI.) hat 
man einen Auſtralier benannt, welcher den Krähenvögeln und Staren 
verwandt erſcheint. Tiefſchwarz, blauglänzend; Schnabel ſchwarzblau, 
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mit gelblicher Spitze; Auge blau; Füße gelbgrau. Wbch. düſter oliven⸗ 
grünlichbraun. Kaum Krähengröße. Fütterung: Droſſelfutter, Früchte, 
Sämereien u. allerlei Kerbthiere. Seit 1865 im London. zool. Grt. 


Auch die Paradiesvögel (Paradisea, L.) ſtehen den Krähen ſehr 
nahe. Zeichnen ſich durch ganz beſondre Farbenpracht, zartes, ſeiden— 
artiges Gefieder und beſondre ſchmückende Geſtaltung der Federn an den 
Schwänzen u. a. Körpertheilen aus. Bisher erſt in wenigen Köpfen über⸗ 
haupt lebend nach Europa eingeführt. Fütterung: außer einem Ameiſen⸗ 
puppengemiſch nebſt Mehlwürmern u. a. Kerbthieren auch ſüße Früchte 
und Beeren, hartgekochtes Ei, friſches gehacktes Fleiſch, gekochter Reis und 
gekochte Kartoffeln. Im zool. Grt. von Berlin iſt 678. der große 
Paradiesvogel (P. apoda, L.) von den Aruinſeln und 679. der 
kleine Paradiesvogel (P. papuana, Bchst.) von Neuguinea vorhanden, 
während im London. zool. Grt. nur der erſtre, und zwar von A. R. 
Wallace 1862 mitgebracht, ſich befindet. 


Die Krähen⸗ oder Rabenvögel (Corvidae) bieten der Xieb- 
haberei eine recht bedeutende Anzahl beliebter Gäſte, von denen jedoch 
nur wenige als eigentliche Stubenvögel betrachtet werden können, während 
ſie in den zoologiſchen Gärten in großer Mannigfaltigkeit vertreten ſind. 
Da ich fie im III. Theile dieſes „Handbuch“ (Hof-, Park-, Feld⸗ 
und Waldvögel) demnächſt eingehend ſchildern werde, ſo brauche ich ſie 
hier nur kurz zu erwähnen. Fütterung für die koſtbareren wie bei den 
Paradiesvögeln angegeben; die übrigen erhalten allerlei Fleiſch und 
Speiſereſte von unſeren Mahlzeiten. Sämmtlich kräftig und ausdauernd 
und machen wenige Anſprüche. Die werthvollſten ſind: 680. Der 
weißrückige Flötenvogel (Gymnorhina leuconota, Gid.) und 681. 
Der tasmaniſche Flötenvögel (G. organica, @ld.); ſchwarz und weiß 
gefärbte, krähengroße Vögel von Auſtralien; beide ziemlich häufig im 
Handel; werden gern gekauft, weil ſie ſehr gut Melodieen nachpfeifen, 
allerlei Laute nachahmen lernen und überaus zahm und zutraulich werden. 
Man hält ſie den Papageien gleich im Käfige oder auf dem Ständer, 
doch ſind kleine Vögel und allerlei andere Thiere vor ihnen zu behüten; 
können auch Kinder u. A. leicht verletzen; ſind jedoch im übrigen nicht 
bösartig. Züchtungsverſuche hat man mit ihnen noch nicht gemacht. 
Preiſe 50 — 150 M. f. d. Kopf, je nach der Zähmung und Abrichtung. 

Die zahlreichen und mannigfaltigen Heherarten (Garrulinae) und 
Elſtern (Pica, 971.) gewähren noch eine ganz bedeutende Anzahl be— 
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liebter und geſchätzter Käfigvögel, die jedoch ſämmtlich nur für die zool. 
Grt. u. a. Schauanſtalten geeignet ſind. Eine Ausnahme könnte allen⸗ 
falls 682. der Finkenheher (Garrulus — Struthidea — cinereus, 
Swns.), auch Grauheher, Gimpelheher oder Grauling (Br.) benannt, 
von Auſtralien, als ein vorzugsweiſe intereſſanter Vogel machen. Bräunlich- 
grau, jede Feder mit hellerer Spitze; Flügel graubraun; Schwanz ſchwarz— 
braun; Schnabel und Füße ſchwarz; Auge gelblichweiß. Kaum Dohlen— 
größe. Wbch. gleich. Hat im zool. Grt. von Berlin und im Aqua⸗ 
rium in wunderlicher, überaus intereſſanter Weiſe geniſtet. Neſt auf einem 
wagerechten Aſt aus thoniger Erde, offner Napf, kunſtvoll. Er iſt leider 
jedoch nicht zur glücklichen Brut gekommen. 


Nachtrag. 


683. Wiener's Aſtrild (Aegintha Wieneri); Afrika. 

Herr Aug. F. Wiener in London ſchrieb mir folgendes: 
„Ich brachte kürzlich viele Stunden im britiſchen Muſeum 
zu, indem ich ſämmtliche Vogelbälge der Prachtfinkenarten, 
welche in den zahlreichen Schubläden noch unaufgeſtellt ruhen, 
durchging, ohne den btrf. oder auch nur einen ähnlichen Vogel 
zu finden. Schließlich brachte ich die lebenden Vögel ſelber 
dorthin, um ſie zur genauen Unterſuchung vor Augen zu 
haben — und als Ergebniß zeigt ſich, daß mir als Liebhaber 
der Zufall vier Köpfe einer Art zugeführt hat, von welcher 
die Wiſſenſchaft bis jetzt noch nichts weiß. Mir wurden die 
Vögel im Geſchäftslokal zum Kauf angeboten und ich konnte 
nichts Näheres über ſie erfahren. Für den Todesfall mußte 
ich die Bälge der Verwaltung des britiſchen Muſeums ver— 
ſprechen.“ Als mir Herr W. fodann ein Aquarellbild des 
Vogels zukommen ließ, legte ich der Art den obigen Namen 
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bei, und Herr Dr. Otto Finſch, dem ich ſpäterhin ein von 
Herrn Wiener erhaltnes Exemplar überſandt, gab die wiſſen— 
ſchaftliche Beſchreibung: 

„Geſicht, Stirn, einſchließlich Vorderkopf, Backen bis Ohrgegend, 
Kinn und Oberkehle ſcharlachroth, Grund der Federn olivenbräunlich 
durchſcheinend; Oberkopf, Halsſeiten und Kehle olivenbräunlich mit oliven— 
gelbem Anfluge; Außenſäume der braunſchwarzen, innen heller gerandeten 
Schwingen orangezinnober, wie die Außenſäume der Armdecken; Bürzel 
und die mittelſten Schwanzfedern tief ſcharlachroth, die übrigen braun— 
ſchwarz mit rother Außenfahne; Unterſeite auf düſter olivengrünlich- 
gelbem Grunde mit undeutlichen ockergelblichen ſchmalen Wellenlinien; 
Bauchmitte und After ockergelblich, untere Schwanzdecken ockerweißlich 
mit dunklem Randmittelfleck und Grunde; die einzelnen Federn der Unter— 
ſeite weiß mit ein bis zwei düſter olivenfarbenen hufeiſenförmigen Binden 
und olivengelblicher Spitze, welche den Anflug der Unterſeite verurſacht; 
untere Flügeldecken weißlich, ſchwach orange angeflogen. Schnabel blut— 
roth; Auge braun; Füße hellroth.“ 

(„Dieſe zunächſt mit dem Buntaſtrild [Aegintha — Pytelia — melba, 
L.] verwandte Art unterſcheidet ſich von letztrer durch die Verſchiedenheit in 
der Querzeichnung der Unterſeite, den ockergelblichen Anflug der Bauchmitte 
und des Hinterleibs, ſowie hauptſächlich durch die orangezinnoberrothen 
Außenſäume der Schwingen. Offenbar bezieht ſich auf dieſe Art der bisher 
nicht mehr zur Unterſuchung gelangte ‚Green Goldfinch‘ von Edwards, 
auf deſſen Darſtellung Linné's Fringilla melba theilweiſe mit beruht 
und nach der Gmelin jedenfalls feine Beſchreibung entwarf. P. hypo- 
grammica, Shrp., unterſcheidet ſich durch den ſchwarzen Schnabel und 
die dunkelſchiefergraue mit weißen Quervermikulationen gezeichnete Unter— 
ſeite. Eine andre hier in Betracht kommende Art iſt mir nicht bekannt).“ 


Herr Wiener iſt nun alſo im Beſitz noch von drei Köpfen 
dieſer ganz neuen bis dahin nicht eingeführten und völlig un— 
bekannten Art, welche eine wichtige Bereicherung der Wiſſen— 
ſchaft Ornithologie bildet, umſomehr, da ſie eine Erklärung 
zu den Beſchreibungen und Abbildungen, die alte Schrift— 
ſteller gegeben, bietet. 


Im Nachtrage der „Fremdländiſchen Stubenvögel“ ausführlich geſchildert. — 
Aegintha Wieneri, Rss.; Pytelia Wieneri, Fnsch. 2 ® 
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684. Die eigentliche Bapagei-Amandine (Spermestes psittäcea); Aſien. 

Als Papagei-Amandinen habe ich in der größern Aus— 
gabe eine Prachtfinkenfamilie bezeichnet, welche man auch 
Scharlach- oder Stummelſchwänze (Rchb.) und Sittichfinken 
(Br.) benannt hat. Ihr hauptſächlichſtes Kennzeichen iſt ein 
grünes, mehr oder minder buntes Gefieder. Bisher war nur 
eine Art, der S. 86 beſchriebne oſtindiſche Nonpareil oder 
die lauchgrüne Papagei-Amandine eingeführt; ein ebenſo 
ſchöner als ſeltner Vogel. Im Jahre 1877 erhielt Herr 
Aug. F. Wiener in London ein Prch. der noch ſchöneren, bis 
dahin garnicht im Handel vorhandnen oben genannten Art, 
und er hatte zugleich das Glück, ſie ſofort zu züchten. Dieſe, 
der eigentliche Papageifink iſt prächtig dunkelgrün, am ganzen 
Kopf bis zum Halſe und ebenſo am Bürzel und Schwanz glänzend— 
ſcharlachroth; Schnabel braunſchwarz; Auge orangeroth; Füße braun. 
Wbch. nicht verſchieden. Größe d. Diamantvogels. Jugendkleid düſter⸗ 
grün, das Roth ſchon vorhanden, doch viel ſchwächer. Heimat Neu⸗ 
kaledonien; Freileben nicht bekannt. Es iſt ein herrlicher 
Erfolg, den Herr Wiener darin errungen, daß er eine Art 
bereits gezüchtet hat, über welche die Wiſſenſchaft außer der 
Beſchreibung nichts anzugeben weiß. 


Die eigentliche Papagei“ Amandine (ausführlich geſchildert im Nachtrage der 
Fremdläntiſchen Stubenvögel“) heißt auch Papageiweberfink (Rechb.) und e 
(Br.). — Fringilla psittacea, GI.; F. pulchella, Frost.; Estrelda psitt., Gr.; Ery- 
tur ura psitt., Dp., Hril.; Acalanthe psitt., VU., Rechb.; Poëphila Paddoni, Gllr. 


685. Ruß' rothſchnäbliger Webervogel (Ploceus Russi); Afrika. 
Seit Jahren bereits war in den Vogelhandlungen eine 
Weberart vorhanden, welche mit dem allbekannten Blutſchnabel— 
weber oder Dioch (ſ. S. 115, Nr. 70) als übereinſtimmend 
zuſammengeworfen und niemals beſchrieben worden. Als ich 
die letztre Art, alſo den rothſchnäbligen Webervogel in der 
größern Ausgabe „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ ſchilderte, 
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wagte ich noch nicht zu behaupten, daß dieſer letztre eine 
ſelbſtändige Art ſei; ich zeigte nur darauf hin, daß dieſer 
Vogel im Prachtgefieder durchaus kein Schwarz erhält, und 
Herr Emil Schmidt gab dann die erſte Abbildung. Zur 
vollen Gewißheit, daß es kein einzelner, zufällig abweichender 
Blutſchnabelweber ſei, gelangte ich dadurch, daß einerſeits in 
den Vogelſammlungen der Herren B. Dürigen, W. Elsner, 
U. Sauter, des Fräulein G. Schenke und der Frau 
Kommerzienrath Borſig gleiche Exemplare ſich befinden, und 
daß andrerſeits ſolche auch in den Handlungen von Fräulein 
Hagenbeck, H. Möller und W. Mieth im Herbſt 1877 in 
mehreren Köpfen vorhanden waren. Ein Männchen, welches 
ich ſeit nahezu fünf Jahren beſitze und das ſich ſtets in gleicher 
Weiſe zum Prachtgefieder verfärbt, ſandte ich an Herrn Dr. O. 
Finſch, welcher die wiſſenſchaftliche Beſchreibung gegeben: 

„Größe des gem. Blutſchnabelwebers. Oberkopf, Nacken, Halsſeiten, 
Bruſt und Bauch lebhaft roſaphirſichroth; Stirn, Kopfſeiten bis zur 
Ohrgegend, Kinn und Oberkehle ſtrohiſabellgelb, kein Schwarz im 
Geſicht (um die gelben Wangen und überm Auge bis zum Naſenloch im 
höhern Alter ein feiner ſchwärzlicher Streif); Bruſt- und Bauchſeiten 
hellbraun, untrer Hinterleib und untere Schwanzdecken gelblichweiß, erſtrer 
roſa angehaucht; Rückenfärbung wie beim Blutſchnabel, doch die Nacken⸗ 
und Rückenfedern ſchwach roſenroth angehaucht. Schnabel blutroth; Auge 
braun mit ſchön rothem feingeperlten Ring; Füße hellroth.“ Das Wbch. 
iſt mit dem des gem. B. durchaus übereinſtimmend und hat zur Brut- 
zeit auch denſelben wachsgelben Schnabel. 

„Dieſe durch die iſabellgelbliche Färbung der Kopfſeiten ausge⸗ 
zeichnete Art weiß ich mit keiner bekannten in Einklang zu bringen und 
muß dieſelbe für neu halten. Sie unterſcheidet ſich von den Nächſt⸗ 
verwandten, gem. Blutſchnabelweber (Ploceus sanguinirostris, L.) und 
Aethiopiſcher Blutſchnabelweber (P. aethiopicus, Sndell.) ſchon genügend 
durch den Mangel des ſchwarzen Geſichts. Die Heimat iſt jedenfalls 
Afrika, doch wäre eine Sicherſtellung der Oertlichkeit ſehr zu wünſchen.“ 
Dr. O. Finſch). Die Vögel kommen mit den gem. Blutſchnäbeln 
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zugleich in den Handel und Heimat, Freileben, Ernährung, 
wie alles übrige werden daher wol übereinſtimmend ſein. 
Gegenwärtig bauen zwei Prch. in meiner Vogelſtube ſehr 
eifrig ihre Neſter und hoffentlich wird es gelingen, ſie glück— 
lich zu züchten. 

„Srendlänbiſchen. Söubenviigel, und abgeb. Tafel VIIL, Bageb 10) If auch gelkwalgher 


rothſchnäbeliger Webervogel (Finſch) und roſeurother Webervogel (Ruß) benannt. — 
Ploceus Russi, Fusch. 


Berichtigung. 

Nach ſorgſamer Erwägung der von den Forſchern DDr. 
Finſch und Hartlaub erbrachten Beweiſe muß ich zugeſtehen, 
daß ich in der Aufſtellung der drei Arten: Hartlaubs- oder 
Mo zambikzeiſg, gelbſtirniger Girlitz oder butter— 
gelber Fink und ſüdafrikaniſcher Girlitz mich geirrt 
habe. Die Nummern 103 u. 104 fallen alſo zuſammen als 
buttergelber oder Hartlaubsgirlitz (Fringilla butyracea, 
El.; Crithagra chrysopyga, Sons. etc.). Als gelbſtirniger 
Girlitz mit dem, was ich unter 104 über ihn geſagt habe 
(ausgenommen die deutſchen und lateiniſchen Benennungen), 
bitte ich den ſüdafrikaniſchen Girlitz (Fringilla flaviventris, 
Gml.) anzuſehen, das unter Nr. 107 gegebne aber fortfallen 
zu laſſen, mit Ausnahme der Nomenklatur, da es nur eine 
wenig verſchiedne Varietät betraf. 


Allgemeines über die fremilläncliſchen Stubenuögel. 


Als ich es vor zehn Jahren zuerſt ausſprach, daß die nach Europa 
eingeführten fremdländiſchen Vögel in ihrer großen Artenzahl und 
Mannigfaltigkeit wol dazu geeignet ſeien, die einheimiſchen Vögel für 
die meiſten Liebhaber zu erſetzen, wurde ich dieſerhalb in ſchnöder Weiſe 
angegriffen und verſpottet. Seitdem haben ſich die Verhältniſſe weſent⸗ 
lich geändert. Bedeutſame und maßgebende Stimmen legen auf dieſe 
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Seite der Liebhaberei für die fremdländiſchen Stubenvögel hohen Werth 
und dieſelbe wird jetzt auch bereits faſt allgemein als ſehr wichtig für 
den Schutz der einheimiſchen Vögel angeſehen. Auf der Ausſtellung des 
großen deutſchen Akklimatiſationsvereins in Berlin (1874) unter Autori⸗ 
tät des Landwirthſchaftsminiſters v. Friedenthal erhielt ich für meine 
gezüchteten fremdländiſchen Vögel einen ſilbernen Pokal als erſten Preis, 
und von gleichem Geſichtspunkte aus iſt mir von zahlreichen großen und 
kleinen Geflügel- und Vogelliebhabervereinen, theils für meine gezüchteten 
Vögel, theils für die auf dieſem Gebiete herausgegebenen Schriften, die 
Ehre der Prämiirung mit Pokalen, ſilbernen und bronzenen Medaillen 
zutheil geworden; der Verein „Cypria“ in Berlin ertheilte mir für Vogel— 
züchtung im Jahre 1874 die bronzene und 1876 die ſilberne Staats- 
medaille. In ähnlicher Weiſe ſind auch die Beſtrebungen und Erfolge 
anderer Züchter der fremdländiſchen Stubenvögel ausgezeichnet worden. 
Als bloße „leere Liebhaberei“ betrachtet, würden hochſtehende Männer der 
Vogelzüchtung doch wol keinenfalls eine ſolche Bedeutung beilegen. — 

Die Vogelliebhaberei und bzl. die Vogelzucht hat ſodann auch eine 
wahrlich nicht zu unterſchätzende Wichtigkeit für die Wiſſenſchaft. In 
allen Zeiten ſind den Gelehrten manche Vögel zuerſt durch die Liebhaber 
zugänglich geworden, und ſo hat auch das Berliner zool. Muſeum zahl— 
reiche Exemplare, welche aus dem zool. Garten, dem Aquarium oder 
aus meiner Vogelſtube zuerſt in dieſe Sammlung gekommen. Zugleich 
beſitzt es aber eine beträchtliche Anzahl gezüchteter Vögel im Jugend— 
kleide, namentlich von ſolchen Arten, deren Entwicklungsgeſchichte, Neſt— 
bau, Eier, Jugendkleid und Verfärbung, noch wenig oder garnicht be— 
kannt war, während ich dieſelbe in meinem Werke „Die fremdländiſchen 
Stubenvögel“ gewiſſenhaft beſchrieben habe. 

Auch eine nicht geringe volkswirthſchaftliche Bedeutung hat die 
Vogelzucht. Nachweislich werden von Wellenſittichen, Zebrafinken, Möv⸗ 
chen, Bandfinken, Elſterchen, kleinen Amarantvögeln u. a. m. alljährlich 
bereits viel mehrere gezüchtet als eingeführt, und die Erträge dieſer Züch— 
tung bilden einen namhaften Gegenſtand. Der ganze Verkehr aber in 
Kauf und Tauſch, welchen im größten Umfange der Anzeigentheil meiner 
Zeitſchrift „Die gefiederte Welt“ vermittelt, beträgt alljährlich viele 
Tauſend Mark. 

Den Hauptwerth der Vogelzüchtung erblicke ich jedoch noch in et— 
was ganz anderm. Weder das wiſſenſchaftliche noch das materielle In— 
tereſſe kommt dem gleich, welches die Liebhaberei an ſich in der Freude 
an den Vögeln gewährt. Wenn ſie bildend und veredelnd wirken, reine, 
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leidenſchaftsloſe Freuden und Vergnügungen in der Häuslichkeit bieten und 
den Sinn der Liebhaber innerhalb der Familie für die Regungen und 
Vorgänge des Naturlebens erwecken kann, ſo hat ſie damit ihre höchſte 
Bedeutung erreicht. — 

Wer in meine Vogelſtube kommt, wird ſich davon überzeugen 
können, daß die jahrein und -aus in etwa 200 Köpfen beſtehende, wech— 
ſelnde Bewohnerſchaft niemals „wie toll und unſinnig umhertobt“, daß 
vielmehr zu Zeiten des regſamſten Niſtens wol zwanzig bis dreißig 
Neſter gleichzeitig vorhanden ſind, während die Vögel ruhig, verträglich 
und zum Theil ſogar recht zahm rings umher ihren Geſchäften nach— 
gehen, ob man in ihrer Mitte weilt oder nicht. Als die Jahresver— 
ſammlung der Deutſchen ornithologiſchen Geſellſchaft im Oktober 1868 
meine Vogelſtube zum erſtenmal beſuchte, fanden die Herren dreiund— 
zwanzig Neſter mit Eiern und Jungen; die Vögel wurden trotz der zahl— 
reichen Anweſenden nicht einmal unruhig, ſondern zeigten ſich in ihrer 
gewöhnlichen Lebensweiſe, ſodaß die Beſucher den Geſang des Grau— 
girlitz hören, die Sperlingspapageien oder dieſen und jenen Prachtfink 
in ihre Neſter ſchlüpfen ſehen, kurz und gut einige derſelben Beobach— 
tungen machen konnten, welche ich eine Stunde vorher in der Sitzung 
vorgetragen. Von all' den Ungeheuerlichkeiten, welche der große Vogel— 
papſt inbetreff der Vogelſtube geweiſſagt hatte, war keine Spur zu ent— 
decken. Im nächſten Jahre beſuchte mich die Geſellſchaft noch einmal 
und dann im Verlaufe von zehn Jahren iſt dies vonſeiten anderer Ver— 
eine und einzelner Liebhaber zu unzähligen Malen geſchehen; die 
„Cypria“, Verein der Geflügelfreunde, und die „Aegintha“, Verein 
der Vogelfreunde von Berlin, ſowie der Stettiner ornithologiſche 
Verein haben ſich in meiner Vogelſtube verſammelt. Aller ‚mohl- 
meinenden‘ Warnungen und brotneidiſch-ſchmutzigen Angriffe ungeachtet, 
welche meine Schriften vonſeiten der Verfaſſer und Herausgeber anderer 
im Laufe der Zeit erleiden mußten, hat ſich doch unbeſtreitbar vorzugs— 
weiſe durch meine Thätigkeit die Liebhaberei für die fremdländiſchen Vögel 
und deren Zucht bei vielen Tauſenden eifriger Züchter verbreitet und Hun— 
derte der arg befehdeten Vogelſtuben ſind in Deutſchland, Oeſterreich, den 
Niederlanden, England, Frankreich, Rußland, Nordamerika und ander— 
wärts eingerichtet worden, ohne daß es ſelbſt Alfred Edmund Brem, 
der Große, verhindern konnte. Die Gegner dieſer Liebhaberei?) behaup— 


*) Sie erzeigen mir die beſondre Ehre, nur perſönlich meinet— 
halben die Vogelſtube und all' dergleichen zu bekämpfen. 
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teten anfangs, daß dieſelbe lediglich eine Modeſache ſei, welche keinen 
Beſtand haben könne; ja, man bezeichnete mich in wunderlich geiſtreicher 
Weiſe als einen Las Casas der Vogelwelt (der alſo die fremdländiſchen 
Sklaven an Stelle der einheimiſchen einbürgern wolle); neuerdings frei⸗ 
lich ſind ſie auch bereits dahin gelangt, den von mir gebahnten Weg 
zu wandeln, und trotz des alten Gelehrten, welcher gegen die fremdländi⸗ 
ſchen Vögel poltert, weil fie die Liebhaberei für die einheimiſchen ab— 
ſchwächen ſollen (1), ſind wir nun doch Alle darin einig, daß die aus 
fremden Welttheilen her lebend eingeführten bei uns gehaltenen und ge— 
züchteten Vögel von höchſter Wichtigkeit für Wiſſenſchaft und Liebhaberei, 
für materiellen Erwerb, Vergnügen, Anregung und Belehrung ſind. 
Ebenſo wie ſie ſeit Jahrhunderten in den Handel gebracht worden, ſo 
wird dies ſicherlich auch fernerhin für alle Zeiten geſchehen; man wird 
ſie ſtets kaufen, halten, züchten, wenn ſich der alte Eugen v. Homeyer 
auch noch ſo ſehr darüber ärgert und ſelbſt wenn der gelehrte Reichenow 
ein populäres Buch über ſie ſchreiben ſollte. — 

Fang, Verſendung und Ankunft. Nur wenige von den fremd 
ländiſchen Vögeln, welche lebend eingeführt werden, können die Reiſenden 
und Forſcher in deren Heimat ausreichend genug kennen lernen, um ihr 
Freileben ausführlich zu ſchildern; die Lebensweiſe der meiſten iſt gar⸗ 
nicht bekannt. Selbſt über den Fang, durch welchen fie in die Gefangen 
ſchaft gerathen, find erſt geringe Angaben veröffentlicht. Die Pracht: 
finken, Papageien u. a., welche in größter Anzahl auf den europäiſchen 
Vogelmarkt gelangen, ſollen theils mit Netzen und Fallen, theils mit Leim 
ſcharenweiſe gefangen werden. Oft beſtehen die Sendungen in überwiegen— 
der Zahl in jungen, noch nicht völlig ausgefärbten Vögeln. Dies iſt ja 
auch erklärlich, denn wenn man im Herbſt ganze Schwärme der auf unſeren 
Fluren umherſchweifenden verſchiedenen Finken einfangen wollte, ſo würde 
man doch ebenfalls überaus viele Junge erbeuten. 

Umſomehr iſt es zu bewundern, daß dieſe jungen zarten Geſchöpfe 
die Beſchwerden der langen Reiſe überdauern können. Faſt regelmäßig 
kommen die Käfige mit lebenden Vögeln aus allen Theilen Afrikas, 
Auſtraliens, Amerikas und von Aſien nur als gelegentliche Laſt auf den 
Schiffen mit und ihre Verpackung, wenn man ſo ſagen darf, iſt keines- 
wegs eine zweckmäßige. Am beſten ſind noch die Käfige eingerichtet, in 
welchen die jogen. kleinen Senegalvögel von der Weſtküſte Afrikas aus 
nach den franzöſiſchen Häfen eingeführt werden. Von einer regelmäßigen 
ſorgfältigen Reinigung, Abwartung u. ſ. w. iſt jedoch keine Rede; das 
tägliche Futter wird von oben hinein geſchüttet, und Hülſen, Unrath u. 
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drgl. bleiben bis zur Beendigung der Fahrt liegen. Noch viel ſchlimmer 
ſind andere, namentlich die von Auſtralien, Oſtindien und Mittelamerika 
eingeführten daran und am allertrübſeligſten ergeht es in neuerer Zeit 
gerade den werthvollſten, den Graupapageien oder Jakos. Dennoch langen 
die meiſten glücklich an; mindeſtens ſterben unterwegs verhältnißmäßig 
ſehr wenige. Diejenigen, welche die lange Zeit der Reiſe eingepfercht 
im engen Käfige zwiſchen Schmutz und verdorbnem Futter überſtanden 
haben, ſind dann aber auch gewöhnlich im kläglichſten Zuſtande, 
faſt völlig entfedert, matt und erſchöpft. Sie erholen ſich indeſſen 
der größten Mehrzahl nach bei ſachgemäßer Verpflegung und Behand» 
lung überraſchend ſchnell; viel übler aber ſieht es mit denen aus, welche 
bei anſcheinend voller Geſundheit, meiſtens in gutem Gefieder und in 
vollem, wohlgenährtem Körperzuſtande doch den Keim typhöſer Blutver— 
giftung in ſich tragen und faſt ſämmtlich rettungslos zugrunde gehen. 
In der Regel werden die Vögel, nachdem ſie einige Wochen, oft nur 
einige Tage ausgeruht, von den Großhändlern weiter verſandt, und ich 
will nun zunächſt Anleitung für die Pflege und Behandlung ſolcher neuen 
Ankömmlinge geben. 

Rathſchläge inbetreff friſch angekommener Vögel (für Händler). 
Alle ſolche Gäſte, gleichviel ob man ſie nur in einigen Prch. oder zu 
vielen Hundert Köpfen erhält, bleiben, namentlich wenn ſie gegen Abend 
eintreffen, vorläufig in dem Verſandtkäfige und werden nur mit friſchem 
Futter und friſchem, aber nicht eiskaltem Waſſer verſorgt. Iſt der Käfig 
innen ſehr verunreinigt oder gar naß, ſo muß man ganz trocknen Sand 
hineinſtreuen. Sodann verſäume man nicht die Vorſicht, daß man den 
oder die Käfige mit einem oder mehreren Lichtern bis tief in die Nacht 
hinein etwa zur Hälfte erhelle, ſo daß die Vögel noch immer nach Be— 
dürfniß freſſen oder auch zur Ruhe gehen können. Am nächſten Morgen 
vertheile man ſie in die bereit gehaltenen Käfige, keinenfalls aber darf 
man die friſch angekommenen ſogleich zu den bereits vorhandenen bringen, 
ſondern ſie müſſen ganz regelmäßig erſt mindeſtens acht bis vierzehn 
Tage hindurch abgeſondert gehalten und beobachtet werden, ob ſie auch 
nicht irgend eine anſteckende Krankheit, beſonders Typhus, von der Reiſe 
mitgebracht haben, welche ihnen in der Regel garnicht einmal anzuſehen iſt. 
Kommt dieſelbe erſt nachträglich zum Ausbruch, ſo ſind auch all' die Vögel 
verloren, welche mit ihnen in Berührung gelangen. Durch ſorgfältige Be— 
achtung dieſer Regeln kann man arge Verluſte abwenden. Wenn es zu 
ermöglichen iſt, ſo füttere man in der erſten Zeit mit den Sämereien 
u. drgl., welche die Vögel in ihrer Heimat oder doch während der Ueber— 
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ſchiffung gefreſſen und gewöhne fie ganz allmälig an das Futter, welches 
hier zu bekommen iſt; ſo alſo von der Senegalhirſe an die gewöhnliche 
weiße u. ſ. w. Für alle Ankömmlinge find Ruhe, mäßige Stubenwärme 
(alſo 14 bis 15 Grad R.), friſches, weder zu kaltes, noch zu warmes 
Trinkwaſſer, die beſten unverdorbenen Sämereien, dann aber auch ge— 
räumige Käfige und ſonnige, reine, nicht ſtaubige oder verdorbne Luft 
unumgänglich nothwendig. Alle jene kleinen Arten, ſo namentlich die 
Diamantvögel, erholen und neubefiedern ſich am ſchnellſten, wenn man 
ihnen paſſende Niſtkäſten nebſt Bauſtoffen bietet, damit ſie ſich Neſter 
herſtellen, in denen ſie zur Nacht warmſitzen. Tigerfinken und ſolchen, 
die nicht in Höhlungen gehen, ſtecke man dichtes Strauchwerk in den 
Käfig. Durch derartige Vorſorge können die Händler alljährlich viele 
Tauſend Mark erſparen, noch mehr aber, wenn ſie ſich für die neuen 
Ankömmlinge ein nach der Mittagsſonne zu gelegenes Zimmerchen oder 
einen geräumigen Verſchlag einrichten. Daſſelbe wird ebenfalls mit 
dichtem Geſträuch und Niſtkaſten ausgeſtattet und hinein bringt man alle 
entfederten, ſchwächlichen, abgezehrten und im Laufe der Zeit in den 
Käfigen ſchwarz gewordenen Vögel. Bei guter Verpflegung kann man 
dieſelben nach verhältnißmäßig kurzer Friſt im beſten Gefieder und in 
friſchen Farben zurückerhalten. Nur wolle man noch mancherlei Vorſicht 
beachten. Zunächſt muß in einer Ecke des Zimmers ein ſehr großer Haufen 
von trocknem, dünnem Reiſig vom Boden bis zur Decke recht loſe auf— 
gethürmt werden, damit in demſelben die nicht Flugbaren und Schwäch— 
lichen emporhüpfen und klettern können, weil ſie ſonſt, wenn in der Nacht 
die Wärme um mehrere Grade ſinkt, auf dem Fußboden leicht erſtarren 
und umkommen. Sodann hüte man ſich, daß man niemals einen Kranken 
in die Geſellſchaft bringe, im Gegentheil fange man ſolchen ſorgſam ſo— 
fort heraus, damit nicht eine Anſteckung, bzl. epidemiſche Erkrankung, 
eintreten könne. Schließlich darf man durchaus feine Zänker und Stören- 
friede hier dulden, da, wie bereits erwähnt, Ruhe eine Hauptbedingung 
zur ſchnellen Erholung für die Vögel iſt. Zum Einfangen dient am 
beſten ein Außenkäfig vor dem Fenſter, in welchen man die Vögel jagt 
oder ein Fangbauer mit Fallthür, welches man über das Waſſer ſtellt; 
niemals fange man mit dem Käſcher ein, weil man dadurch ſich und 
den Käufern Schaden verurſacht, indem die Vögel in der Angſt ſich 
ſtoßen und beſchädigen und ſogleich oder nachträglich umkommen. 
Manche Vögel tragen, wie ſchon vorhin bemerkt, nach der Ankunft 
den Todeskeim, ohne daß man ihnen eine Krankheit anmerken kann. Dies 
iſt in neuerer Zeit hauptſächlich bei Graupapageien, Dornaſtrilde, Tigers 
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finken, auch ſelbſt bei Amarantvögeln, Schmetterlingsfinken, Bandfinken 
u. a. beobachtet worden, und Händler und Liebhaber haben in ſolchen 
Fällen überaus empfindliche Verluſte davon getragen. Weiterhin im 
Abſchnitt über die Krankheiten werde ich darauf eingehend zurück— 
kommen. 

Einkauf. Gleichviel ob man einen einzelnen großen werthvollen 
Vogel, einen ſprechenden Papagei u. a. oder eine Anzahl kleiner, wie 
Prachtfinken u. drgl. kauft, immer achte man zunächſt auf folgende Ge— 
ſundheitszeichen: Jeder muß munter und friſch ausſehen, ſeine natür— 
liche Lebhaftigkeit und ein glatt und ſchmuck anliegendes, namentlich am 
Unterleibe nicht beſchmutztes Gefieder, ferner klare und lebhafte, nicht 
trübe oder matte Augen, nicht ſchmutzige oder verklebte Naſenlöcher und 
keinen ſpitz hervortretenden Bruſtknochen haben; er darf nicht traurig, 
bewegungslos und in ſtruppigem oder aufgeblähtem Gefieder daſitzen, 
in der Ruhe nicht kurzathmig ſein und namentlich nicht zeitweiſe einen 
ſchmatzenden Ton hören laſſen; letzterer zeigt, beſonders bei großen und 
Finkenvögeln, immer Lungenentzündung an. Abgeſtoßenes Gefieder, fehlen— 
der Schwanz und arg beſchmutzte Federn bergen, wenn die angegebenen 
Geſundheitszeichen nicht fehlen, keine Gefahr, beſonders bei wildſtür— 
miſchen Wurmvögeln, bei denen als das ſicherſte Kennzeichen der Geſund— 
heit die Körperfülle zu beachten iſt, während Magerkeit bei ihnen immer 
verdächtig erſcheint und ſogar bei allen übrigen Geſundheitszeichen doch 
ſtets ſorgfältige Pflege erfordert. Prachtfinken darf man, ſelbſt wenn 
fie ganz federlos find, dreiſt kaufen, denn fie erhalten bei ſonſtiger Ge— 
ſundheit und angemeßner Pflege ihr Gefieder in kurzer Zeit wieder. 
Bei den anderen Finken muß man vorſichtiger ſein, da manche von ihnen 
eine ſchwere Mauſer zu überſtehen haben, in der ſie leicht zugrunde 
gehen, wenn ſie ſehr entkräftet ſind. Noch gefährlicher iſt der Mangel 
an Federn bei den größeren Papageien, weil ihnen dieſelben ſehr langſam 
wieder wachſen. Mindeſtens bedarf ein entfederter Papagei ganz beſonders 
aufmerkſamer und ſachverſtändiger Behandlung. Ein übles Verfahren 
iſt es, daß man vielen Papageien bei der Ueberfahrt einen oder beide 
Flügel verſchneidet. Dies ſoll geſchehen, damit ſie in den Käfigen nicht 
gar zu ungeberdig umhertoben und ſich die Köpfe einſtoßen; doch dauert 
es ſehr lange, bis durch die Mauſer die abgeſchnittenen Federn erſetzt 
werden und manchmal bleiben die Stümpfe wol jahrelang, weil die 
Tropenvögel in unſerm Klima nicht immer eine regelmäßige Mauſer 
durchmachen. Wenn ſolche Papageien gut beileibe und kräftig ſind, ſo 
darf man wol vorſichtig die Federſtümpfe ausrupfen. 
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Die Verſendung mit der Poſt geſchieht bekanntlich zuweilen ſehr 
weit landeinwärts und leider haben die Eiſenbahnverwaltungen noch 
keineswegs ausreichende Einrichtungen für dieſen bereits außerordent— 
lich großartigen Verkehr getroffen,- welche ebenſo der Humanität den 
Thieren gegenüber als auch dem bedeutenden volkswirthſchaftlichen Inter— 
eſſe, welches der Vogelhandel gegenwärtig ſchon beanſpruchen darf, ent— 
ſprechend erſcheinen. Der General-Poſtmeiſter des Deutſchen Reichs, 
Herr Dr. Stephan, hat neuerdings angeordnet, daß ſtatiſtiſche Er— 
hebungen angeſtellt werden, welche den ganzen Verkehr auf dieſem Ge— 
biete feſtſtellen ſollen. Hoffen wir, daß nach demſelben die Vogelverſendung 
in erſprießlicher Weiſe geregelt werde, und zwar nach folgenden Vor— 
ſchlägen: A. Vorſchrift für die Poſtbeamten: 1) Jeder Verſandtkäfig 
geht als Werthpacket und zugleich als Sperrgut mit entſprechender Porto— 
erhöhung; ſeine Behandlung muß daher eine ſorgfältige und aufmerk— 
ſame ſein. 2) Er wird abgeſondert von anderen Packeten in einem 
Raume transportirt, welcher einerſeits Licht in möglichſt reichem Maße 
und Schutz gegen Zugluft, ſowie andrerſeits im Winter Schutz gegen 
Kälte gewährt (alſo der Poſtexpeditions-Wagen). 3) Alle Sendungen 
lebender Vögel werden mit den ſchnellſten Zügen befördert (die durch 
das Ablegen, bzgl. Annehmen bei den Courierzügen u. a. verurſachte 
Verzögerung kann ſicherlich nicht in Betracht kommen). Die btrf. Be- 
amten haben trotz der Eile die Verpflichtung, jeden ſolchen Käfig mit 
Vorſicht zu behandeln. 4) Jede derartige Sendung iſt zugleich als Expreß— 
packet zu betrachten und muß nach den Beſtimmungen über daſſelbe ſo— 
fort durch den Eilboten beſtellt werden. 5) Die Poſtbehörde kommt für 
den Verluſt der Vögel auf, entſprechend den Beſtimmungen über den 
Verluſt der Werthpackete. Selbſtverſtändlich ſind Todes- und Erfranfungs- 
fälle in unbeſchädigten und rechtzeitig abgelieferten Käfigen ausgeſchloſſen. 
Als Fälle, in denen die Poſtbehörde zum Erſatz verpflichtet iſt, werden 
ausdrücklich nur folgende namhaft gemacht: a. Wenn ein Käfig in 
irgend einer Weiſe gedrückt, bzl. beſchädigt wird, ſei es durch ein andres 
darauf geworfenes Poſtſtück, ſei es durch die Neugierde eines Beamten u. ſ. w., 
ſodaß die Vögel getödtet oder entkommen ſind; b. wenn der Käfig irr⸗ 
thümlicherweiſe nach einer falſchen Richtung verſendet worden und mit 
Verzögerung von mehr als 24 Stunden bis zu 10 Meilen Entfernung 
und von mehr als 48 Stunden bei über 10 Meilen Entfernung am Be⸗ 
ſtimmungsorte angelangt und dadurch Verluſte entſtanden find. B. Vor⸗ 
ſchrift für die Liebhaber: 1) Jeder zur Poſt gegebne Verſandtkäfig 
muß in Hinſicht des Holzes und Gitters feſt und vorſchriftsmäßig ver⸗ 
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packt ſein. Die Entſcheidung, bzl. Zurückweiſung, bleibt dem expediren⸗ 
den Poſtbeamten überlaſſen, vorbehaltlich einer Appellation des zurück— 
gewieſenen Abſenders an die vorgeſetzte Behörde. 2) Der Verſchluß des 
Käfigs muß derartig ſein, daß derſelbe ohne Anwendung von Gewalt 
nicht geöffnet werden kann. Die Thüren müſſen alſo vernagelt, bzl. mit 
Draht befeſtigt und zugleich verſiegelt ſein (im allgemeinen den Beſtim— 
mungen über die Verpackung der Werthſendungen entſprechend). 3) Jeder 
Käfig muß a. die Adreſſe des Empfängers, b. die Anzahl der Vögel 
und die Angabe des Werths, c. den Namen des Abſenders in deutlicher 
Schrift enthalten. 4) Durch die Worte: Lebende Vögel! Vorſicht! in 
großen Buchſtaben geſchrieben oder noch beſſer gedruckt, muß der Käfig 
als Vogelſendung von vornherein kenntlich ſein. 5) Vom erſten Dezember 
bis letzten Februar müſſen alle Vogelſendungen im Werth von mehr als 
hundert Mark in doppelten, ſogenannten Winterkäfigen geſchehen. 

Die Verſandtkäſige für den Verkehr im Binnenlande an ſich find 
bis jetzt im allgemeinen wenig ſachgemäß eingerichtet. Sie beſtehen ge— 
wöhnlich in viereckigen Käſten mit eingehängten Waſſergefäßen, in welchen 
ein Schwamm ſich befindet, und das Futter wird auf den Boden ge— 
ſtreut. Zweckmäßigerweiſe ſollte daſſelbe aber in entſprechenden Gefäßen 
mitgegeben ſein, damit es nicht unterwegs verunreinigt werde. Auf den 
Boden des Käfigs werden Spreu und Hülſen geſtreut. Zur Verſendung 
in kalter Jahreszeit werden von der Holzwarenfabrik von Frühauf in 
Mühlhauſen i. Th. beſondere Winter-Verſandtkäfige hergeſtellt. 

Empfang. (Rathſchläge für Liebhaber). Sobald man eine 
Vogelſendung erhalten, eile man und je weiter ſie gekommen, deſtomehr, 
die Vögel aus dem Verſandtkaſten heraus und in den bereit ſtehenden 
Käfig zu bringen. Dies iſt nicht immer leicht und muß mit Vorſicht 
und Verſtändniß geſchehen. Zunächſt verſchließe man die Fenſter des 
Zimmers, denn bei der größten Vorſicht kann es doch vorkommen, daß ein 
Vogel nach dem Oeffnen des Käfigs entwiſcht. Der geöffnete Verjandt- 
kaſten wird ſodann an die offne Thür des Käfigs gehalten und die meiſten 
Vögel ſchlüpfen ohne weitres heraus. Wenn nach einigen Minuten und 
nachdem man hinten angeklopft, noch Vögel im Verſandtkäfige ſitzen 
bleiben, ſo ſind ſie entweder ſehr ſcheu und wild oder krank. Im erſtern 
Falle laſſe man ihnen Zeit, indem man den Verſandtkaſten dicht an den 
Käfig ſtellt, mit der geöffneten Thür dem Licht zugekehrt. Nur wenn 
nach längerer Zeit noch Vögel darin ſind und wirklich krank erſcheinen, 
fo nehme man fie heraus; in jedem andern Falle vermeide man das An— 
faſſen durchaus, weil es die Vögel leicht kränklich macht oder ihnen doch 
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unbehaglich iſt. Beim Herausnehmen der Papageien aus den Verſandt⸗ 
käſten ſei man ſehr vorſichtig; wenn man es irgend vermeiden kann, faſſe 
man ſie ebenfalls nicht an, muß dies jedoch geſchehen, ſo wappne man die 
Hand mit einem ſtarken waſchledernen Handſchuh, weil faſt alle P. em— 
pfindlich beißen. Beim Anfaſſen ſuche man ſie ſtets über den Rücken 
und Nacken zu packen und ſie möglichſt wenig zu erſchrecken und zu 
ängſtigen. Bei gewiſſer Gewandtheit kann man alle, ſelbſt die größten, 
mit einem Käſcher aus den Käfigen fangen. Die kleinſten P., Wellen⸗ 
ſittiche, Unzertrennliche, Sperlingspapageien u. a. beißen gewöhnlich viel 
ärger als die auſtraliſchen Prachtſittiche, amerikaniſchen, oſtindiſchen und 
afrikaniſchen Sittiche; durch furchtbares Beißen zeichnet ſich beſonders 
der Nymfenſittich aus. — Auch für die Liebhaber iſt es dringend zu 
rathen, daß friſch angekommene Vögel niemals ſogleich in die Vogel— 
ſtube, in Heck- oder Geſellſchaftskäfige gebracht werden und zwar aus der 
Urſache, welche S. 355 angegeben. Wenn man Vogelſendungen erwartet, 
ſo halte man vorläufige Empfangskäfige bereit, in denen man ſie min⸗ 
deſtens acht bis vierzehn Tage beherbergen kann. Noch wolle man be— 
achten, daß bei ſtarker Kälte angekommene Vögel nicht ſogleich in eine 
ſehr warme Stube gebracht werden dürfen, weil der plötzliche Temperatur— 
wechſel fie leicht tödten kann. Man gewöhne ſie in einigen Stunden 
allmälig an die Wärme. 

Die Preiſe der fremdländiſchen Vögel ſind ſelbſt für ein- und dieſelbe 
Art ſehr verſchieden; fie richten ſich einerſeits nach der Anzahl der ein- 
geführten oder in den Vogelſtuben gezüchteten und andrerſeits ſchwanken 
ſie je nach der Anfrage. Wer ſehr billig und in großer Anzahl ein— 
kaufen will, beziehe von den Großhändlern und behandle die Vögel nach 
den vorhin gegebenen Rathſchlägen; wer dagegen bereits ‚ausgemufterte‘, 
d. h. ſchon eingewöhnte, gutbefiederte Vögel, von denen ſo leicht keine 
Verluſte mehr zu befürchten find, erwerben will, muß zu theureren Prei— 
ſen bei den Händlern zweiter Hand kaufen. Im übrigen vermittelt den 
Hauptverkehr des deutſchen und eines großen Theils des engliſchen und 
holländiſchen Vogelhandels meine Zeitſchrift „Die gefiederte Welt“. 


Behandlung und Pflege der Fremdländifcen Skubenvögel. 


Käfige. Die meisten verkäuflichen K., wenn fie auch noch jo ge- 
ſchmackvoll und einladend ausſehen, ſind doch unzweckmäßig eingerichtet. 
Ohne Frage iſt jedoch für das Wohlbefinden und Gedeihen eines Vogels 
die gute Beſchaffenheit ſeiner Wohnung eine der hauptſächlichſten Bes 
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dingungen. Von vornherein biete man jedem Vogel einen möglichſt ge— 
räumigen K.; zu groß kann eben ein Vogelbauer garnicht ſein. Genaue 
Maße für die einzelnen Arten gebe ich weiterhin an. 


Die vornämlichſten Erforderniſſe eines entſprechend eingerichteten K. 
ſind ſodann folgende: er muß leicht und vollſtändig zu reinigen ſein, 
denn Reinlichkeit iſt das wichtigſte Bedingniß zur Erhaltung der Geſund— 
heit eines jeden Vogels. Mit Ausnahme der K. für ganz große Vögel, 
Papageien u. a., welche nur zum Schmuck gehalten werden, ſollten die 
aller übrigen geeignete Plätzchen, bzl. Verſtecke bieten, welche Schutz 
gegen läſtiges Beſchauen u. a. Störungen gewähren; je nach der Vogel— 
art beſtehen dieſelben in einer ganzen oder theilweiſen Verhüllung, einer 
dichten Bedachung, einem Erkerchen oder kleinen Gebüſch und bei niſten— 
den Vögeln am natürlichſten in der Brutvorrichtung. 

Die Form des Käfigs iſt im weſentlichen gleichgiltig, nur ver— 
meide man die ſogen. Thurmkäfige, denn ein ganz rundes Bauer kann 
keinem Vogel einen naturgemäßen, wohligen Aufenthalt gewähren; man 
ſollte ſolche ebenſowol als auch die Glockenkäfige daher völlig aus dem Ge— 
brauch verbannen. Eine viereckige, jedoch längere und höhere, als tiefere 
Geſtalt des K. iſt für das Auge am angenehmſten und für die meiſten 
Vögel am bequemſten. Ausbuchtungen, welche zur Zierde dienen, vom 
Vogel aber nicht benutzt werden können, ſondern nur Raum rauben, ſollten 
die K. nicht haben. — Das Drahtgeflecht darf nur aus verzinn— 
tem oder verzinktem Eiſendraht, niemals aus Kupfer- oder Meſſing⸗ 
draht beſtehen, weil die letzteren zu Vergiftungen Anlaß geben können, 
auch ſollte man den Draht nicht ohne Anſtrich laſſen. Die Weite des 
Geflechts richte ſich nach der Größe des Vogels und zwar zwiſchen 1 bis 
1,3 em. und für große Vögel allenfalls 2 em.; fie muß deſto enger jein, 
je dünner der Draht iſt und ſollte keinenfalls ſo weit ſein, daß der Vogel 
ſeinen Kopf hindurchzwängen und in die Gefahr ſich aufzuhängen ge— 
rathen kann. Die meiſten Züchter halten jedes Drahtgitter mit hori— 
zontalem oder kreuzweiſem Geflecht für unzweckmäßig und bei groß— 
artigen Anſtalten wendet man nur rund- und maſchiggeflochtnes Gitter 
an. — Der Anſtrich kann nach Geſchmack und Belieben in allerlei 
Farben beſtehen, welche nicht zu den ſchädlichen gehören.“) Dunkele ſind 
immer vorzuziehen, weil ſie den Vogel für das Auge beſſer hervortreten 


) Alle guten, unſchädlichen Farben ſind in dem Werke „Waaren— 
kunde für die Frauenwelt“, III, von Dr. Karl Ruß (Breslau, 
Eduard Trewendt) angegeben. 
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laſſen, und man wählt meiſtens ein angenehmes Blau oder Braun. 
Am beſten ſind Lackfarben, welche ſo feſt antrocknen und zugleich ſo glatt 
ſind, daß die Vögel nicht leicht etwas abnagen können. — Käfige mit 
Holzgeſtell oder ganz hölzerne weichen immer mehr denen, welche 
nur aus Metall beſtehen, und mit vollem Recht, denn die letzteren laſſen ſich 
nicht allein viel leichter reinigen, ſondern ſie ſind auch in jeder Hinſicht 
zweckmäßiger. Bei faſt allen gebräuchlichen K. iſt der untere Theil, der 
Boden oder Sockel, unzweckmäßig eingerichtet, indem er gewöhnlich 
einerſeits aus Holz beſteht und andrerſeits einen zu niedrigen oder un— 
dichten Rand hat. Gleichviel, ob der Boden, auf welchem die Schublade 
ruht, durch eine Blech- oder Holzplatte gebildet oder wie es neuerdings 
geſchieht, beſſer aus ſtarkem Draht angefertigt iſt, immer muß er von 
einem 7,8 bis 10,5 em. hohen und dichten Blechrand umgeben ſein. Das 
mit der Vogel über denſelben hinweg und durch ihn (wenn er in Gitter 
beſteht) nicht Futter, Hülſen und Sand hinauswerfen und das Zimmer 
verunreinigen kann. In der Regel verſchließt man, während die Schub— 
lade zum Reinigen herausgenommen iſt, die Sockelöffnung durch ein 
paſſendes vorgeſchobnes Brettchen; beſſer iſt eine Klappe, welche, von 
oben herabfallend, die Oeffnung zudeckt, und zwar, ob die Schublade 
ausgezogen iſt oder nicht. In dieſem Falle iſt der vordere Rand der 
Schublade auch meiſtens viel niedriger als die Klappenöffnung, ſo— 
daß man über den Rand hinweg die Futter- und Trinkaäpfe wechſeln 
kann. Dieſe Einrichtung hat jedoch den Nachtheil, daß ein hurtiger 
Vogel beim Füttern ſehr leicht ſeitwärts hinausſchlüpft. Solch' Ent— 
kommen läßt ſich freilich ſicher vermeiden, wenn für das Wechſeln der 
Futter- und Trinkgeſchirre eine Thür angebracht tft, welche durch Hinab— 
fallen oder eine andre Vorrichtung ſich von ſelber ſchließt, oder wenn der 
Käfig für die Fütterung von außen drehbare Erker hat. Solche Erker— 
chen, in welchen die Futter- und Trinkgefäße ſtehen, find immer zweck- 
mäßig, namentlich aber an den Käfigen aller Wurmvögel, welche in den 
innerhalb des Käfigs ſtehenden Gefäßen nur zu leicht das Futter verun— 
reinigen und dann davon erkranken. Die E. ſind entweder aus Blech 
oder Glas, ganz geſchloſſen, damit das Futter nicht herausgeworfen 
werde, und müſſen ſich bequem drehen und feſt verſchließen laſſen. 

Als die einzig zweckmäßigen Schubkäſten für ſämmtliche Vogel- 
käfige erachte ich die von Zink- oder verzinntem Eiſenblech. Sie werden 
bei jeder Reinigung zuerſt ausgeſchüttet und abgekratzt, dann mit heißem 
Waſſer ausgewaſchen, mit einem Tuche gut getrocknet, mit Aſche aus 
geſtäubt, mit Zeitungspapier glatt belegt und über dieſes wird trockner, 
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ſaubrer Stubenſand geſtreut. Selbſtverſtändlich muß dieſe Sanderneuerung 
täglich vorgenommen werden, während man die gründliche Reinigung je 
nach Bedürfniß alle drei bis ſechs Tage ausführt. Um dieſelbe ohne 
Störung bewirken zu können, muß jede S. ſo leicht als nur irgend 
möglich ſich ein- und ausſchieben laſſen. Will man Holzſchubladen be— 
nutzen, ſo erſcheint es, insbeſondre bei Heckkäfigen, als durchaus nothwendig, 
ihrer zwei zum Wechſeln zu haben, deren eine in dem Bauer ſich be— 
findet, während die andre nach dem Ausbrühen und ſorgfältigen Reini- 
gen getrocknet und in die freie Luft geſtellt wird. Bei den Holzſchub— 
laden, wie bei allen hölzernen Theilen eines Käfigs überhaupt müſſen 
alle Fugen und Ritzen mit Glaſerkitt ſorgfältig ausgeſtrichen und darüber 
erſt muß ein Firnißanſtrich gebracht werden, welcher innen jedoch öfter 
zu erneuern iſt. 

Die Sitzſtangen in allen Käfigen müſſen von Holz ſein. Rohr. 
Hollunderzweige u. drgl. hohle und ausgehöhlte S., in welche die Vogel— 
läuſe oder Milben u. a. hineinkriechen und dann durch Ausklopfen ent— 
fernt werden können, halte ich nicht für zweckmäßig, obwol manche be— 
währten Vogelliebhaber ſie ſehr empfehlen. Wenn man aber die weiter— 
hin gegebenen Rathſchläge benutzt, ſo wird man über Ungeziefer der 
Vögel ſich niemals zu beklagen haben, während bei einer Vernach— 
läſſigung hohler S. dagegen daſſelbe außerordentlich überhandnehmen 
kann. Runde, mäßig geglättete Stangen von nicht zu hartem Holz 
und zwar für jeden Käfig dickere und dünnere zugleich, jedoch niemals 
zu dünne, find am naturgemäßeſten. Man bringe dieſelben nicht un— 
mittelbar über einander an, weil auf den unteren ſonſt Schmutz ſich 
anhäuft und dieſer das Gefieder der Vögel verunreinigt, ſie unanſehn— 
lich macht und ihnen geſchwürige Füße verurſacht. Auch müſſen fie 
immer mindeſtens zwei bis drei Finger breit von der Käfigwand ab— 
ſtehen, damit die Vögel ſich nicht die Schwänze zerſtoßen. 

Trinkgeſchirre für ſämmtliche Käfige wähle man nur von Glas 
oder Porzellan, metallene ſind unter allen Umſtänden verwerflich, weil ſie 
bald durchroſten oder leicht ſchädlich werden können und auch in einem 
Lackanſtrich keine volle Sicherheit bieten. Man hat ſie in verſchiedener 
Geſtalt und Einrichtung und neuerdings find namentlich die ſog. Luft— 
druck⸗Trinkgefäße vielfach im Gebrauch. Eine Glaskugel mit kurzem 
Hals oder auch irgend eine paſſende Flaſche wird ſo mit der Mündung 
nach unten in einen zum Trinken für die Vögel geeigneten Unterſatz 
gehängt, daß ſie unter dem Waſſerſpiegel ſich befindet und der Druck 
der umgebenden Luft immer nur ſoviel Waſſer herausläßt, als verbraucht 
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wird. Auch dieſe Luftdruck-T. können natürlich in mannigfacher Weiſe 
hergeſtellt werden. Als Badenäpfe für Käfigvögel benutzt man am 
beſten innen glaſirte Blumentopfunterſätze aus Thon, welche leicht rein 
zu erhalten ſind und vermöge ihrer flachen Geſtalt ſich gut hineinſchieben 
und herausnehmen laſſen. Selbſt für entkräftete Vögel ſind ſie niemals 
gefährlich, während ſie doch Waſſer genug auch für größere Vögel enthalten. 
In Porzellan- und Glaswarenhandlungen großer Städte giebt es be— 
reits B. mit Vorrichtung zum Auffangen des vorbeiſpritzenden Waſſers 
und dieſe ſind beſonders für Käfige mit hölzernen Schubladen ſehr zu 
empfehlen. — Die Futternäpfe ſind am zweckmäßigſten den Trink— 
näpfen gleich, doch können ſie eher auch aus anderm Material beſtehen; 
nur für die Papageien ſollten ſie niemals aus Holz, Pappe u. drgl. 
ſein, weil ſie ſonſt zu bald zernagt werden. Gut iſt es, wenn man in 
hohen und großen Käfigen überhaupt die Futter- und Trinkgeſchirre 
ſtets auf den Boden ſtellt oder wenigſtens dicht über demſelben ans 
Gitter hängt, damit ſcheue und wilde Vögel nothgedrungen dreiſter 
werden. 

Wenden wir uns nun zu den Käfigen im einzelnen und beginnen 
wir bei dem kleinſten, einem Gebauer, in welchem man ein Prch. Pracht⸗ 
finken halten will, ohne ſie zur Zucht zu bringen. Dieſer Prachtfinken— 
käfig muß etwa 26,2 bis 31,4 em. hoch, 31, bis 47 em. lang und 23,5 
bis 26,2 em. tief ſein; Drahtweite nur c. Hmm. Nach dieſen Maßen 
richte man ſich immer, gleichviel welche Form der K. auch hat. Ein 
Prachtfinken-Heckkäfig muß 36,6 bis 39, 2 em. hoch, 31,4 bis 47 em. 
lang und 26,2 bis 31,3em. tief ſein. Selbſtverſtändlich iſt dies die ge— 
ringſte Größe und es iſt immer beſſer, wenn ein ſolcher K. den doppelten 
Umfang des erſtern hat. Je größer die Prachtfinken ſind, um ſo um— 
fangreicher muß natürlich auch der Heckkäfig ſein. Während die an— 
gegebenen Größenverhältniſſe für ein Par der kleinſten Aſtrilde genügen, 
bedürfen die Amandinen des doppelten und dreifachen Raums. — Der 
Käfig für die Widafinken oder Witwenvögel kann erſtrecht gar— 
nicht zu groß ſein, weil die maleriſchen Flugbewegungen des Much. nur 
im großen Käfig zur Geltung kommen und einen wundervollen Anblick 
gewähren. Die Drahtweite darf 1,5 em. ſein. Auch die Webervögel 
bedürfen eines größern K., weil ſie nämlich einerſeits ſämmtlich in der 
Niſtzeit ſtürmiſche Flugbewegungen machen und weil man andrerſeits 
eine hängende oder ſtehende Ruthe zum Weben ihrer künſtlichen Neſter 
anbringen muß, was man doch ſelbſt dann nicht verſäumen wird, 
wenn man ſie auch nur im Schmuckkäfige hält. Der K. für ein Par 
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Webervögel und Widafinken muß alſo mindeſtens 62, em. hoch, c. 47 em. 
tief und 1 Mtr. lang ſein. Drahtweite wie vorhin angegeben. Für 
die großen Webervögel, vom Textor an aufwärts, vergrößert man den 
Raum in entſprechender Weiſe. Alle dieſe K. werden am beſten viereckig 
oder mit flachgewölbter Decke und mit drei Sprunghölzern eingerichtet, 
von denen eins hoch in der Mitte und zwei gegenüber niedriger angebracht 
find. — Der K. für andere Finken, etwa von der Größe des Papſt— 
fink oder Unvergleichlichen, in welchem man einen einzelnen Vogel als 
Sänger hält, darf Drahtweite bis zu 2,2 em. haben. Ein ſolcher Finken- 
käfig muß etwa 50 em. lang, 65em. tief und 50 em. hoch ſein und dieſe 
Maße ſteigen natürlich mit der Größe des Vogels, den man halten will. 
Als Niſtkäfig für die meiſten dieſer Finken wählt man einen K. von 
der für die Webervögel angegebnen Größe. Auch für die Kardinäle, 
wenn man ſie einzeln zum Singen hält, iſt dieſer letztre Raum aus⸗ 
reichend. Der Heckkäfig für die Kardinäle dagegen muß um die 
Hälfte oder beſſer um das ganze Maß größer ſein. — Für die Wurm— 
vögel, welche man einzeln als Sänger hält, hat man bekanntlich ganz 
beſonders eingerichtete K. Dieſelben müſſen immer eine weiche, elaſtiſche 
Decke haben, welche man früher aus Wachstuch oder ſtarker Leinwand 
und neuerdings aus äußerſt enggeſtricktem Garnnetz herſtellt. Letzteres 
iſt beſſer, weil es nicht die Verunreinigungen hat, welche ſich in der 
Leinwand oder Tuchdecke nur zu leicht anſammeln. Dieſer K., wenn 
zweckmäßig eingerichtet, eignet ſich für ſämmtliche kerbthierfreſſenden 
Vögel. Als Nachtigalkäfig (alſo für alle Vögel in dieſer Größe) 
muß er 31,14 em. hoch, 36,3 bis 39,2 em. lang und c. 21em. tief ſein; 
beſſer iſt es, wenn er größer als kleiner iſt. Die Schublade muß c. 4 em. 
hoch und für die Futter- und Trinkgeſchirre muß eine Vorrichtung zum 
Einſchieben vorhanden fein. Der Droſſelkäfig, 50e m. hoch, 64,8 bis 
72, em. lang und 31,4 bis 39, 2 em. tief, iſt in derſelben Einrichtung 
für Droſſeln, Stare und alle Vögel in dieſer Größe geeignet. — Der 
Lerchenkäfig muß flacher und länger gebaut, 26, em. hoch, 31,4 em. 
weit und 50 bis 75 em. lang ſein, die Schublade mindeſtens 4 em. und 
mit der darüber ſtehenden Leiſte 6,3 em. hoch, damit die gern im Sande 
badenden Vögel nicht durch Ausſtreuen die ganze Umgebung verunreinigen. 
Auch muß die Schublade nebſt dem Unterboden immer von Blech ſein, 
einerſeits weil die L. viel mehr als andere Vögel an Ungeziefer leiden 
und dieſes ſich im Holz leicht feſtſetzt und weil ſie andrerſeits auf einem 
Drahtboden während des Reinigens ſich leicht die Füße brechen. Der 
Lerchenkäfig darf ſelbſtverſtändlich keine Sprunghölzer haben. Für die 
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Tangaren bedarf es keiner beſonderen Angaben, da ſie in entſprechen— 
den Finkenkäfigen untergebracht werden. — Je nach der Größe der 
Täubchen iſt der Umfang des Webervogelkäfigs an ſich oder um die 
Hälfte bis um das Zweifache größer für ein Par entſprechend. 

Für alle größeren Papageien müſſen die Käfige völlig aus 
Metall hergeſtellt ſein. Je nach der Größe des einzelnen Vogels, nach 
dem Zwecke, ob man ihn zähmen und abrichten, ob man ein Prch. nur 
zum Schmuck halten oder ob man ein ſolches zur Brut bringen will, 
müſſen Raum und Einrichtung ſelbſtverſtändlich verſchieden ſein. Einen 
abgerichteten oder doch gelehrigen Vogel hält man gewöhnlich in einem 
K. von Meſſingblech oder-Draht. Dies iſt jedoch nur dann zweckmäßig, 
wenn man den K. ſtets auf das ſauberſte trocken und blank erhalten 
kann, während Grünſpahnanſatz Krankheit und Tod bringt. Die meiſten 
Putzmittel für derartige Metalle ſind im hohen Grade giftig, ſodaß der 
Papagei jedesmal herausgenommen und nicht eher wieder hineingebracht 
werden darf, als bis ſein K. ſorgſam reingeputzt und mit einem weichen 
Tuch trocken und rein gerieben iſt. Auch für den einzelnen großen P. iſt 
die runde Form des Käfigs mindeſtens ſehr unbequem und nicht ſelten 
verderblich. Die Sitzhölzer mit Blech zu überziehen, um ſie vor dem 
Benagen zu ſchützen, iſt unzweckmäßig und kann dem Vogel leicht Fuß 
u. a. Krankheiten zuziehen. Man wähle für dieſelben das härteſte Eichen-, 
Buchen⸗ oder altes Kiefernholz und biete dem P. regelmäßig noch ein 
Stück weicheres Holz, welches man zwiſchen das Gitter feſt einklemmt, 
zum Nagen. Sollte er dennoch das Sprungholz angreifen, ſo erneuere 
man daſſelbe lieber, als daß man den Vogel in die Gefahr verſetze, am 
Mangel von Nageholz zu erkranken. Die Schublade des Papageien— 
käfigs darf durchaus nur aus Zink- oder bei den größeren Arten aus 
verzinntem Eiſenblech gefertigt werden. Den Boden des K. mit einem 
ſtarken Drahtnetz zu bedecken, welches die hölzerne Schublade vor dem 
Zernagtwerden ſchützen ſoll, erachte ich für durchaus ſchädlich, ſchon des— 
halb, weil die meiſten P. ſich zeitweiſe gern flach auf den Boden legen, 
um zu ruhen. Häufig werden einzelne ſprechende und koſtbare P. auf 
Ständern oder in Bügeln an Ketten gehalten und wenn dieſelben zweck— 
mäßig eingerichtet find, jo können ſie ſich dabei auch durchaus wohl— 
fühlen. Ein guter Papageienſtänder darf ebenfalls keinen Sitz haben, 
welcher in einer metallenen oder mit Blech überzognen Stange beſteht, 
ſchon deshalb nicht, weil der ſchnelle Temperaturwechſel des Metalls leicht 
Erkrankungen der Füße und des Unterleibs hervorbringt. Auch ſoll die 
Stange nicht polirt oder ſehr glatt ſein; dagegen läßt man ſie aus 
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hartem Holze anfertigen und rauh runden. Kann man einen paſſenden 
drei bis vier Finger dicken Aſt mit Rinde dazu nehmen, ſo iſt es noch 
beſſer. Die Sitzſtange wird dann ſo zwiſchen die metallenen Hülſen des 
Ständers angebracht, daß ſie zwar feſt liegt, doch unſchwer zu entfernen 
und zu erneuern iſt. Von großer Bedeutung iſt die Kette, welche einer— 
ſeits an dem Ständer und andrerſeits an dem Fuß des Vogels befeſtigt 
wird. Sie muß eine ausreichende, der Höhe des Ständers entſprechende 
Länge haben und bei voller Feſtigkeit doch möglichſt dünn und leicht 
ſein, ſo daß ſie den Fuß des Vogels nicht zu ſehr beſchwert und ihm 
Qual verurſacht. Die im Handel vorkommenden Papageienketten ſind 
faſt ſämmtlich durchaus nicht zweckentſprechend. Von vornherein iſt die 
Wahl des Metalls ſchwierig; Meſſing wird durch Grünſpahnanſatz leicht 
gefährlich, Eiſen iſt zu ſchwer und das neuerdings vorgeſchlagne Aluminium 
leiſtet dem Papageienſchnabel zu wenig Widerſtand, ſodaß es wie mit 
einer Kneifzange durchgeſchnitten wird. Es wäre wünſchenswerth, daß 
man erſtens eine zweckmäßige Metalllegirung und zweitens eine geeignete 
Einrichtung fände, um dieſen Uebelſtänden der Papageienkette abzuhelfen, 
denn für einen kräftigen und geſunden Sprecher bietet der Ständer doch 
ſicher die zweckmäßigſte Beherbergung. Die Futter- und Trinf- 
geſchirre ſollten niemals von Metall, ſondern ſtets von Porzellan ſein. 
Der umfangreiche Fuß des Ständers muß eine Füllung von Zinkblech 
haben, welche in der Weiſe der Käfigſchubkäſten leicht gereinigt werden 
kann und immer mit trocknem, ſauberm Stubenſand gefüllt wird. Ober— 
halb am Ständer muß eine Vorrichtung ſein, in welche ein Stück mittel- 
weiches Holz feſt und dem Papagei leicht zugänglich geklemmt werden 
kann, damit ihm die Gelegenheit zum Nagen niemals mangle. 

Die Heckkäfige für die kleinſten Papageien vom Wellen- 
ſittich bis zum Schönſittich hinauf mit Einſchluß der Zwergpapageien 
müſſen für jedes Prch. mindeſtens die Größe des Webervogelbauers 
haben. Sind ſie kleiner, ſo befeſtige man den Niſtkaſten von außen, ſind 
fie größer, jo thut man gut daran, fie immer mit etwas dichtem Strauch- 
werk zum Nagen auszuſtatten; auch im erſtern Falle muß man darin 
fortwährend friſche Weidenruthen u. a. zum Nagen anbringen. Den 
Grauköpfchen und Roſenpapageien muß man einige dichte Kiefernzweige, 
Birken⸗ u. a. Reiſer mit Blättern u. drgl. in den Käfig geben, da fie 
von denſelben feine zerſchliſſene Spähne zum Neſtbau eintragen; die 
letzteren benutzen dazu auch gern das Holz von Spielſachenſchachteln, ja 
ſelbſt alte Bücher, wenn man ihnen letztere zu bieten hat. Wellenſittiche 
darf man bekanntlich zu vielen Prch. beiſammen in einem Käfige, Kämmer⸗ 
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chen oder ſonſtigen Raum niſten laſſen. Derſelbe muß dann natürlich 
entſprechend größer ſein und für jedes Prch. zwei Niſtkaſten enthalten. 
Auch die Grauköpfchen niſten unter den Wellenſittichen oder zu mehreren 
Prch. beiſammen; keinenfalls aber darf man die Roſenpapageien zu 
mehreren Prch. oder mit anderen Vögeln überhaupt zuſammenhalten. 

Niſtkäfige für die größeren auſtraliſchen Prachtſittiche 
müſſen aus ſtärkerem Draht in Maßverhältniſſen hergeſtellt werden, welche 
der Größe der Vögel in der Weiſe entſprechen, daß man den Umfang 
des Webervogelkäfigs als Maßſtab für die Größe des Wellenſittichs an— 
nimmt; etwas größer iſt immer beſſer als zu klein. Wenn man dieſen 
Prachtvögeln möglichſt reichlich friſche Weiden- u. a. Zweige oder im 
Nothfall Bretter von weichem Holz zum Nagen giebt, ſo werden ſie die 
hölzernen Pfeiler des Käfigs niemals angreifen. Die Niſtkaſten bringt man 
am beſten von außen an, ſodaß die Vögel durch den auseinandergebognen 
Draht hineinſchlüpfen können. Die übrigen Sittiche, ſo namentlich die 
meiſten Keilſchwänze (Conurus) u. a. m., laſſen ſich ſchlechterdings in 
keinem Käfige halten, welcher nicht völlig von Metall iſt. Für ſie, ſo⸗ 
wie für Prch. ganz großer Papageien, wie Araras, Kakadus, Kurz— 
ſchwänze u. a. m., muß man beſondere Käfigvorrichtungen herſtellen. Ich 
würde vorſchlagen, daß man einen entſprechend geräumigen K., welcher 
erſtrecht niemals zu groß ſein kann, aus gußeiſernen Säulen und Balken 
und aus dem ſtärkſten Draht geflochten anfertigen und mit einem Schub— 
kaſten aus ſtarkem Eiſenblech verſehen laſſe. Die Sitzſtangen müſſen 
von hartem Holz und in der Weiſe eingerichtet ſein, daß ſie wie beim 
Papageienſtänder leicht erneuert werden können. Die Niſtkaſten bringt 
man am zweckmäßigſten ebenfalls von außen an, weil dieſe Papageien 
ſie andernfalls völlig zernagen würden. 

Niſtkaſten. Die bereits mehrfach erwähnte Holzwarenfabrik 
von Frühauf in Mühlhauſen i. Th., welche eines ehrenhaften Rufs 
ſich erfreut und durch ihre Gloger'ſchen N. in ſechs verſchiedenen Größen 
bei allen Vogelfreunden wol bekannt ſein dürfte, hat auf meinen Wunſch 
nach demſelben Muſter auch fünf Größen von Niſtkaſten für Bapa- 
geien machen laſſen, und zwar: 

Nr. 1 für Wellenſittiche, 25 em. hoch, 14, em. im Weiten tief, mit 
Flugloch von 3,5 em.; Preis 1,50 Mark. 

Nr. 2 für Sperlingspapageien, Unzertrennliche und alle übrigen 
Zwergpapageien, 26 em. hoch, 17 em. tief, Flugloch 4 em.; Preis 1/75 Mark. 

Nr. 3 für die kleineren auſtraliſchen Prachtſittiche, von der Größe 
des Schönſittichs bis zu der des Singſittichs und zugleich für die ſog. 
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Perikiten in gleicher Größe, 28,8 em. hoch, 21 em. tief, Flugloch 5 em.; 
Preis 2 Mark. 

Nr. 4 für Buntſittiche oder Roſellas und alle übrigen in ähnlicher 
Größe, 35 em. hoch, 25 em. tief, Flugloch 7,5 em.; Preis 2,50 Mark. 

Nr. 5 zu Züchtungsverſuchen für noch größere lang- und kurz⸗ 
ſchwänzige Papageien, 42 em. hoch, 32,; em. tief, Flugloch 10,5 em.; 
Preis 3 Mark. 

Eine ſechste Nr. in noch größerem Umfange für Niſtverſuche mit 
Kakadus, Araras u. a. m. wird auf Beſtellung in entſprechender Größe 
und Einrichtung hergeſtellt. Außerdem liefert Herr Frühauf Niſtbäume 
für Wellenſittiche u. a. kleine Papageien mit 1 bis 8 Niſträumen zum 
Preiſe von 2,50 Mark für jeden Raum. 

Die Ernährung der fremdländiſchen Stubenvögel. Selbſtverſtänd— 
lich wird man jeden Vogel deſto geſunder und ausdauernder in der Ge— 
fangenſchaft erhalten, umſomehr naturgemäße Nahrung man ihm bietet. 
Man ſollte daher ſorgfältig auf die Angaben achten, welche die Reiſenden 
über die N. im Freileben machen und ſolche Sämereien u. a. ſollte man ihm 
immer möglichſt mannigfaltig und wechſelvoll geben. Dabei iſt aber 
auch noch folgendes zu berückſichtigen: Frei umherfliegende Vögel, welche 
ausreichende Bewegung haben, darf man ſo reichlich als möglich füttern; 
bei Vögeln in engen Käfigen iſt dagegen das Zufettwerden zu vermeiden 
und daher das im Abſchnitt über Krankheiten Geſagte zu beachten. 
Allen Vögeln, gleichviel Kerbthier- oder Körnerfreſſern, reiche man immer 
zeitweiſe fein zerbröckelte Sepia, ſelbſt wenn ſie dieſelbe anfangs nicht 
berühren und ebenſo wenn ſie nur einzeln im Käfige gehalten werden, 
als wenn ſie niſten ſollen; dieſelbe, d. h. Kalk, iſt ihnen für die Knochen⸗ 
und Federnbildung nothwendig. Auch dient den meiſten ein wenig Grün⸗ 
kraut oder Obſt, Beeren u. drgl. zur Erquickung und ein Stückchen zwi⸗ 
ſchen die Sproſſen geſtecktes Talglicht zur Erhaltung der Geſundheit; an 
letzterm picken alle Körnerfreſſer, ſowie Inſektenfreſſer, ſehr gern. Zeitweiſe 
biete man auch allen Samenfreſſern etwas Fleiſchnahrung (Ameiſenpuppen, 
Mehlwürmer oder wenigſtens eingeweichtes und dann gut ausgedrücktes 
Eierbrot), denn dieſelbe iſt für ihre richtige Ernährung erforderlich; den 
Beerenfreſſern und vielen anderen Wurmvögeln hingegen reiche man nebſt 
Beeren und Obſt auch immer etwas kleine Sämereien, namentlich Mohn, 
Rübſen und gequetſchten Hanf. Schließlich verſäume man nicht, niſten⸗ 
den Papageien ſtets etwas Ameiſenpuppengemiſch (Droſſelfutter) und ein⸗ 
geweichtes gut ausgedrücktes Eierbrot zu geben; auch Mehlwürmer freſſen 
ſie dann gern. 

Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 2. Aufl. 24 
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Die kleinſten Prachtfinken füttert man im Schmuckkäfige mit 
trockner ungeſchälter weißer Hirſe, und zuträglich iſt es ihnen, wenn 
man einerſeits mehrerlei, wie Kolben-, Mohar⸗, Senegal- u. a. H. und 
andrerſeits auch ſolche noch in den Aehren reichen kann. Für die 
größeren Prachtfinken, Witwen- und Webervpögel iſt nächſt der 
H. auch Kanarienſamen nothwendig; den übrigen Finken giebt man 
H. und K. ebenfalls zum Futter. Die größeren Webervögel, ebenſo 
die großen Finken, Kernbeißer und Kardinäle müſſen daneben 
noch Hanf, Sonnenblumenſamen und Hafer bekommen. Lerchen und 
Ammern erhalten außer Hirſe und Kanarienſamen auch Mohn, und 
daſſelbe Futter zugleich nebſt etwas Weizen beanſpruchen die Tauben. 
Für viele größere Prachtfinken, ſowie für die meiſten anderen iſt Reis 
in Hülſen beſonders nützlich. 

Alle kleineren Papageien bekommen dieſelben Sämereien, 
namentlich aber auch rohen, ungehülſten Hafer; mit Hanffütterung ſei 
man jedoch vorſichtig, weil derſelbe z. B. für die friſch eingeführten Zwerg⸗ 
papageien ſchädlich zu ſein pflegt. In Waſſer abgeſottner Reis iſt ihnen 
dagegen zuträglich. Erſt von der Größe über die der Nymfe hinaus 
gebe man den P. Hanf neben Hafer und Spitzſamen, doch freſſen die 
meiſten auſtraliſchen Prachtſittiche, z. B. der Schön- und Buntſittich, 
viel lieber Hirſe als Hanf, namentlich aber gern Hafer. Die ganz 
großen Papageien gewöhne man möglichſt an geſottnen Reis und 
laſſe alle Leckereien, wie Zuckerbackwerk, Fleiſch, Eier, Kartoffeln, Brot, 
Semmel in Kaffee u. ſ. w., durchaus fort. Gutes, altes Weißbrot reiche 
man nur in Waſſer aufgeweicht, niemals in Milch, weil dieſe leicht 
ſäuert. Süße Mandeln, Haſel-, Wallnüſſe u. drgl. biete man zur Ab⸗ 
wechſelung, doch bei koſtbaren P. niemals, bevor man jede einzelne ge— 
koſtet hat. Allerlei ſüßes Obſt, Beeren, Früchte und Wurzeln, wie gelbe 
Rüben, dienen ihnen zur Erquickung, doch gebe man ſolche nur roh, 
niemals gekocht, auch ſtets in ganz kleinen Gaben. Bittere Mandeln 
ſind für alle P. Gift, ebenſo ſoll Peterſilie ihnen ſchädlich ſein. Zur 
richtigen Ernährung bedürfen die P. auch Kochſalz; da dieſer wohlthätige 
Stoff in zu großer Maſſe aber verderblich werden kann, ſo iſt das Salz 
genügend, welches in der Sepia oder Sepienſchale ſich befindet; für einen 
großen Papageienflug legt man auch wol eine Saljzlecke an, welche ich 
weiterhin beſchreiben werde. 

Während des Niſtens muß man dem Futter allmälig noch 
andere Zuſätze machen. Für alle Prachtfinken, Witwen- und Webervögel 
ſind dann zunächſt eingequellte Sämereien nothwendig. Man 
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übergießt etwas von den S., welche man gewöhnlich füttert, Abends mit 
reinem, kaltem Waſſer, ſeiht dieſes letztre Morgens ab, ſchüttet die zurück— 
gebliebenen aufgequellten Körner auf ein ſtets ſauber gehaltnes, täglich 
mit ſiedendem Waſſer ausgebrühtes Porzellanſieb mit Unterſatz (am beſten 
einen Seifennapf, der jedoch vorher noch nicht im Gebrauch geweſen ſein 
darf) und bringt ſie auf dieſem in die Vogelſtube oder in den Heckkäfig. 
Zugleich bedürfen die genannten Vögel aber friſcher oder getrockneter 
Ameiſenpuppen. Fehlen die erſteren, ſo muß man die letzteren in 
einem Gemiſch geben. Sie werden einige Stunden in Waſſer eingeweicht, 
dann abgegoſſen und abtropfen gelaſſen, dann wird Eierbrot darüber gerieben, 
ſodaß eine krümelige Maſſe entſteht, zu welcher man noch etwas hart— 
gekochtes geriebnes Ei oder Eikonſerve miſcht. Zur Aufzucht der jungen 
Prachtfinken und Webervögel muß man dann auch noch reichlich klein 
zerſchnittene Mehlwürmer reichen. — Mit dem angegebnen Futter nebſt 
Zugabe von gutem, ſüßem Obſt, in kleine Würfel zerſchnittnen Birnen, 
Aepfeln, Feigen u. a. m. oder Kirſchen, Weintrauben, Hollunder-, Vogel- 
beeren u. drgl. ernähren die meiſten Finkenvögel und auch die Papageien 
ihre Jungen. Beſondere Leckereien werde ich weiterhin noch nennen. — 
Auch für die Lerchen, Ammern u. a. iſt dieſe Fütterung zur Brut aus⸗ 
reichend. — Die Kardinäle und Verwandten müſſen reichlichere Zugaben von 
Mehlwürmern, Ameiſenpuppen, hartgekochtem, geriebnem Ei, Eikonſerve 
oder Eierbrot erhalten; auch Käſequark oder friſcher ſüßer Käſe ſoll 
ihnen zum Aufziehen der Jungen zuträglich ſein. — Die fremdländiſchen 
Tauben ſowol als auch die Hühnervögel bedürfen keiner abweichenden 
Pflege und Fütterung. — Für die Droſſeln, Starvögel und Tan- 
garen bitte ich die ſpäterhin angegebenen Futtergemiſche zu beachten. — 
Die kleinen Papageien brauchen zum Füttern der Jungen vorzugs- 
weile gequellter Sämereien; einige, wie Wellen- und Singſittiche u. a., 
freſſen dann auch begierig Ameiſenpuppen und Mehlwürmer; man ver⸗ 
ſäume daher nicht, ihnen alle ſolche Zugaben während dieſer Zeit anzu— 
bieten. Niemals laſſe man es an geſottnem Reis fehlen, und ebenſo 
gebe man ihnen ſchwach weichgekochten Hafer; ſelbſt wenn ſie dies beides 
anfangs garnicht berühren, ſo gewöhnen ſich die meiſten von ihnen doch 
bald daran und gerade Hafer und Reis ſind ſicherlich die beiten Hilfs- 
mittel zur Aufzucht der Jungen. — Ueber die Verpflegung der großen 
Papageien während des Niſtens ſind bis jetzt noch keine Erfahrungen 
gemacht. Es wird rathſam ſein, daß man ihnen ebenfalls einen Theil der 
für ſie geeigneten Sämereien, namentlich Mais und Hafer, in Waſſer 
aufgequellt giebt; außerdem darf man geſottnen Reis, eingeweichtes 
24 * 


372 ö Behandlung und Pflege. 


und gut ausgedrücktes Eierbrot oder auch nur altbacknes Weizen⸗ 
brot, ferner ſüße Mandeln, Wallnüſſe, mancherlei Früchte und Beeren 
dann nicht fehlen laſſen. Im übrigen ſind die letztgenannten Futter— 
mittel auch für die langſchwänzigen Papageien nothwendig. Die 
Pflaumenköpfe in meiner Vogelſtube füttern ihre Jungen vorzugsweiſe 
mit Eierbrot, geſottnem Reis, ſüßer Frucht und gequellten Sämereien, 
und die Lori von den blauen Bergen in der Vogelſtube des Herrn 
Petermann in Roſtock nahmen vorzugsweiſe gern altbacknes, in Milch auf— 
geweichtes Weizenbrot, in Milch geſottnen Reis, alles mögliche Obſt und 
Salatköpfe. Alle dieſe Papageien dürfen namentlich während der Brut 
an friſchen Zweigen, beſonders von Weiden oder ſpaniſchem Flieder, zum 
Benagen keinen Mangel haben. 

Als beſondere Leckereien für die Vögel iſt in letztrer Zeit noch 
mancherlei vorgeſchlagen und zwar für Körnerfreſſer die noch in Aehren 
befindliche Kolbenhirſe, ferner allerlei halbreife Getreide- und Gräſer⸗ 
ſämereien, ebenfalls in den Aehren, vor allem halbreifer Hafer, dann 
Wegerich⸗, Kletten⸗, Diſtel⸗, Birken⸗, Erlen⸗ und Nadelholzſamen. Für 
die Kerbthierfreſſer, aber auch für viele Körnerfreſſer, iſt es ungemein 
wichtig, wenn man in Gärten und Hainen, auf Spaziergängen u. ſ. w. 
die ganze warme Jahreszeit hindurch allerlei Kerbthiere und Würmer 
einſammelt. Maikäfer werden von Droſſeln, Staren, aber auch von 
Webervögeln u. a. ſehr gern gefreſſen, nur darf man ſie nicht in zu 
großer Anzahl oder zu lange anhaltend füttern, und man verarbeitet 
den Ueberfluß daher lieber zu Maikäferſchrot. Aehnlich iſt es mit den 
Raupen, doch gewähren ſie einen noch größern Vortheil; wenn man ſie 
zahlreich in die Vogelſtube giebt, ſo kriechen viele davon und verpuppen 
ſich hinter den Käfigen oder in irgend welchen Schlupfwinkeln und dann 
kommt während der Winterheizung oder zum Frühjahr hin ein Schmetter⸗ 
ling nach dem andern hervor und bietet vielen Vögeln einen köſtlichen 
Biſſen; die geſtorbenen Raupen müſſen jedoch ſogleich entfernt werden, 
damit ſie nicht die Luft verpeſten. 

Wenden wir uns jetzt zu dem verſchiedenartigen Futter, d. h. zu 
den Nahrungsmitteln für die Vögel an ſich. Bei ſämmtlichen Säme— 
reien iſt auf folgende Merkmale ſorgſam zu achten. Sie müſſen voll⸗ 
kommen reif und trocken, im beſten und reinſten Zuſtande, von Staub, 
Hülſen und allen fremden Beimiſchungen durchaus frei ſein; Geruch 
und Geſchmack dürfen in keiner Hinſicht übel, weder dumpf, muffig, 
faul, noch ſcharf oder ſonſt fremdartig ſein. Alle S. (mit Ausnahme 
des Hanfs, welcher zuweilen gequetſcht gegeben wird) müſſen ungehülſt 
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jein; gehülſte oder ſogen. entſchälte S. zu geben, iſt entſchieden natur⸗ 
widrig, weil die Vögel eben durch das Enthülſen für ihre Schnäbel die 
nöthige Arbeit finden müſſen und an Schnabelmißbildungen, Kinnbacken⸗ 
krampf u. drgl. erkranken, wenn fie für die Dauer S. ohne Schalen be- 
kommen. Großes Gewicht lege ich darauf, daß alle verſchiedenen S. 
einzeln für ſich in beſonderen Gefäßen den Vögeln vorgeſetzt werden; 
jede Fütterung von gemiſchten S. iſt von vornherein eine Verſchwendung, 
denn alle Körner, welche den Vögeln nicht behagen, werden zur Erde ge— 
worfen und gehen meiſtens verloren. In letztrer Zeit ſind durch die 
Futterſämereien in manchen Vogelſtuben arge Unglücksfälle vorgekommen 
und ſoweit, als ich feſtzuſtellen vermag, namentlich durch verdorbne 
dumpf gewordne, dann künſtlich getrocknete und gebleichte Hirſe. Man 
ſei alſo vorſichtig! 

Die Hirſe kommt in mancherlei Geſtalt in den Handel und wird 
gewöhnlich in den Vogelſtuben auch mannigfaltig gefüttert. Nach meinen 
Erfahrungen iſt die weiße H. allen Prachtfinken, Witwen und Weber⸗ 
vögeln und ebenſo den Papageien, beſonders Wellenſittichen am will— 
kommenſten und zuträglichſten zugleich. Sie muß großkörnig, möglichſt 
rein ſchwachgelblichweiß fein und keine anderweit gefärbten Körner ent- 
halten. Da die reinweiße H. leider garnicht ſelten durch Schwefel— 
dämpfe oder Chlor gebleicht zum Verkauf gelangt, ſo prüfe man ſie vor 
der Verfütterung recht ſorgfältig auf Geruch und Geſchmack; die ge— 
ringſte Schärfe oder irgend welches Abweichen vom reinen Mehlgeſchmack 
muß ausreichend ſein, um ſie zurückzuweiſen. — Ueberaus wichtig für 
neu angekommene Vögel iſt die ihnen aus der Heimat her bekannte 
Senegalhirſe, namentlich wenn man ſie noch in Kolben geben kann. 
Auch ſie darf natürlich nicht dumpf oder ſonſt irgendwie verdorben ſein. 
Ferner füttert man indiſche, algeriſche, rothe, gelbe und bunte H. 
und alle dieſe Sorten ſind den Vögeln immerhin zuträglich, voraus— 
geſetzt ſelbſtverſtändlich, daß ſie dieſelben im beſten Zuſtande erhalten 
und die letzteren, ſoweit als ſie eben gefreſſen werden. Alle dieſe Hirſe— 
arten aber unter einander gemiſcht, als ſogen. Prachtfinkenfutter, 
erachte ich, wie ſchon geſagt, durchaus nicht als vortheilhaft. 

Kanarienſamen (Spitzſamen oder Glanz) iſt nicht minder wichtig. 
Er iſt nur in einer Sorte, jedoch aus verſchiedenen Ländern im Handel. 
Man achte darauf, daß er außer den im allgemeinen angegebenen Kenn— 
zeichen auch noch reinglänzend, nicht zu dunkelgelb und möglichſt groß— 
körnig ſei. Fehlt ihm der naturgemäße Glanz, ſo iſt er verdächtig, daß 
er von mißrathner Ernte und künſtlich getrocknet ſei. Wenn man aus 
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einer zuverläſſigen Sämereienhandlung kauft, ſo iſt es gleichgültig, nach 
welchem Lande der K. bezeichnet wird. 

Der Hanfſamen, wiederum bekanntlich ein unentbehrliches Futter— 
mittel, namentlich für Papageien und größere Finkenvögel, ſoll ſtets 
durchaus rein und ſtaubfrei, recht großkörnig und von angenehmem, 
ſüßem, keinenfalls ranzigem Geruch und Geſchmack fein. Für alle Pa⸗ 
pageien und auch für die meiſten anderen Vögel wird er in ganzen 
Körnern gefüttert; niemals kaufe man ihn aber gleich gequetſcht (wie er 
in den Samenhandlungen ebenfalls zu haben iſt), ſondern beſorge dies 
ſelbſt in kleinen Mengen, denn gequetſcht im größern Vorrath wird er 
nur zu leicht ranzig und den Vögeln ſchädlich. 

In neuerer Zeit iſt man erſt zu der Erfahrung gelangt, daß der 
Hafer ein ganz vorzügliches Futtermittel für Papageien und auch für 
manche größeren Finkenvögel ſei. Abgeſehen von den allgemeinen Kenn— 
zeichen guter Beſchaffenheit wolle man noch darauf achten, daß er reingelb, 
nicht ſchwärzlich oder bräunlich ſei, und wenn er in naſſen Jahren ſchlecht 
gerathen, bzl. ſchlecht getrocknet iſt, ſo gebe man ihn lieber garnicht. 
Die Papageien müſſen ihn nicht geſchält oder geſpelzt, ſondern im un— 
zubereiteten Zuſtande erhalten. Zur Aufzucht junger Vögel wird er am 
vortheilhafteſten gekocht verfüttert. Man übergießt ihn Abends mit heißem 
Waſſer, ſchüttet dieſes des Morgens ab und ſetzt ihn mit friſchem in 
gelinder Hitze ſolange bei, bis man die Körner mit dem Nagel quetſchen 
kann. Abgegoſſen und erkaltet wird er dann reichlich gegeben. 

Mohnſamen kommt blau, weiß und grau in den Handel und 
nach meiner Ueberzeugung dürfte es, wenn ſonſt die Kennzeichen guten 
Samens zutreffen, Nebenſache ſein, welche Sorte man füttert. Manche 
Zeiſige, Girlitze u. a. freſſen jedoch den blauen M. am liebſten, und da 
er einerſeits am billigſten iſt und andrerſeits die Kanarienzüchter ihn 
als ein vortreffliches Mittel gegen den Durchfall anſehen, ſo gebe man ihn. 

Rübſen, Leinſamen und alle übrigen öligen Sämereien ſind in 
der Vogelſtube im ganzen von geringem Werth. Bei Baſtardhecken mit 
Kanarienwbch., ferner für Gimpel, Girlitze, Zeiſige u. a. iſt der erſtere 
wol erforderlich. Nächſt der äußeren guten Beſchaffenheit prüfe man 
ſorgfältig den Geſchmack, welcher durchaus ſüß und rein, keinenfalls im 
geringſten ſcharf ſein darf. 

Sonnenblumenſamen wird neuerdings vielfach als Erſatz oder 
doch als Ergänzung des Hanfs gegeben. Man achte im weſentlichen 
auf ganz dieſelben Merkmale; namentlich dürfen die Körner ebenſowenig 
als der H. zu alt und ranzig ſein. Am liebſten freſſen ſie alle Vögel, 
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beſonders die Papageien, wenn man fie im Herbſt bis in den Winter 
hinein noch in den ganzen Scheiben füttert. 

Reis in Hülſen füttert man in letztrer Zeit in allen Vogelſtuben 
und mit Recht, denn ich bin davon überzeugt, daß wir durch ihn die zahl— 
reiche Zucht des Reisvogels erreicht haben, wie dies wol gleicherweiſe mit 
den Nonnen u. a. gelingen wird. Man achte auf die bei den anderen 
Sämereien angegebenen Merkmale; im übrigen aber kommt er wol kaum 
ſchlecht oder verdorben vor. 

Ein wichtiges Futter für die großen Papageien iſt der Mais, 
welchen man gekocht gleich dem Hafer füttert. Er iſt als weißer oder 
Pferdezahn-, gelber und ungariſcher oder Perlmais im Handel. Am 
vortheilhafteſten dürfte die Fütterung des erſtern ſein. Nicht durchaus 
harte, ſchlecht geerntete, in den Kolben geſchimmelte oder ſonſt verdorbene 
Körner vermeide man durchaus. Ein Lieblings- und zugleich ſehr zu— 
trägliches Futter für alle P. ſind die noch nicht reifen, friſchen Kolben; 
man ſehe jedoch ſorgfältig darauf, daß auch ſie nicht geſchimmelt oder 
angefault ſind. 

Außer dieſen für den Vogelwirth unentbehrlichen Samen kommen 
dann noch wol eine große Anzahl anderer in Betracht, welche man in 
den Vogelſtuben und Käfigen, theils als Leckereien, theils zur Abwechſelung, 
bzl. Erhaltung der Geſundheit reicht. Es find die ſchon S. 372 er- 
wähnten Gräſerſämereien, aber im reifen Zuſtande, welche man aus den 
Samenhandlungen beziehen und inbetreff derer das bei Hirſe und Kanarien— 
ſamen Geſagte zu beachten iſt. Hierher gehören auch Wegerich-(Wege— 
breit⸗), Diſteln⸗, Klettenſamen u. a. m., welche man heutzutage ebenfalls 
käuflich erhält. Beſſer iſt's freilich, wenn man ſich all' dergleichen ſelber 
einſammelt. Auch Buchweizen oder Haidekorn, ebenſo Gerſte, Weizen, 
Hafer und noch wol andres Getreide in Grützen und Graupen kann 
man zur Abwechſelung den Papageien und allen ſamenfreſſenden Vögeln 
überhaupt anbieten. — Nicht minder werden die Gemüſeſämereien zur 
Vogelfütterung in Betracht gezogen, namentlich Salat-, allerlei Rüben⸗, 
Rettig⸗ und auch mancherlei Blumenſamen; z. B. Reſeda. — Schließlich 
verwendet man dann wol, wenn auch ſeltner, Samen von Waldbäumen, 
wie ich S. 372 ebenfalls angegeben. 

Hiermit haben wir eine vollſtändige Ueberſicht ſämmtlicher Futter⸗ 
ſämereien, welche wir in Vogelſtube, Geſellſchafts-, wie Einzelkäfig ges 
brauchen. Die Preisverzeichniſſe der Futter-Samenhandlungen führen 
ſodann noch gemiſchte Prachtfinken-, Kardinal⸗ und Papageienfutter u. drgl. 
mehr auf; ich kann jedoch keine Urſache erſehen, aus welcher man ſolche 
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kaufen ſollte. Will man durchaus die unvortheilhafte Fütterung von 
Miſchfutter beibehalten, ſo kann man die verſchiedenen rein gekauften 
Samen doch wol ſelber zuſammenmengen; in den käuflichen Gemiſchen 
dürften ſie keinenfalls in beſter Beſchaffenheit vorhanden ſein. 

Hoch obenan unter den Nahrungsmitteln für die kerbthierfreſſenden 
Vögel ſtehen die Ameiſenpuppen Ameiſeneier oder Miereneier). Sie 
ſind aber nicht allein für dieſe, ſondern auch für viele Körnerfreſſer, 
wenigſtens zum Aufziehen der Jungen, nothwendig. Wenn man die 
friſchen Larven (ſogen. Eier) der kleinſten Ameiſen bekommen kann, ſo 
erziehen damit ſelbſt ſolche Vögel ihre Bruten, denen dies ſonſt nur 
äußerſt ſchwierig und ſelten gelingt. Beim Einkauf!“) achte man auf 
folgende Merkzeichen: Sie müſſen möglichſt trocken ſein, nicht zuſammen⸗ 
kleben und keinen fauligen oder ſcharfſauren Geruch haben, ferner müſſen 
ſie reinweiß und nicht dunkel durchſcheinend ſein, weil ſonſt ſchon die 
junge Ameiſe darin entwickelt iſt; letztere Puppen laſſen faſt ſämmtliche 
Vögel unberührt liegen und es iſt daher eine große Verſchwendung, wenn 
viele davon unter dem Vorrath ſind. Da die friſchen Ameiſeneier ſich 
leider nur kurze Zeit unverdorben aufbewahren laſſen, zumal wenn ſie 
bei heißem Wetter in Mengen und Haufen beiſammenliegen, ſo breite 
man einerſeits jeden Vorrath ganz flach an einem kühlen, doch trocknen 
Orte aus und andrerſeits mache man größere Mengen durch ſchwaches 
Röſten haltbar. Für dieſen Zweck wirft man immer eine Handvoll A. in 
eine über Kohlen erhitzte Pfanne, rührt ſie darin um, bis ſie welk zu 
werden beginnen und ſchüttet ſie dann, dünn ausgebreitet, auf Papier⸗ 
bogen zum Abkühlen. In gleicher Weiſe werden ſie zum Vorrath für den 
Winter ſchärfer gedörrt, in großen Maſſen dagegen in einen Backofen ge— 
bracht. Die getrockneten A. müſſen einen angenehmen, friſchen, nie— 
mals faulen oder dumpfen Geruch haben, hell und nicht bräunlich oder 
ſchwärzlich fein. Auch ſollen fie, eingeweicht, das Waſſer nicht tiefdunkel 
färben, weil ſie ſonſt durch zu ſtarke Hitze verbrannt ſind. Man be— 
wahrt ſie am beſten in einem Leinwandbeutel, an einem ſehr trocknen 
Orte hängend auf. Gedörrt an ſich werden ſie nur von ſehr wenigen 
Vögeln gefreſſen. Eingequellt dagegen find fie für die meiſten bei- 
nahe ebenſo zuträglich, als im friſchen Zuſtande. Man weicht die be— 


*) Wenige Vogelliebhaber und Züchter finden heutzutage noch die 
Gelegenheit, ſich die Ameiſenpuppen ſelber zu ſammeln und daher darf 
ich hier wol die Anleitung dazu fortlaſſen. Wer übrigens das Sammeln 
ſelber ausführen kann, wolle im „Handbuch für Vogelliebhaber“ II. 
(einheimiſche Stubenvögel; Preis 5,25 Mark) die Vorſchrift dazu nachleſen. 
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ſtimmte für den Tag ausreichende Menge einige Stunden in reines 
Waſſer, ſeiht letztres dann ab und breitet fie auf ſauberm, ſehr dickem 
und grobem Löſch- oder Fließpapier aus, damit fie abtrocknen und auf- 
quellen; oder man läßt die trockenen A. zwiſchen einem ſehr feuchten 
Leinentuch weichen und aufquellen. Sie werden ſo an ſich verfüttert 
oder zu verſchiedenen Futtergemiſchen verwendet, zu denen die Vorſchriften 
hier ſpäter folgen. 

Mehlwürmer ſind für die Kerbthierfreſſer und auch für viele 
Körnerfreſſer durchaus nothwendig und da der Einkauf für die Dauer 
recht theuer wird, ſo richtet man in folgender Weiſe ſich ſelber eine 
Hecke ein: ein geräumiger, mehr breiter als tiefer, innen glaſirter Topf 
wird, am beſten von Anfang Mai bis Ende Juni oder auch zu jeder 
andern Zeit mit völlig trockner Weizenkleie gefüllt und auf dieſelbe 
packt man alte hartgetrocknete Brotkanten und über dieſe wiederum wollene 
Lappen, am beſten alte, zerriſſene Strümpfe, zwiſchen welche man ganz 
dünn Mehl ſtreut. In dieſen Lappen ſetzen die Käfer ihre Brut ab 
und erwachſen die Würmer; in den Topf ſchüttet man nun einige Hände 
voll großer, rein ausgeſammelter M. oder noch beſſer die Käfer. Zur 
Fütterung werden feingeriebene und tüchtig ausgedrückte Gelb- oder 
Morrüben auf eine vermittelſt einer Stricknadel vielfach durchſtochene 
dicke Lage von Löſchpapier gegeben. Sobald nach einigen Monaten die 
Hecke recht im Gange iſt, kann man, zumal wenn mit zwei Töpfen ge— 
wechſelt wird, immer die zum Füttern nöthige Anzahl der M. zwiſchen 
den Lappen oder Löſchpapierlagen herausſammeln. Nöthig iſt es, daß 
man den Topf mit einem Gazedeckel ſchließt oder mit Papier feſt ver— 
bindet und an einen warmen Ort ſtellt. Neuerdings hat man auf die 
Kleie einfach hartgetrocknete ſogen. Salzkuchen (Gebäck aus grauem Mehl) 
gepackt und die Lappen ganz fortgelaſſen, weil durch dieſelben nur zu 
leicht Motten, Speckkäfer u. a. ungebetene Gäſte in den Mehlwurmstopf 
gelangen. Auch hat man anſtatt des Topfes lieber innen mit Blech 
ausgeſchlagene Kaſten genommen. Vor der Fütterung der Mehlwürmer 
mit Fleiſch, todten Vögeln u. drgl. warne ich ganz entſchieden, denn ſie 
freſſen ſehr gern auch bereits faules und verdorbnes Fleiſch und bringen 
dann nicht ſelten den Vögeln Krankheit und Tod. Wenn man die M. 
für den täglichen Bedarf kauft, ſo iſt es am beſten, ſie in einer Blech— 
ſchachtel, welche dicht verſchloſſen iſt und nur oben einige feine ſiebartige 
Löcher hat, zwiſchen Kleie aufzubewahren. Obwol die meiſten Körner— 
freſſer die M. blos ausſchlürfen und nur die eigentlichen Kerbthierfreſſer 
ſie ganz hinunterſchlingen, ſo iſt es doch gut, wenn man jedem M. vor 


— 
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dem Verfüttern den Kopf zerquetſcht. Zum Futter für niſtende kleine 
Prachtfinken zerſchneidet man ſie wol in kleine Stücke und giebt ſie im 
Ameiſenpuppen- und Eierbrotgemiſch. 

Das Weißwurmfutter wird von Böhmen aus als zuträgliche 
Nahrung für inſektenfreſſende Vögel in den Handel gebracht. Es beſteht 
in den Leibern der Eintagsfliegen. Dieſe, auch Uferaas (Ephemera 
vulgaris) genannt, kommen zu gewiſſer Zeit aus der Elbe in Myriaden 
hervor und ſchweben über dem Strom, um ihre Eier hineinfallen zu 
laſſen. Vermittelſt Kienfackeln werden ſie dann an beſtimmte Orte ge— 
lockt, mit ſehr feinmaſchigen Netzen oder nur am Feuer gefangen, ge— 
tödtet und getrocknet. Man verfüttert dies ſogen. W. genau in derſelben 
Weiſe wie Ameiſenpuppen und benutzt es aufgebrüht und mit friſchen 
oder gequellten A. auch zum Futter für niſtende Prachtfinken u. a. 
Körnerfreſſer. 

Maiküferſchrot wird in letzterer Zeit wenigſtens als theilweiſes 
Erſatzmittel der Ameiſenpuppen vielfach in den Gebrauch gezogen. Man 
füllt eine Glasflaſche bis oben hin zum Halſe mit den Maikäfern, ver⸗ 
ſtopft dieſelbe luftdicht und tödtet die M. durch Eintauchen der Flaſche in 
heißes Waſſer. Scharf ausgetrocknet werden ſie nun je nach dem Gebrauch 
für zartere oder kräftigere Vögel durch ein feineres oder gröberes Draht— 
ſieb gerieben, ſodaß nur die harten Flügeldecken, Bruſtſchilder u. a. 
zurückbleiben. Das Schrot wird ſodann in ſorgſam ausgetrocknelen 
erwärmten, bis dicht an den Stöpſel gefüllten und mit feuchter Blaſe 
luftdicht verſchloſſenen Glasflaſchen aufbewahrt. 

Neuerdings ſpielt das ſogen. Eierbrot in den Vogelſtuben eine 
große Rolle. Es wird in der Weiſe hergeſtellt, daß man 30 Theile 
feines Weizenmehl, 3 bis 4 Th. ganze gequirlte Hühnereier nebſt wenig 
friſcher Milch zum Teige knetet, dieſen in kleine Brötchen formt und 
gut ausbacken läßt. Dies E. hält ſich monatelang, wird zum Gebrauch 
eingeweicht und gut ausgedrückt oder trocken fein zerrieben und immer 
an Stelle des Weißbrots an ſich oder in allen btrf. Futtergemiſchen 
verwendet. 

Das früher und auch noch jetzt für Vogelpflege und Vogelzucht 
vielfach gebrauchte Weißbrot (Gebäck aus Weizenmehl, gleichviel ob 
Semmel, Striezel, Stollen oder ſonſtwie benannt) erfordert große Sorg— 
falt, indem es durchaus nicht mit Milch u. a. Zuſätzen hergerichtet, 
ſauer und ſonſt verdorben oder ſchlecht ausgebacken (glitſchig) ſein darf. 
Wer viele Vögel hat, thut am beſten daran, ſich dies Gebäck aus vor 
züglichem Weizenmehl ohne Zuſatz von Zucker, Butter, Eiern u. drgl. 
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jelber herſtellen zu laſſen. Auch das beſte Weißbrot darf niemals friſch, 
ſondern muß ſtets altbacken und hart getrocknet ſein; dann wird es nur 
in reinem Waſſer eingeweicht und ſobald es aufgequollen, herausgenommen 
und tüchtig ausgedrückt. Unrathſam halte ich es, das W. in Milch 
einzuweichen, weil dann immer die Gefahr des Sauerwerdens naheliegt. 
Eifutter. Herr Leuckfeld in Nordhauſen machte zuerſt darauf 
aufmerkſam, daß für die fremdländiſchen Prachtfinken Eigelb zum Auf— 
füttern der Jungen vorzugsweiſe zuträglich iſt, zumal dann, wenn man 
keine friſchen Ameiſenpuppen bekommen kann. Erfahrungen haben dann 
gelehrt, daß das ganze Hühnerei hartgekocht als ein vorzügliches Futter— 
mittel gelten darf. Man nimmt aus dem gekochten und in der Schale 
bleibenden Ei einen ſolchen Schnitt, als man zur Fütterung gebraucht, 
reibt Weiß und Gelb zuſammen auf einer feinen, jedesmal ſauber ge— 
reinigten und getrockneten Reibe und vermiſcht 1 Thl. davon mit einem 
vorher ſchon zuſammengeriebnen krümligen Gemiſch von 2— 4 Thl. 
aufgequellter und gut abgetropfter Ameiſenpuppen und 4 — 6 Thl. ge— 
riebnem Eierbrot zu einem lockern, nicht zu trocknen und pulverigen, 
noch weniger aber feuchten und breiigen Futter. Das nicht verbrauchte Ei 
muß man in der Schale ſtecken laſſen und es überhaupt immer ſo friſch 
und trocken als möglich verwenden. Hiermit füttern faſt ſämmtliche Vögel 
ihre Jungen; um ſie aber daran zu gewöhnen, iſt es gut, daß man an— 
fangs friſche Ameiſenpuppen damit vermenge. — In neuerer Zeit hat 
man zwei zweckmäßige und billige Eizubereitungen in den Handel ge— 
bracht und mit Erfolg für die Vogelfütterung benutzt. Es ſind die 
Eikonſerve und das kondenſirte Eigelb. Beide ſind, wenn in 
gutem Zuſtande, von gleichem Werth. Man achte darauf, daß ſie weder 
faul, noch ſonſtwie übel riechen und ſchmecken; namentlich aber auch, daß 
ſie in Waſſer völlig zergehen, ohne krümlig oder hartſtückig zu bleiben. 
Sie werden in Blechdoſen zu mäßigem Preiſe verſandt und den Futterge— 
miſchen als Erſatz der gekochten Eier oder des Eierbrots zugeſetzt. 
Quarkkäſe, der bekannte friſche weiche Käſe, darf ebenfalls als 
eine ſehr zuträgliche Nahrung für viele Vögel angeſehen werden, wenn 
er einerſeits reinlich und andrerſeits nicht ſauer iſt. Geronnene Milch 
wird ſorgfältig abgerahmt und in gelinde Wärme geſtellt, bis ſich aller 
K. abgeſchieden hat. Am beſten iſt es, wenn man die Milch von ſelber 
gerinnen läßt, ohne Lab oder ſonſtige Abſcheidungsmittel zuzuſetzen. 
Der K. wird ſodann in einem Seiher oder auf einem Tuch von der 
Flüſſigkeit befreit, einmal mit reinem Waſſer durchgewaſchen und zum 
Abtrocknen auf Löſchpapier ausgebreitet. Je nach der Wärme in 12 bis 
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24 Stunden iſt er krümlig und zum Verfüttern trocken genug. Wenn 
man den K. auf dem Markte kauft, ſo achte man darauf, daß er nicht 
ſehr ſauer rieche; in jedem Falle muß man ihn dann mit reinem Waſſer 
durchwaſchen. 

Droſſelfutter, nicht allein für dieſe, ſondern auch für Stare und 
verwandte Vögel, ſtellt man in folgender Weiſe her: Altbacknes und 
hartgetrocknetes Weißbrot wird in reinem Waſſer aufgeweicht, dann von 
der Kruſte befreit, möglichſt ausgedrückt, zerrieben und zum gleichen 
Theile mit gekochtem, fein zerhacktem Rinderherz oder anderm magern 
Fleiſch und ¼ Thl. friſcher oder aufgequellter Beeren, wie Vogel-, Hol- 
lunderbeeren, Korinten u. drgl. ſorgfältig gemiſcht. Für kräftigere 
Vögel mengt man auch wol 1½ Thl. fein zerhacktes Grünkraut (Salat 
oder Vogelmiere) oder beſſer gute, ſehr fein geriebene Mören oder Mor— 
rüben und ebenſoviel Weizengries hinzu. Für zartere dagegen miſcht 
man daſſelbe Weißbrot mit friſchem ausgepreßten Quarkkäſe und Ameiſen⸗ 
puppen zu gleichen Theilen; an Stelle des Weißbrots kann man auch 
ſehr feines Mais⸗, Bohnen⸗ oder Erbſenmehl nehmen. Maismehl mit 
friſchen oder aufgequellten Ameiſenpuppen oder mit geriebnem gekochten 
Herz oder auch mit feingehacktem andern Fleiſch vermiſcht und mit 
Waſſer kaum angefeuchtet iſt zugleich ein vorzügliches Futter für alle 
Kerbthierfreſſer; ebenſo kann das Mengfutter aus Quarkkäſe, Weißbrot 
oder Ameiſenpuppen oder an Stelle der beiden letzteren mit Eierbrot 
und hartgekochtem Ei als das beſte Univerſalfutter für dieſelben gelten; 
auch von den finkenartigen Vögeln wird es zum Auffüttern der Jungen 
gern genommen; doch muß man es täglich friſch zubereiten. 

Als Nachtigalfutter, alſo ein Gemiſch, welches für alle zarteren 
Vögel in dieſer Größe und namentlich auch für die Sonnenvögel zu— 
träglich iſt, giebt es mehrere Zubereitungen, deren beſte ich hier ebenfalls 
mittheilen muß. Gleiche Theile Weißbrot, Mören, gekochtes Rinderherz 
und getrocknete Ameiſenpuppen, erſtere drei fein zerrieben und mit den 
letzteren ſorgfältig gemiſcht (manche Vogelliebhaber ſetzen etwas zer— 
quetſchten Hanf hinzu, welcher von vielen Wurmvögeln gern gefreſſen 
wird und ihnen gut bekommen ſoll). Herr Vogelhändler Mieth in Ber— 
lin füttert ſämmtliche Kerbthierfreſſer einfach mit einem Gemiſch aus ge— 
trockneten Ameiſenpuppen und fein geriebenen Mören nebſt einigen Mehl- 
würmern und Sommers giebt er nur friſche Ameiſenpuppen; ich ſelber 
ſetze jenem Gemiſch noch reichlich geriebnes Eierbrot zu. Herr Vogel— 
händler Schmidt füttert ein Gemiſch aus gleichen Theilen Ameiſenpuppen 
und Weizenkleie mit geriebenen Mören und mit Waſſer kaum ange⸗ 
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feuchtet. Rheiniſches Nachtigalfutter: Friſches, beſtes Rind— 
fleiſch 45 Thl., faſt gar gekocht in kleine Würfel zerſchnitten und dann 
ſcharf ausgetrocknet, wird auf einer Kaffeemühle zu Pulver gemahlen; 
Mören 9 Thl., friſch zerrieben, ebenfalls getrocknet und gemahlen; hart 
gekochtes, dann ausgetrocknetes und zerriebnes Eigelb 10 Thl.; beſtes, 
altbacknes und fein zerſtoßnes Weißbrot 15 Thl. Alle dieſe groben 
Pulver werden ſorgfältig vermiſcht und mit gutem, reinem Baumöbl 
ſchwach angefeuchtet. Für derbere Vögel, Droſſeln, Stare u. a., miſcht 
man noch feines Gerſtenmehl 20 Thl. hinzu. Dies Futtergemiſch kann in 
großem Vorrath zubereitet werden, hält ſich ohne zu verderben und iſt 
verhältnißmäßig billig. Die Händler u. A. auf den Seereiſen führen 
daſſelbe Gemiſch, aber an Stelle der Mören mit Mohnkuchenmehl und 
anſtatt des Baumöls mit Schmalz angefettet. Frau Hofräthin 
Dohme, welche mir vor Jahren aus Italien Blau- und Steindroſſeln 
mitbrachte, fütterte die jungen Vögel unterwegs mit dem dort gebräuch— 
lichen Vogelfutter aus Maismehl und Bigado, welches letztere in den 
gedörrten und gepulverten Puppen der Seidenraupen beſteht. Herr Groß— 
händler C. Reiche in Alfeld giebt allen Starvögeln und Verwandten 
neben Sämereien, wenn ſie ſolche freſſen, Weichfutter aus feingehacktem 
rohen Fleiſch, gequellten Ameiſenpuppen, Semmel und hartgekochtem 
Ei. Alles zuſammen fein zerrieben und feucht gemengt; auch ſetzt er 
zuweilen etwas Korinten hinzu. Zu dieſem Gemiſch noch geriebene 
Mören und Mohnkuchenmehl, iſt ſein Univerſalfuttermittel für 
Droſſeln u. a. und daſſelbe mit Ameiſenpuppen gemiſcht für 
alle zarteren Wurmvögel. Nach Ermeſſen kann man dann auch 
Maikäferſchrot darunter mengen und allerlei reife Beeren und Früchte 
hinzugeben. 

Für die amerikaniſche Spottdroſſel bereitet man ein Miſch⸗ 
futter aus hartgekochtem Eigelb und gekochten Kartoffeln zu gleichen 
Theilen zuſammengerieben, welchem manche Vogelliebhaber auch noch eben— 
ſoviel altbacknes beſtes Weißbrot zuſetzen. Dies Futter muß für jede 
Fütterung, alſo drei- bis viermal im Tage, friſch zubereitet werden. 
Dabei giebt man aber zugleich im Sommer fortwährend friſche und 
ſpäter getrocknete Fliederbeeren, Scheiben von ſüßer geſchälter Birne oder 
ebenſolchem Apfel, Vogelbeeren, Korinten oder drgl., ſowie hin und wieder, 
beſonders aber zur Zeit der Mauſer, magres, gekochtes und fein gehacktes 
Rindfleiſch. 

Alle inſektenfreſſenden und auch viele körnerfreſſenden Vögel muß 
man durch zeitweiſe Darreichung von Früchten, Beeren, Grünkraut 
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u. drgl. erquicken, um ſie geſund zu erhalten. Dieſe Früchte und Beeren 
ſollen aber ſtets im beſten Zuſtande, niemals faulig, ſchimmelig oder zu 
hart getrocknet ſein. Von Kirſchen, Birnen, Aepfeln, Weintrauben u. a., 
je nach der Jahreszeit, wählt man immer die möglichſt ſüßen und weichen 
(aber nicht die molſch' oder ‚mudide‘, d. h. halbfaul gewordenen); von 
Feigen, Datteln u. a. Südfrüchten für Droſſeln, Tangaren, Fledermaus⸗ 
papageien u. a. m. werden nur die beſten, nicht hartſchaligen (ſog. Kranz— 
feigen) in feine Streifen oder Stückchen zerſchnitten gegeben, ebenſo auch 
große Roſinen. Getrocknete Flieder- oder Hollunderbeeren, kleine Roſinen 
oder Korinten weicht man in Waſſer und läßt ſie auf dickem Löſchpapier 
gut abtrocknen und aufquellen. Ebereſchen- oder Vogelbeeren ſind ein 
vorzügliches Futter, friſch im Herbſt und Winter und getrocknet das ganze 
Jahr hindurch, nicht allein für die meiſten inſektenfreſſenden, ſondern auch 
für viele körnerfreſſende Vögel, insbeſondre für die auſtraliſchen Pracht— 
ſittiche. In gleicher Weiſe ſind die Hollunder- oder Fliederbeeren für 
viele Vögel willkommen. — Als Grünkraut hat die Vogelmiere 
(Stellaria media, auch Vogelkraut und in manchen Gegenden Hühner— 
oder Mäuſedarm genannt) vor allem übrigen den großen Vortheil, daß 
ſie immer am leichteſten zu haben iſt und von allen Vögeln gern ge— 
freſſen wird. Man gebe ſie aber niemals, wenn ſie naß und weich oder 
gar von Mehlthau befallen iſt und laſſe ſie ſtets vor der Fütterung 
mindeſtens eine Stunde in der warmen Stube zum Abtrocknen hängen. 
Wenn Unterleibsentzündung, Durchfall u. drgl. in der Vogelſtube herrſcht, 
ſo entziehe man ſie den Vögeln durchaus. Zum Erſatz kann man auch 
zarte, weiche Salatblätter, Reſedakraut nebſt Blüten, das bekannte Kreuz— 
kraut (Senecio vulgaris) und mancherlei andere Kräuter reichen, allein 
man hat ſich ſehr zu hüten, daß man einerſeits nicht ſchädliche Pflanzen 
füttere und daß andrerſeits das Grünkraut niemals zu naß, kalt, bereift 
oder gefroren, oder wenn viel auf einem Haufen gelegen, heiß und faul 
geworden ſei. Nach meinen vieljahrelangen Erfahrungen hat man alle 
Urſache, mit der Grünkrautfütterung überhaupt recht vorſichtig zu ſein, 
und die Vögel ertragen es viel beſſer, wenn daſſelbe ihnen wol monate— 
lang ganz fehlt, als wenn ſie es im ſchlechten Zuſtande oder zu unpaſſen— 
der Gelegenheit bekommen. Wenn man in billiger Weiſe ſich die Grün— 
krautfütterung ſelber beſchaffen will, ſo ſät man Vogelmiere, Kreuzkraut, 
Salat, Reſeda oder Hirſe, Kanarienſamen, Rübſen u. a. m. recht dicht 
in Blumentöpfe, ſtellt dieſe an einen kühlen Ort und bietet den Vögeln 
das üppig hervorſprießende Grün. Vom Frühjahr bis zum Herbſt 
ſammelt man dann die Vogelmiere, das Kreuzkraut, wie auch Salat, 
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Spinat u. ſ. w. in Gärten und auf Aeckern. Den Papageien giebt man 
friſche, ſaftige Zweige von Weiden u. a. Bäumen. 

Zu den unentbehrlichen Bedürfniſſen aller Vögel gehören auch Kalk 
und Sand. Als den erſtern gewährt man jetzt überall vorzugsweiſe 
die Sepia oder Sepienſchale (Sepienbein oder Tintenfiſchbein, Ossa 
sepia), welche in den Schalen des bekanntlich im Meere lebenden Tinten⸗ 
fiſches beſteht und aus den Apotheken oder Droguenhandlungen entnommen 
wird. Beim Einkauf achte man darauf, daß das Innere der Schalen 
reinweiß und ſauber ſei. Die S. beſteht in thieriſchem Kalk, von Salz 
durchdrungen und wird von allen Vögeln gern gefreſſen, ſobald ſie ſich 
daran gewöhnt haben. Je nach der Größe des Vogels zerbricht oder 
zerbröckelt man ſie oder giebt ſie in ganzen Schalen, welche ſorgſam aus— 
geknabbert werden. Anſtatt ihrer kann man auch andern Kalk von 
reinen Stellen an alten Wänden, Kreide, friſche fein zerbrochene Eier— 
ſchalen oder drgl. bieten. — Auch der Sand erfordert Sorgfalt. Als 
Grundſatz halte man zunächſt feſt, daß man ihn ſtets nur völlig aus— 
getrocknet, niemals feucht, am wenigſten aber noch von Grundwaſſer 
durchzogen gebe. Wenn er zu trocken und ſtaubig iſt, ſo vermiſcht man 
ihn wol mit dem zehnten Theil reiner, beſter Gartenerde. Iſt er aber 
zu lehmig, thonig und hartklümperig, jo muß er ſcharf ausgetrocknet 
und durch ein ſehr enges Drahtſieb gerieben werden. Dieſer letztre S. eignet 
ſich am wenigſten für die Vogelſtube; am beſten iſt nicht zu grobkörniger 
und nicht ſcharfer Fluß- oder Seeſand. 

Auch Salz halten manche Vogelwirthe für unentbehrlich und man 
legt daher wol, wie S. 370 bereits erwähnt, eine Salzlecke an. In 
einer großen irdnen Schüſſel knetet man alten reinen Töpferthon oder 
Lehm mit einigen Händen voll Kochſalz. Hiervon breitet man eine dünne 
Lage auf einem flachen Teller aus und erneuert dieſelbe von Zeit zu Zeit, 
indem man den beſchmutzten Lehm durch Waſchen und neues Durchkneten 
mit Salz und Waſſer wieder herſtellt. 


Vogelzut. 


Vielfach verſpottet oder günſtigenfalls wenigſtens mitleidig belächelt, 
hat die Vogelzucht neuerdings eine wahrlich nicht zu überſehende Wichtig— 
keit erlangt. Die Bedeutungen, welche wir der Vogelliebhaberei im all— 
gemeinen beilegen dürfen (vrgl. S. 351), kommen vorzugsweiſe ihr zu. 
Es giebt, wie geſagt, viele Tauſende von Vogelzüchtern und Hunderte von 
mehr oder minder großen und reichbevölkerten Vogelſtuben; ſelbſt die 
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von Freund Brem ſo ſehr befürchtete Papageienſtube iſt ſchon vielfach 
vorhanden. Und welcher ſtaunenswerthen und nicht ſelten gar einträglichen 
Erfolge haben ſich ihre Beſitzer zu erfreuen! Im übrigen brauche ich in- 
betreff der Züchtungsergebniſſe wol ebenfalls nur noch auf das S. 352 
bereits Erörterte zu verweiſen. 

Züchtung in Käfigen. Nachdem ich von den freifliegenden Vögeln 
in meiner Vogelſtube ſchon eine ſehr beträchtliche Anzahl während der 
Entwicklung glücklicher Bruten hatte beobachten können, durfte ich wol 
begierig ſein auf die Ergebniſſe, welche die Zucht im kleinen mir liefern 
würde. Viele Vogelprch. habe ich dann einer ſolchen Zucht unterworfen, 
wie dieſelbe den meiſten Vogelliebhabern allein möglich iſt. Die Vögel 
befanden ſich in mittelgroßen entſprechenden Heckkäfigen, bei gewöhnlicher 
Stubenwärme mit ſehr vereinfachtem Futter und erhielten nur im Früh— 
linge die Gelegenheit zum Niſten. Gerade in dieſer Vogelzucht beruht ja 
eigentlich die ganze Zukunft der Einbürgerung fremdländiſcher V., denn 
wäre fie nicht erfolgreich zu ermöglichen, jo würden die Verſuche, nament- 
lich aber die Erfolge, doch nur auf die verhältnißmäßig wenigen Züchter 
beſchränkt bleiben, welche Stuben mit freifliegenden V. einzurichten ver— 
mögen, und es wäre alſo an eine dauernde Einbürgerung der fremd— 
ländiſchen V. wol kaum zu denken. Glücklicherweiſe vermag ich jedoch 
Andres zu berichten, nachdem ich jahrelange Erfahrungen auch in dieſer 
Hinſicht gemacht. 

Von allen kleinen Prachtfinken oder Aſtrilde bringt man jedes 
Prch. in einen Heckkäfig von der S. 364 angegebnen Größe, hängt den— 
ſelben an einen möglichſt ſtillen, von der Morgenſonne, nicht aber von 
den Mittagsſonnenſtralen unmittelbar getroffnen Ort feſt auf, verſorgt 
die Vögel regelmäßig mit Sämereien und täglich zweimal mit friſchem 
Trinkwaſſer. Die Zinkſchublade des K. muß dick mit Sand beſtreut 
und vorzugsweiſe leicht herauszunehmen ſein, damit die Vögel durch— 
aus nicht geſtört werden. Bei warmem Wetter giebt man auch täglich 
in den Vormittagsſtunden Badewaſſer, wenn thunlich in einem das 
verſpritzte B. auffangenden Napfe. In jeder Ecke des K. bringt man 
eine Niſtvorrichtung an und zwar lieber einige mehr zur Auswahl, 
beſtehend in Harzerbauerchen mit Korbneſt, bloßen Niſtkörbchen, Frühauf'⸗ 
ſchen Prachtfinken-Niſtkäſtchen oder drgl.; manche Arten bauen auch 
gern in eine aufrecht ſtehende, große Birkenrute. Oberhalb an einer 
paſſenden Stelle des K. iſt eine leicht und geräuſchlos zu öffnende 
Klappe vorhanden, durch welche man ohne große Beängſtigung der Vögel 
zu den Neſtern gelangen, ſie reinigen, faule Eier und todte Junge ent⸗ 
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fernen kann; doch hüte man ſich vor jeder unnöthigen, blos aus Neu— 
gierde oder Ungeduld vorgenommenen Störung. Zum Neſtbau biete 
man lange, zähe Heuhalme, ſchmale, etwa 20 — 25 em. lange Streifen 
von Baſt, wie ſolcher in der Haushaltung zum Scheuern benutzt wird, 
Baumwollfäden, ſchmale, weiche Papierſtreifen und namentlich die von 
allen dieſen Vögeln am liebſten verwendeten Agave- oder Aloefaſern, 
jedoch nach und nach und niemals zuviel auf einmal, damit die Stoffe 
nicht beſchmutzt werden; dabei darf man aber keinenfalls durch Mangel 
Verzögerung beim Neſtbau eintreten laſſen. Zum Ausfüttern des Neſtes 
reiche man große, weiche Federn, ausgezupfte Kuhhare, Baumwolle oder 
Watte und beſonders auch Gräferriipen. Schon vor dem Beginn des 
Neſtbaus gebe man zur Anregung entweder kleine friſche Ameiſenpuppen 
und Eierbrot, jedes für ſich oder das Gemiſch aus hartgekochtem Ei und 
auch eingequellte Sämereien, ſelbſt wenn die Vögel anfangs garnicht 
davon freſſen. Man beginnt mit ganz kleinen Gaben und vergrößert 
dieſe, ſobald man ſieht, daß die Alten zum Füttern der Jungen mehr 
bedürfen. Für die größeren Prachtfinken oder Amandinen muß der 
Käfig entſprechend größer ſein. Im allgemeinen hat die Erfahrung feſt— 
geſtellt, daß Amarantvogel, Zebrafink, Bandfink, kleines und geſtreiftes 
Elſterchen oder Bronzemännchen nebſt japan. Mövchen, Silber- und 
Malabarfaſänchen, Diamantvogel, Pfaffenvogel, auſtraliſches Faſänchen 
und auſtraliſcher Amarant, auch im K. unſchwer zur Brut ſchreiten und 
theils im Harzerbauerchen oder Neſtkörbchen, theils frei im Gebüſch ihre 
Neſter errichten. Der Tigerfink erbaut ſich regelmäßig ein ſolches, doch 
gehört er, namentlich die hochrothe Raſſe, zu denen, die nicht zuverläſſig 
im K. hecken. Sehr leicht und gern niſten auch im K., ziehen ihre 
Jungen jedoch nur ſelten auf die folgenden: Grauaſtrild, Helenafaſänchen, 
Goldbrüſtchen, Schmetterlingsfink, Schönbürzel, Orangebäckchen; doch ſind 
ſie ſämmtlich bei geeigneter Pflege, insbeſondre bei Fütterung mit friſchen, 
ganz kleinen Ameiſenpuppen, immer noch zu glücklichen Ergebniſſen zu 
bringen. Sehr ſchwierig dagegen niſten Muskatvogel, Schilffink, alle 
Nonnen, während der Reisvogel in letzterer Zeit bereits mehrfach gezüchtet 
worden. Die reinweißen und weißbunten Reisvögel, von welchen man 
nun ſchon in vielen Vogelſtuben Bruten flüggewerden geſehen, ſchreiten nach 
meinen Erfahrungen am eheſten in gewöhnlichen großen Starniſtkäſten zur 
Brut. — Alle dieſe Prachtfinken erbauen mehr oder minder künſtliche, kugel— 
förmig überwölbte Neſter, bis auf diejenigen, welche in Niſtkäſten brüten. 

Für die Widafinken oder Witwenvögel wird der ſchon ebenfalls 
angegebne Heckkäfig in der Weiſe eingerichtet, daß man in einer Ecke 
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eine große, dichte, doch breit aus einander gebundne Rute mit vorn 
lang herunterhängenden Reiſern befeſtigt. Die Reiſenden haben es bisher 
noch nicht feſtgeſtellt, ob die W. wirklich in Weberneſtern oder in andrer 
Weiſe niſten und daher kann man unterhalb der Rute im Verſteck auch 
noch ein Neſtkörbchen, ſowie verſchiedene andere Niſtgelegenheiten an— 
bringen. Möglichſt weit vor der Rute befeſtigt man drei Sitzſtangen, 
zwei hoch und eine niedrig, ſodaß das Much. im Prachtgefieder aus— 
reichenden Raum für ſeine Flugbewegungen hat und der Käfig kann, 
wie geſagt, garnicht zu groß ſein. Uebrigens ſind die W. bis jetzt 
noch faſt garnicht gezüchtet; umſomehr ſei daher zu Verſuchen mit ihnen 
angeregt. 

Für die Webervögel richtet man den Heckkäfig in gleicher Weiſe 
ein, doch läßt man außer der Rute alle anderen Niſtvorrichtungen fort. 
Die Rute iſt in beiden Fällen am zweckmäßigſten aus mehreren Zweigen 
einer Trauerbirke zuſammengebunden. In derſelben niſten Madagaskar— 
weber, beide Orangevögel und Napoleonsweber, während die größeren 
Gelbweber, ebenſo die kunſtreichen Bayaweber, Blutſchnabel und Roth— 
kopf lieber an dickeren, glatten und aufrechtſtehenden Zweigen bauen. 
Inbetreff der Größe des Käfigs gilt das bei den Witwen Geſagte eben— 
falls. In einem recht geräumigen K. kann man auch wol mehrere Prch., 
jedoch immer nur verwandte und einander naheſtehende, alſo alle Arten 
Baya⸗ oder die größeren Gelbweber beiſammen züchten, nicht aber dieſe 
und jene unter einander. Zum Neſtbau bietet man ihnen möglichſt 
mannigfaltige Stoffe: Aloe- oder Agavefaſern, Kokosfaſern, welche man 
aus den äußeren Schalen der Nüſſe klopft und ſorgfältig einzeln aus- 
zupft, Baumwoll- und Sackzeugfäden, ſchmale Baſtſtreifen und ganz 
dünne aus den Rändern zuſammengekniffnen Schreibpapiers geſchnittene 
Streifen. Die meiſten, insbeſondre die Bayaweber, bauen vorzugsweiſe 
aus Agavefaſern wundervolle, ſtaunenswerth kunſtvolle Neſter; andere, 
z. B. der dottergelbe Weber, benutzen faſt nur friſche lange Grasblätter 
und Baſt. 

Die Finken und zwar Girlitze, Zeiſige, bis zu den Gimpeln und 
Kernbeißern bedürfen je nach der Größe eines entſprechenden Heckkäfigs 
und ſie bauen ſämmtlich in offene freihängende oder in Harzerbauerchen 
ſtehende Körbchen. Als Bauſtoffe giebt man ihnen dünne Papierſtreifen, 
Reiſerchen, Grashalme und Riſpen, Baumwollfäden, Wundfäden, loſe 
Baumwolle und Kuhhare. Die meiſten der bis jetzt eingeführten haben 
bereits in der Gefangenſchaft geniſtet; vielfach gezüchtet ſind Graugirlitz 
oder Grauedelfink, Hartlaubszeiſig, gelbſtirniger Girlitz, Safranfink und 
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kleiner Kubafink. Letztrer niſtet im K. auch im Harzerbauerchen, zu— 
weilen erbaut er aber ein ſehr ſchön gefilztes beutelförmiges Neſt im 
freien Gebüſch. 

Für alle, ſowol die rothen als auch die grauen und grünen Kar— 
dinäle richtet man einen Heckkäfig von etwa 1,25 Mtr. Länge, 1 Mtr. 
Breite und über 1 Mtr. Höhe ein; Gitterweite etwa 2,5 em. Helles 
Sonnenlicht iſt nur für die grünen K. nothwendig, während die rothen 
nach Erfahrungen auch in einer halbdunkeln Kammer gut niſten. An 
der einen Seite bringt man dichtes, doch ſtarkes Geſträuch und in der 
Ecke auf demſelben einen aus Reiſern geflochtnen Neſtkorb von 31,6 em. 
Weite, in welchen man Papier- und Baſtſtreifen loſe gedrückt hat, an. 
Auf der andern Seite befeſtigt man freihängend ein Harzerbauerchen 
von 31,6 Kubiketm. Größe, aus welchem man für die rothen K. die 
ganze Vorderwand oder für die grauen und grünen den ganzen obern 
Boden fortgebrochen hat. Daſſelbe wird bis zum dritten Theil eben- 
falls mit Papierſtreifen, Baſt u. a. gefüllt. Der Käfig wird im übrigen 
ganz ſo wie der für die Prachtfinken eingerichtet. Zum Bauen giebt 
man außerdem dünne Reiſer, Würzelchen, Schweineborſten, Agavefaſern 
u. drgl. immer in kleiner Menge, loſe zerzupft und über den Boden 
des Käfigs verſtreut. Wie bei allen Vögeln überhaupt, iſt es auch bei 
den K. zweckmäßig, daß man ihnen mehrere Niſtgelegenheiten zur Aus- 
wahl bietet. Auf ſtarkem Gebüſch baute ein Par rother K. in meiner 
Vogelſtube auch ein freiſtehendes, ſchön gerundetes Neſt. Wol zu be— 
achten iſt, daß man jedes Prch. K. ſtets nur allein in einem Käfige 
halten und auch keine anderen Vögel hinzubringen darf. 

Die Niſtgelegenheit für Lerchen dürfte am beſten eine entſprechende 
Vertiefung in einem Raſenſtück ſein, welches in der einen Ecke des Käfigs 
auf dem Fußboden angebracht und zum dauernden Schutz von etwa 
5—7 em. hohen trockenen Grasbüſcheln umgeben, aber an einer Seite 
offen iſt. Geniſtet haben die fremdländiſchen L. in der Gefangenſchaft 
bis jetzt freilich noch nicht, doch dürften derartige Verſuche in großen 
entſprechenden K. immerhin ſehr intereſſant ſein. Für die Ammern 
muß dichtes Strauchwerk und neben dieſem oder unterhalb deſſelben ein 
Korbneſt oder oben offnes Harzerbauerchen angebracht werden. Den L. 
wie auch den A. giebt man dünne Reiſerchen, Wurzeln, Faſern, Halme, 
lange Pferdehare und letzteren auch Federn zum Bauen. — Wie S. 178 
angegeben, hat man die kleinen Täubchen neuerdings mehrfach in 
den Vogelſtuben gezüchtet. Sie bauen entweder frei auf Zweigen 
oder in entſprechenden Körbchen, aus den zuletzt genannten Stoffen. 
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Im Käfige dürften ſie wol kaum mit Erfolg zur Brut gelangen, 
er möchte denn recht geräumig ſein und an einem äußerſt ruhigen 
Orte ſtehen. 

Bei den Papageien achte man von vornherein darauf, daß ſie 
mit nur wenigen Ausnahmen ſämmtlich in Höhlen niſten und alſo mit 
den S. 368 beſchriebenen Niſtkaſten verſorgt werden müſſen. In die— 
ſelben ſtreue man 5 wm. bis höchſtens 10 mm. hoch durchaus trockene 
feine Sägeſpähne, weiter brauchen ſie keinerlei Stoffe zum Neſtbau; häufig 
ſchaffen ſie ſogar noch die Sägeſpähne ganz oder zum größten Theile 
mühſam heraus, wobei man ihnen den Willen laſſen muß. Wenn man die 
P. während des Niſtens immer mit weichem, trocknem Holz zum Nagen 
verſorgt, ſo iſt ſelbſt für diejenigen, welche fein zerſchliſſene Spähne zum 
Neſt zuſammenſchleppen (Roſenpapagei und Grauköpfchen) vollſtändig Ge⸗ 
nüge gethan. Die Zugaben während der Brut wolle man S. 371 nach- 
leſen. Gegen Störungen ſind ſie nicht ſo empfindlich als manche anderen 
Vögel. Während die Zucht der kleineren P. bis zur Größe von Nymfe 
und Singſittich hinauf mit außerordentlichem Eifer und bereits mit 
ſtaunenswerthen Erfolgen betrieben wird, während man Wellenſittiche, 
wie ſchon mehrfach erwähnt, zu vielen Tauſenden züchtet und während 
auch die Zwergpapageien (ſelbſt der ſeltne Roſenpapagei) vielfach gezogen 
worden, hat man bisher mit den ganz großen P., insbeſondre mit den 
Sprechern, noch faſt garkeine Verſuche angeſtellt. Dies iſt umſomehr zu 
bedauern, da nach meiner Ueberzeugung auch dieſe in der Gefangenſchaft 
niſten würden, wenn man ihnen die Befriedigung ihrer Lebensbedürfniſſe 
zu gewähren vermöchte. Dazu gehört zu allererſt ein weiter, entſprechender 
Raum, und zwar für jedes Par allein, denn die meiſten großen P. 
werden in der Niſtzeit überaus bösartig ſein. Darin liegt aber eben 
die Schwierigkeit ihrer Züchtung, wohingegen dieſelbe andrerſeits doch 
gerade ein außerordentliches Intereſſe bieten dürfte. Es ſei daher zu 
derſelben auch hier nochmals dringend angeregt. 

Für ein Prch. inſektenfreſſender oder Wurmvögel muß der 
Heckkäfig mindeſtens die drei- bis vierfache Größe des S. 365 angegebnen 
Nachtigalkäfigs haben und in der Weiſe ausgeſtattet ſein, daß er dem 
natürlichen Aufenthalts- und Niſtort der Vogelart möglichſt nahekommt; 
er muß mit Gebüſch, Raſen, trocknem Laub, allen erforderlichen Baus 
ſtoffen u. drgl. verſehen ſein. Eine große Schwierigkeit bietet bei einem 
ſolchen Zuchtverſuch immer die Ermöglichung der nothwendigen Reinlich— 
keit; man geräth fortwährend in die mißliche Lage, entweder den Unrath 
ſo anhäufen zu laſſen, daß er ſelbſt bei metallener Schublade unerträglich 
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wird, oder man ſtört beim Reinmachen unfehlbar die beginnende Brut. 
Nicht viel beſſer iſt es im freien Fluge, und eine Vogelſtube mit zahl— 
reichen Prch. Wurmvögel iſt von vornherein eine entſchiedene Unmög— 
lichkeit, denn erſtens läßt ſich ein ſolcher Raum, mit Gebüſch u. drgl. 
ausgeſtattet, keinenfalls für die Dauer ſo reinlich halten, daß er der 
Geſundheit des Beſitzers und der Vögel nicht ſchädlich werde und zweitens 
leben die meiſten ſolcher V., namentlich Prch. einundderſelben Art, ſo 
unfriedlich, daß ſie nicht beiſammen gelaſſen werden dürfen. In dieſer 
Verlegenheit giebt es nur einen Rath, und zwar den, daß man jeden 
Züchtungsverſuch außerhalb der eigentlichen Häuslichkeit anſtelle. Für 
größere Verſuche richte man alſo beſondere Vogelhäuſer ein. Eine Hecke 
im kleinen lege man in einem entſprechenden Käfige an. Ein ſolcher K., 
der alſo möglichſt umfangreich ſein muß, wird an der Außenwand ſehr 
feſt angebracht. Sein Dach beſteht ebenfalls aus Drahtgeflecht, wird 
jedoch in der Höhe von etwa Dreiviertelmeter durch ein Bretterdach vor 
dem Waſſer der Traufe geſchützt. Die eine Hälfte des innern Raums 
iſt mit lebendem Geſträuch, ſei es in großen Töpfen oder ſeien es von 
unten durch das Gitter hineingeleitete Zweige und Ranken, ſo reich aus— 
geſtattet, daß ein naturgemäßes Dickicht gebildet iſt. Dieſe Seite wird 
zugleich von außen durch Schlinggewächſe oder auch durch ein Dach von 
Steinpappe vor den Sonnenſtralen geſchützt. Die zweite Hälfte des K. 
bleibt ganz frei, wenn möglich von der Morgen- oder Mittagsſonne be— 
ſchienen und hat nur drei Sitzſtangen, eine in der Höhe und zwei nie— 
driger. Hier befinden ſich auch die Erkerchen mit den Futter- und 
Trinkgefäßen; hier wird durch eine Fallthür oder Klappe der Bade— 
napf hineingeſchoben, ferner hin und wieder ein Stückchen friſcher Raſen 
und ein Blumentopfunterſatz mit friſch gegrabner und mit Mehlwürmern 
und Ameiſenpuppen beſtreuter Gartenerde. In dieſem Theile des K. 
iſt eine möglichſt leicht herauszunehmende Blechſchublade, während der 
andre Theil, unterhalb des Gebüſches, nur ein offnes, nicht zu enges 
Drahtgitter als Fußboden hat. Die ganze Einrichtung iſt an einem 
möglichſt ruhigen Orte angebracht und zum Schutz gegen Katzen, Mar— 
der u. a. Raubgeſindel mit einem ſtarken engen Drahtgitter in der Ent— 
fernung von 0,50 — 0,65 Mtr. umgeben. In einer ſolchen Brutvorrichtung 
wird man zweifellos alle diejenigen Vögel zum Niſten bringen können, 
welche in der Gefangenſchaft überhaupt dazu ſchreiten wollen. Unter den 
fremdländiſchen V. brüten alſo Sonnenvögel, Hüttenſänger, Droſſeln u. a. m. 
in derſelben ſicherlich. Nothwendige Erforderniſſe ſind nur, daß die Größe 
derſelben ausreichend, die Einrichtung der Lebensweiſe des btrf. Vogels 
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im Freien angemeſſen und die Nahrung ſowol als auch die Bauftofje in 
möglichſt größter Mannigfaltigkeit vorhanden ſeien. 

Für die amerikaniſche Spottdroſſel und dann für alle 
Droſſeln überhaupt wird der Käfig im weſentlichen ebenſo eingerichtet, 
als ich für die Kardinäle angegeben, doch muß der Raum, wenn mög— 
lich, noch umfangreicher ſein. Wie bei jenen bringt man an einer Seite 
eine freiſtehende, an der andern Seite eine in dichtem Gebüſch verſteckte 
Niſtgelegenheit zur Wahl an. Man drückt aber in die Neſtkörbchen 
oder Harzerbauerchen keine weichen Niſtſtoffe, ſondern läßt die erſteren leer 
und legt in die letzteren nur eine Handvoll biegſamer und rundgeformter 
dünner Reiſer. Solche, ferner Baſt-, Papierſtreifen, Hare und Agave— 
faſern bilden ebenfalls die Bauſtoffe und zur Ausfütterung giebt man 
Mos, Federn und Baumwolle. 


Einrichtung dev Vogelhäuler. 


Die zweckmäßige Herftellung einer Räumlichkeit, in welcher man 
eine gemiſchte Geſellſchaft von Vögeln aus den verſchiedenſten Familien 
und Geſchlechtern beiſammenhalten und wol gar niſten laſſen will, hat 
ihre großen Schwierigkeiten. Am beſten gedeihen alle V., ſelbſt die 
fremdländiſchen, d. h. tropiſchen, wenn man eine Oertlichkeit wählen 
kann, welche ihnen den größten Theil des Jahres hindurch den Auf— 
enthalt unter freiem Himmel geſtattet, während der Raum im Winter 
geſchloſſen und geheizt werden kann. Vogelhäuſer dieſer Art ſind die 
vollkommenſten, und ich beginne daher mit ihrer Beſchreibung. 

Sommer⸗ und Winterhaus. Der Untergrund, ſowol des Winter-, 
als auch des möglichſt umfangreichen Sommerraums wird durch unterſte 
Ausſchüttung mit einem Gemenge aus ſtaubigtrocknem Sand, Wach— 
holdernadeln und zu Splittern zerſchlagener Glasſcherben und darüber 
durch Zementvermauerung von außen gegen das Hineindringen von 
Ratten, Mäuſen und Raubthieren jeder Art möglichſt geſichert. Dann 
beginnt die weitere Ausſtattung. Der Fußboden des Winterraums, 
welcher entweder aus ſtarken, aſtlöcherfreien Dielen oder beſſer aus Ziegel- 
ſteinen beſteht, wird ringsum an den Wänden 3—6 em. hoch mit rein⸗ 
gewaſchnem erbſengroßen Kies und darüber 2,6 em. hoch mit trocknem 
Mos bedeckt. Dieſe Mosumgebung der Wände, welche je nach dem Um— 
fange des Raums 50—100 em, breit ſein muß, darf bei Samenfreſſern 
ziemlich lange Zeit ohne Erneuerung bleiben, muß bei den Wurmvögeln 
jedoch immer bald erſetzt werden, weil ſie ſonſt faulig und übelriechend 
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wird. Den übrigen Raum beſtreut man 6—9em. hoch mit trocknem, 
jedoch nicht ſtaubigem Sande oder beſſer mit Grand, welcher täglich ab— 
geharkt und größtentheils erneuert werden muß. An einer paſſenden 
Stelle befindet ſich ein geräumiges flaches Porzellanbecken, welches von 
einem Springbrunnen gefüllt wird und durch Abfluß in entſprechender 
Weiſe ſich entleert. Dies Bade- und Trinkbecken ſteht in einem ſehr 
geräumigen, ganz flachen Kaſten von Eiſenblech, welcher innen und 
außen verzinnt iſt oder einen dauerhaften Oelfarbenanſtrich oder Ueber— 
zug von Erdwachs hat. Den Zwiſchenraum vom Badebecken bis zum 
Rande des Kaſtens kann man mit kurzgeſchornem Raſen ausfüllen, wel— 
cher jedoch häufig erſetzt werden muß. In Ermangelung des Raſens um- 
giebt man den Badenapf mit trocknem loſen Sande. Beide, der Bade— 
napf ſowie ſein Schutzkaſten, müſſen aber ſo ſauber als irgend möglich 
gehalten werden. Wenn man im Vogelhauſe keinen Springbrunnen hat, 
ſondern die Trink- und Badebecken täglich zwei- bis dreimal mit friſchem 
Waſſer verſorgen muß, jo iſt es vortheilhaft, daß man in das Trinf- 
becken einen Dreifuß von Drahtgitter mit Maſchen von kaum 
1,3em. Weite ſtellt, welcher gerade in den Napf hineinpaßt, ſodaß die 
Vögel durch die Maſchen wol trinken, aber nicht ſich baden und das 
Waſſer verunreinigen können; die Füße des Dreifuß müſſen etwa 2,,5m- 
hoch ſein. Dieſe Einrichtung iſt eine Erfindung der Frau Hendſchel in 
Innleitenmühle bei Roſenheim. 

Der äußere Raum, alſo das Sommerhaus, hat am beſten ganz 
oder doch rings herum an den Wänden in einer Breite von 11,25 Mtr. 
einen Fußboden aus Ziegelſteinen, welcher entweder nach einer Seite hin 
oder nach einer in der Mitte befindlichen flachen Rinne zu abſchüſſig ge— 
legt und ſehr dicht und ſorgfältig in Zement vermauert iſt. Dieſer F. 
wird im erſtern Falle ebenfalls mit trocknem Sand beſtreut, andernfalls, 
wenn der Raum groß genug iſt, werden auch Beete mit Sämereien darin 
angelegt. Immer aber iſt er mit frei eingepflanzten oder in Kübeln be— 
findlichen, möglichſt dichten immergrünen Gewächſen, vornämlich Wach— 
holder, auch Tannen, Kiefern u. a. zu verſehen, je nach den Vögeln, welche 
man darin hält und zur Zucht bringen möchte. Außerdem kann man 
in dieſem Raum nach Bedürfniß und Belieben auch noch eine beträcht— 
liche Anzahl anderer Gewächſe anpflanzen. Gut iſt es, wenn man den 
Springbrunnen den Sommer hindurch im Außenraum anbringen und 
zugleich zum Beſprengen des Raſens benutzen kann. 

Die Bedachung des Vogelhauſes iſt am zweckmäßigſten von 
ſtarkem Glas; ſie muß aber ſtets in der Weiſe eingerichtet ſein, daß ein 
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großer Theil eng übergittert und zu öffnen iſt, damit die Vögel die 
Wohlthat eines warmen Regens genießen können. Das an den vorderen 


drei Seiten befindliche Gitter beſteht aus ſtarkem, doch ſehr eng und 


maſchig geflochtnem und an gußeiſernen Säulen befeſtigtem Draht. Je 
ſtärker dieſer, deſto weiter darf das Geflecht ſein, jedoch auch hier nie— 
mals ſo weitmaſchig, daß die kleineren Vögel ihre Köpfe hindurch— 
zwängen können. In Hinſicht der Herſtellung und des Anſtrichs der 
Käfige iſt das über dieſelben S. 361 Geſagte zu beachten. Vom Fuß⸗ 
boden aus bis zu einer Höhe von etwa 1 Mtr. muß das Gitter an der 
Außenſeite mit ſtarkem, haltbar lackirtem Eiſenblech zum Schutz gegen 
Mäuſe u. a. derartige ungebetene Gäſte umnagelt ſein; zum Schutz gegen 
Eulen aber, welche Nachts die Vögel beunruhigen, bringt man rings 
um das Gitter Vorhänge von etwa 2,6 em. weit geſtricktem, ſtarkem Netz 
außen an, welche Abends heruntergelaſſen und im Abſtand von etwa 
31em. hängen müſſen. Noch beſſer iſt es, wenn man dies Netz beſtändig 
vor dem Gitter läßt, weil durch das allabendliche Herunterlaſſen die 
Vögel leicht aufgeſcheucht werden; man kann es dann, wenn der Raum 
dazu ausreicht, in einer ſolchen Entfernung vom Gitter anbringen, daß 
dazwiſchen hinreichend Platz für den Beſchauer iſt. Wenn bei einem 
ſolchen Vogelhauſe Sommer- und Winterraum verbunden ſind, ſo muß 
jeder ſeinen beſondern Eingang haben und man füttert natürlich Sommers 
im Außen⸗ und Winters im Innenraum. Beide Räume müſſen wennmög— 
lich ſo aneinander ſtoßen, daß ſie mit den langen gemeinſamen Fronten nach 
Norden und Süden Stehen. Die Nordſeite des Außen- oder Sommer- 
raums iſt zugleich mit einer Wand von dichten Brettern oder gefirnißter 
Leinwand gegen die Nordwinde geſchützt, während ſie von der Oſtſeite 
Schutz durch das Winterhaus hat. Wenden wir uns nun zur innern 
Einrichtung. Sämmtliche Wände, mit Ausnahme der Thüren, der nach 
Mittag gerichteten Fenſter des Winterhauſes und der Mittagsſeite des 
Sommerhauſes, werden vom Fußboden aus bis zu einer Höhe von 
1—1,5 Mtr. mit dichtem und mannigfaltigem Strauchwerk, Birken, 
Tannen, Kiefern, Dorn- und Stachelbeergebüſch, Wachholder und auch 
Schilf in bunter Mannigfaltigkeit, theils in dichten und umfangreichen, 
theils in einzelnen kleineren Gebüſchen ausgeſtattet und zwiſchen dem Ge— 
ſträuch bringt man möglichſt viele Niſtkäſten aller Größen, hohle Aeſte 
und u. a. Höhlungen, ſowie auch zahlreiche Harzerbauerchen an. 
(Die letzteren ſind kleine viereckige, ganz hölzerne Käfige von etwa 15, em. 
Länge und Höhe und 11,8em. Breite mit Holzgitter von etwa 1, 2 em. 
Weite. In ihnen werden bekanntlich die Harzer Kanarienvögel in alle 
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Welt verſchickt und ſie ſind daher in jeder größern Stadt zu haben; 
andernfalls läßt man ſie ſich ſelber anfertigen. In jedem derſelben be— 
feſtigt man ein Korbneſt von der Größe, wie man ſolche zum Niſten 
für die Kanarien hat. Daſſelbe wird gewöhnlich, nachdem es mit Pa— 
pier ausgelegt, zwiſchen welches Inſektenpulver geſtreut iſt, mit Leinwand 
ausgenäht, doch iſt dies nicht durchaus nothwendig). Dieſe H. hängt 
man an Haken, welche in die Wand geſchlagen ſind, feſt auf und zwar 
zum Theil halb, zum Theil ganz, bis auf das Flugloch, mit ſtarkem 
Papier beklebt, zum Theil ohne ſolche Bedeckung. Gut iſt es, wenn 
man in den beklebten zwei Fluglöcher anbringt und auch in den an— 
deren noch ſeitwärts einige Sproſſen ausbricht, damit ein kleiner Vogel 
entſchlüpfen kann, wenn er von einem großen in dem Niftfäfige ange— 
griffen wird. Oberhalb befeſtigt man an den drei Wänden noch hier 
und da einzelne größere oder geringere dichte Gebüſche in verſchiedenen 
Abſtänden und in wechſelnder Höhe, ebenſo zahlreiche Niſtkäſten, andere 
Höhlungen und Harzerbauerchen, deren am höchſten hängende man immer 
mit einer Pappdecke verſehen muß. Einige querlaufende Sitzſtangen 
werden, treppenweiſe von der Vorderſeite aus bis zum Hintergrunde, 
feſt aufgehängt. Neben die Fenſter bringt man lichtes Geſträuch, 
auf welchem die Vögel in der Sonne ſitzen können; ebenſo im Sommer- 
raum an der Südſeite. Im übrigen trifft man alle Einrichtungen in 
der Weiſe, daß die Gewohnheiten und naturgemäßen Bedürfniſſe der 
Vogelarten, welche man halten will, möglichſt entſprechende Befriedi— 
gung finden. 

Alles Futter verabreicht man an einer ganz beſtimmten Stelle. 
Dieſer Futterplatz muß zunächſt einen Tiſch haben, auf welchem in 
weiteſter Entfernung von einander in Porzellanſchalen die verſchiedenen 
Futtergemiſche hingeſtellt ſind. In meiner Vogelſtube bildet eine Mars 
morplatte denſelben, welche den Vortheil hat, daß ſie unſchwer ſauber 
zu erhalten iſt und nicht leicht einen üblen Geruch annimmt; eine Platte 
aus hartem, glattem Holz leiſtet allerdings denſelben Dienſt. Rings 
herum hängen an ſtarken Bindfäden oder dünnen Kettchen zahlreiche 
Futterkörbe, in deren jedem man einen beſtimmten Samen für ſich 
giebt, und aus denen die Hülſen bequem fortgeblaſen und Schmutzereien 
entfernt werden können. Noch beſſer iſt ein Futterkaſten, welcher 
oben breit und unten ſpitz zulaufen, oben mit einem Klappdeckel verſehen 
ſein muß und unten eine ſchmale Oeffnung hat, aus welcher immer ſo— 
viel Samen in einen flachen daran befeſtigten Blechunterſatz heraus— 
rinnt, als die Vögel gerade freſſen; unterhalb des Unterſatzes befindet 
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ſich noch ein Kaſten von ähnlicher Geſtalt wie der obere, welcher die 
Hülſen und von den Vögeln etwa fortgeworfene Körner auffängt, die 
an jedem Morgen herausgenommen, durchgeblaſen und in ein andres 
Futtergefäß gegeben werden; auf demſelben iſt eine Sitzſtange angebracht, 
von der aus ſie zu dem Futter im Blechunterſatz bequem gelangen 
können. Der oberſte eigentliche Futterkaſten iſt in Fächer eingetheilt, 
deren jedes eine Samenart geſondert enthält. In Drahtkrippen, 
neben denen bequeme Sitzſtangen angebracht ſind und die entweder an 
Ketten hängen oder an Ständern befeſtigt werden, giebt man das Grün⸗ 
kraut. Ein großer geräumiger oder mehrere flache Körbe mit feinem 
gewaſchenen und wieder vollkommen getrockneten Stuben- oder noch 
beſſer Flußſand ſtehen in der Sonne. Alle dieſe Körbe müſſen jo ein- 
gerichtet ſein, daß ſie zur Reinigung und Neufüllung leicht abzunehmen 
und handlich ſind. Die möglichſt mannigfaltigen Bauſtoffe giebt man 
an verſchiedenen Stellen immer ſorgſam ausgezupft und auf das Ge— 
büſch geworfen, nicht zu viel, ſodaß ſie nicht beſchmutzt werden, aber 
auch nicht zu wenig, damit keine Verzögerung im Neſtbau oder gegen— 
ſeitige Störungen durch Zank um die Niſtſtoffe vorkommen. 

Sind beide Räume, wie hier geſchildert, beiſammen, ſo nimmt 
man die gründliche Reinigung des einen im Herbſt, des andern im 
Frühlinge vor. Die Vögel werden dann mit Beginn des rauhen Wetters 
ſämmtlich in den Winterraum gejagt oder noch beſſer vermittelſt eines 
über das Trinkwaſſer geſtellten Fangbauers eingefangen, gezählt und 
ausgemuſtert. Nachdem die Zwiſchenthür ſodann geſchloſſen iſt, wird der 
Sommerraum ausgeleert, gehörig reingemacht, aber erſt im nächſten 
Frühjahr, unmittelbar vor der Neubevölkerung, wieder neu eingerichtet, 
mit friſchem Geſträuch u. ſ. w. ausgeſtattet, wie dies mit dem Winter⸗ 
raum ebenfalls jetzt erſt geſchehen ſein muß. Uebrigens darf man eine 
recht beträchtliche Anzahl dieſer Gäſte, beſonders faſt alle Webervögel, 
weniger die Prachtfinken und Witwen, dagegen wiederum zahlreiche Pa— 
pageien, namentlich Wellenſittiche und die auſtraliſchen Prachtſittiche 
ohne Bedenken im ungeheizten Raum überwintern, ſelbſtverſtändlich bei 
beſter Verpflegung mit reichlichem Futter, mindeſtens dreimaliger Erneue— 
rung des eingefrorenen Trinkwaſſers (doch niemals mit erwärmtem 
Waſſer) und indem man das Vogelhaus gegen die rauhen Nord- und 
Oſtſtürme durch dichte Hecken, Stroh, Matten oder drgl. möglichſt ſchützt. 
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In dem geſchilderten für den Winteraufenthalt der Vögel be— 
ſtimmten Raum haben wir im weſentlichen zugleich die zweckmäßigſte 
Einrichtung der Vogelſtube vor uns. Doch iſt dabei noch Mehreres 
zu beachten. Eine der wichtigſten Einrichtungen in der Vogelſtube iſt 
die ſogen. Krone. Man baut ein Gerüſt aus einigen ſtarken Zweigen, 
bringt in demſelben zahlreiche Neſtkörbchen, Harzerbauerchen u. a. Niſt⸗ 
vorrichtungen in großer Mannigfaltigkeit an, ſteckt zwiſchen die einzelnen 
dichte Kiefern- und Tannenzweige, umkleidet das Ganze ebenfalls mit 
dichten derartigen Zweigen, formt ein Strohdach darüber und hängt 
dieſen Bau in der Mitte der Vogelſtube oben an der Decke an einem 
ſtarken Haken auf. In dieſer Krone finden zahlreiche kleine Vögel, 
Prachtfinken u. a. Zufluchtsorte, in denen ſie ungeſtört von anderen er— 
folgreich niſten können. — Der Ofen ſollte niemals in einem eiſernen, 
ſchnell ſehr ſtarke ſtralende Hitze verbreitenden und ebenſo bald erkalten— 
den, ſondern in einem guten, gleichmäßig und dauernd wärmenden Kachel- 
ofen beſtehen; allenfalls kann man einen Regulirfüllofen benutzen, welcher 
dann aber im Abſtande von 31,6 bis 47 em. mit einem ſehr engen Draht- 
gitter umgeben fein muß. Ein ebenſolches Gitter oder auch ein erbjen- 
großmaſchiges, ſtarkes Garnnetz wird vor jedem Fenſter gezogen. Will 
man ein weiteres Netz gebrauchen, ſo ſei man äußerſt vorſichtig darin, 
daß man daſſelbe durchaus ſtraff ausſpannt; wenn es im geringſten 
ſchlaff oder faltig iſt, ſo kann man garzuleicht den Verluſt koſtbarer 
Vögel durch Erhängen haben. Wenn die Vogelſtube keinen Sommer— 
raum hat, ſo müſſen die Fenſter hinter oder vor dem Netz zu öffnen 
ſein. Um den Vögeln auch die Wohlthat der Beſonnung und eines 
warmen Regens zu gewähren, wird das Drahtgitter vor dem einen 
Fenſter in Form eines ſehr geräumigen Kaſtens hinausgebuchtet. Dieſer 
Drahtkaſten muß ſelbſtverſtändlich von ſo engem Gitter ſein, daß ſelbſt 
die kleinſten Vögel nicht hindurchſchlüpfen können und auch ſein Fuß— 
boden iſt am zweckmäßigſten aus Drahtgeflecht, welches allen Schmutz 
durchfallen läßt. Natürlich bringt man ihn ſo an, daß er nicht von der 
Dachtraufe getroffen werden kann. Der Eingangsraum muß ſo weit als 
möglich ſein, damit kleinere Vögel größeren aus dem Wege zu ſchlüpfen 
vermögen. Innen wird eine Anzahl gleich hoher, runder und ſehr dicker 
Sitzſtangen befeſtigt. Der Drahtkaſten kann zugleich als Fangbauer dienen. 

Der mit Oelfarbe geſtrichene Fußboden des Zimmers wird rings 
herum an den Wänden ebenfalls mit Kies und darüber mit einer Mos⸗ 
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lage beſchüttet und dieſe Decke wird unterhalb der Niſtgeſträuche nach 
Bedürfniß erneuert, darf aber niemals zu lange liegen bleiben. Bei 
ſehr zahlreicher Vogelbevölkerung harkt man die Mosdecke mindeſtens 
allwöchentlich einmal ab und erſetzt fie; auch kann man das neu ein 
gebrachte friſche Mos tüchtig mit Inſektenpulver vermiſchen. Der übrige 
Raum des F. wird mit Stubenſand beſtreut, welcher täglich mit einem 
genäßten Beſen auszukehren und dann zu erneuern iſt. — Die glatt 
abgekalkten Wände, deren etwaige Ritzen und Spalten auch ſorgfältig 
mit Zement zu verſtreichen ſind, bleiben ohne Tapeten; iſt das Zimmer, 
welches man benutzen will, jedoch bereits tapezirt, ſo reißt man wenig— 
ſtens ſtellenweiſe die T. fort, weil die Vögel gern und nothwendig 
Kalk abknabbern. Alle loſen T. aber entferne man ſorgſam, damit 
hinter denſelben kein Ungeziefer Niſtſtätten finde. Die geſammte 
übrige Einrichtung, alſo die Anordnung der Geſträuche, Sitzſtangen, 
Niſtvorrichtungen aller Art, Niſtkaſten, Harzerbauerchen u. ſ. w. gleicht 
genau der für das Vogelhaus angegebnen. — Wohl zu beachten iſt aber 
(worauf S. 391 ja bereits hingewieſen), daß die Bade- und Trinkvor⸗ 
richtung, beſtehe ſie blos in entſprechenden Näpfen und Becken, oder in 
einem Springbrunnen, Waſſerfall oder drgl., hier in der Vogelſtube immer 
in einem ſo großen Unterſatzkaſten von verzinntem Eiſenblech ſich befinden 
muß, daß das Umherſpritzen des Waſſers durchaus unmöglich iſt. Nur da— 
durch kann man die für die Dauer ſehr ſchädlich werdende Näſſe abwenden. 
Alles übrige bitte ich S. 392 ff. nachzuleſen. — Obwol es bei den Körner— 
freſſern kaum (allenfalls beim Kubafink) und bei den Inſektenfreſſern auch 
nur bei beſonders dreiſten und ſchlauen geſchieht, daß einmal einer hin— 
ausſchlüpft, ſo iſt es doch rathſam, daß man vor der Thür, zumal wenn 
dieſe nicht in ein andres Zimmer oder einen dunkeln Korridor, ſondern 
unmittelbar hinaus führt, einen breiten Vorhang von enggeſtricktem Netz 
ſo anbringt, daß man ihn beim Eintreten und Hinausgehen jedesmal 
beiſeite ſchieben muß. 

Eine gründliche Reinigung der Vogelſtube und aller Brutvor— 
richtungen nebſt Erneuerung der Sträucher und Gebüſche wird regelmäßig 
zweimal im Jahre vorgenommen und zwar in den heißen Tagen des 
Juli und Auguſt, wenn die meiſten Vögel in die Mauſer kommen und 
aufhören zu niſten und dann wiederum in den kürzeſten Tagen des 
Dezember oder Januar, wenn ebenfalls keine Bruten vorhanden ſind. 
Zweckmäßigerweiſe verbindet man damit zugleich eine gründliche Aus— 
muſterung aller Heckvögel, indem man ſie ſämmtlich einfängt, jeden ein⸗ 
zelnen unterſucht und je nach ſeinem Körperzuſtande etwa 3 — 4 Wochen 
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hindurch im Käfige verpflegt; die kränklichen, ſchwächlichen, jungen mit 
reichlichem, kräftigem, nahrhaftem Futter, die alten, vollen, vielleicht 
ſchon zu fetten mit bloßen Körnern, Grünkraut, kurz und gut magrer 
Koſt. Sorgſam achte man dann darauf, daß man bei ſtarker Kälte oder 
bei Regenwetter das Strauchwerk nicht früher in die Vogelſtube bringe, 
als bis es einige Stunden vorher in einem andern warmen Zimmer 
abgetrocknet und durchwärmt iſt. Außer dieſer vollſtändigen Erneuerung 
giebt man ſelbſtverſtändlich auch zu andrer Zeit friſchgrüne Sträucher 
in die V. und entfernt ſoweit als thunlich die abgenagten, be— 
ſchmutzten u. a. 

Die Ausſtattung der Vogelſtube und Vogelhäuſer mit lebenden 
Gewächſen iſt von vornherein ſehr ſchwierig und zwar umſomehr, je 
zahlreichere Vögel in dem Raum vorhanden find. Am beſten halten ſich 
im Sommerraum im Boden wurzelnde Sträucher und auch wol einzelne 
große Bäume; freilich iſt es ein um ſo ſchwerer zu erſetzender Verluſt, 
wenn ein ſolcher durch Benagen und Knoſpenabfreſſen zugrunde geht. 
Deshalb ſehe ich ab von allen koſtbaren Kübelpflanzen, wie Orangen- und 
Zitronenbäumen, Palmen u. a. und empfehle vielmehr, daß man allerlei 
unſchädliche, beerentragende und Dornſträucher, namentlich Birken, Kiefern, 
Tannen, Weiden, Pappeln, Hollunder- und Vogelbeerbäume, pflanze. Der 
Winterraum, alſo die eigentliche Vogelſtube, iſt mit Kübelbäumen und 
mit Topfgewächſen ebenfalls nur ſchwierig im Grünen zu erhalten. Nach 
meinen Erfahrungen iſt großblätteriger, an Stubenwärme gewöhnter, 
alſo in Treibhäuſern gezogner und in großen Töpfen befindlicher Epheu 
faſt das einzige Gewächs, welches für die Dauer in der V. ſich erhält, 
und ſeine Ranken werden in maleriſcher Weiſe überall zwiſchen das Ge— 
ſträuch geſchlängelt. Dann ſchließt man mit einem Handelsgärtner einen 
Vergleich in derſelben Weiſe wie öffentliche Lokale auf eine in beſtimmter 
Zeit zu erneuernde, mehr oder minder große Anzahl von ſog. Deko— 
rationsgewächſen ab. Dieſe müſſen hier in den gewöhnlichſten und billig— 
ſten, dabei aber möglichſt krautreichen Blattgewächſen beſtehen und erſetzt 
werden, ſobald ſie durch das Benagen und Zerfreſſen ſeitens der Vögel 
eingehen oder zu ſehr beſchmutzt ſind. Will man ſparſamer ſein, ſo hält 
man ſich ſelber eine recht bedeutende Anzahl kleiner Blumentöpfe, welche 
man mit Ablegern oder Samen derſelben Gewächſe beſorgt und mit 
deren daraus gezogenen Pflanzen man in entſprechenden Zeiträumen 
wechſelt. Die hierzu tauglichen Pfl. ſind: Reſeda, Malven, Kohlarten 
und mancherlei Dickblatt- und Fettkrautgewächſe, welche ſaftig, zart und 
faſt ſämmtlich ohne Gefahr zu geben find. Die Kraut- und Blatt- 
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gewächſe dienen bekanntlich in mehrfacher Hinſicht zur Erhaltung der 
Geſundheit der Vögel; ſie verbeſſern die Luft, bieten in ihrem zarten 
Grün zuträgliche Nahrung und zwiſchen ihrem Gebüſch kühlen und 
wohligen Aufenthalt. Man bringt ſie vor den Fenſtern und rings um 
das Waſſerbecken an; eine kleine Waſſerſpritze erhält ſie zum Gedeihen 
feucht genug und erſetzt den Vögeln zugleich den zur Erfriſchung noth— 
wendigen Regen, wenn das Regen- oder Luftfenſter fehlt. 

Die Luftverbeſſerung, bzl. Desinfektion in der Vogelſtube zu 
der Zeit, wenn man großer Kälte wegen nicht ausreichend zu lüften vermag, 
erzielt man dadurch, daß man in einem leeren, doch ſo dicht verſchloſſenen 
Raume, daß ſelbſt die kleinſten Vögel nicht hineingelangen können, mög— 
lichſt in der Mitte der Stube über Löſchpapier rieſelnde konzentrirte Kochſalz— 
auflöſung (Ozon-Entwicklung) oder eine Auflöſung von übermangan— 
ſaurem Kali oder etwas Eſſigſäure verdunſten läßt. Auch ein bewegliches 
Gewäſſer, Springbrunnen oder Waſſerfall dient zur Luftverbeſſerung. 
Die größte Hauptſache indeſſen bleibt unter allen Umſtänden das Ein- 
ſtrömen von friſcher, reiner Luft und das Ausſtrömen der verunreinigten, 
und deshalb iſt ein von innen zu heizender Ofen, welcher doch einen 
ganz bedeutenden Luftabzug verurſacht, von außerordentlicher Wichtigkeit. 
Ebenſo ſoll man die auf dem dichten Geſträuch haftenden Entleerungen 
der Vögel niemals zu ſehr anhäufen laſſen, ſondern wenigſtens das untere 
dichte Strauchwerk vierteljährlich ausräumen und durch friſches erſetzen. 
Auch vermeide man es, wie weiterhin angegeben, die Vogelſtube zu ſtark 
zu bevölkern. 

Die Einrichtung eines Geſellſchaftskäſigs entſpricht der des Sommer⸗ 
raums und es iſt daher nur wenig hinzuzufügen. Der Raum des G. 
muß vor allem ſo eingerichtet ſein, daß er leicht und bequem gereinigt 
werden kann. Der nach einer Seite hin oder nach der in der Mitte be— 
findlichen Rinne zu ein wenig abſchüſſige Fußboden wird täglich ab— 
geharkt und mit friſchem Sand beſtreut. Um das Hinausfliegen der 
Vögel zu verhindern, wird entweder eine Doppelthür oder ein Netzvorhang, 
wie in der Vogelſtube, angebracht. Form und Ausſchmückung dieſes K. 
können nach Belieben hergeſtellt werden, wenn man nur die nothwendig— 
ſten Erforderniſſe zur Erhaltung der Geſundheit der Vögel nicht außer 
Augen ſetzt. Der Standort muß ſonnig und trocken, darf niemals ſumpfig 
und muß gegen rauhe Witterung geſchützt ſein; an der Nord- und Oſt⸗ 
ſeite erſetzt eine Bretterwand das Gitter oder dieſes iſt dort von ſehr 
dichtem Gebüſch, wildem Wein, Epheu u. drgl. umgeben. In jedem 
Falle müſſen entweder unterhalb des gewölbten Dachs oder in dem innen 
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angebrachten dichten Buſchwerk an der Nord- und Oſtwand Zufluchts— 
orte vorhanden ſein, in denen die Vögel Schutz vor aller Beänſtigung 
und vor rauhem Wetter finden. Die übrigen Einrichtungen und Schutz— 
vorrichtungen ſind die bei dem Vogelhauſe angegebenen. — Will man 
einen kleineren Geſellſchaftskäfig innerhalb eines Zimmers aufſtellen, 
ſo richte man ſich eine Vogelſtube im kleinen her. — Ein ganz kleiner 
Schmuck-Geſellſchaftskäfig, welcher wol gar inmitten eines Salons 
ſteht und in dem eine Anzahl Vögel bunt durcheinander gehalten wird, 
ohne daß dieſelben niſten ſollen, werde nach den S. 360 ff. zu findenden An- 
gaben über die Käfige im allgemeinen hergeſtellt. Man vermeide es, wenn 
irgend möglich, daß die bedauernswerthen Bewohner von allen Seiten 
ſchutzloſer Beängſtigung preisgegeben ſind. Kann man etwas dichtes 
Geſträuch, Harzerbauerchen u. a. Niſtvorrichtungen anbringen, ſo ſind ſie 
doch wenigſtens vor der rückſichtsloſeſten Thierquälerei geſchützt. 

Die früheren ſogen. Volieren, runde, im Freien ſtehende Schmuck- 
käfige, in welchen die Vögel ohne jeden Schutz den Blicken Neugieriger 
und allen möglichen Beängſtigungen ausgeſetzt ſind, und in denen ſie 
regelmäßig bald zugrunde gehen, ſind mir ein wahrer Gräuel; ſie 
kommen glücklicherweiſe immer mehr aus dem Gebrauch. 

Schreiten wir jetzt zur Bevölkerung der Vogelſtube, ſo wolle 
man folgendes nicht außer Acht laſſen. In dem Raume eines gewöhn— 
lichen zweifenſtrigen Zimmers von 10—12 Schritt (A 62,8 em.) im Qua⸗ 
drat haben 30 — 50 Prch. Prachtfinken aller Arten Platz zum Niſten, 
wenn nur die beſchriebenen Gelegenheiten recht zahlreich und mannig— 
faltig vorhanden ſind. Doch wolle man als die wichtigſte Regel der 
Vogelzüchtung die feſthalten: daß je geringer die Anzahl der Vögel, 
deſto bedeutender ſtets die Erfolge ſein werden. Daneben kann 
man auch einige Prch. verſchiedener größerer und kleinerer verträglicher 
Papageien, mehrere Prch. Webervögel, einige Witwen und die kleinſten 
übrigen Finken aufnehmen. Von den Prachtfinken niſten die meiſten ſogar 
zu mehreren Prch. derſelben Art mit gutem Erfolg nebeneinander, ſelbſt 
wenn ſie ſich gegenſeitig auch eifrig bekämpfen; andere aber, wie z. B. die 
blaugrauen Rothſchwänzchen, ſtören einander fortwährend, ſodaß aus 
ihren Bruten gewöhnlich nichts wird. Als allgemeine Regel halte man 
es daher feſt: von jeder Art nur ein Par in der V. zu beherbergen. 
Wenn dieſelbe geräumig genug iſt, ſo werden die gegenſeitigen Befehdungen 
dann nicht ſehr ſtörend ſein; ſelbſt anſcheinend arge Störenfriede, z. B. die 
Paradieswitwen und Atlasvögel, welche die kleinen Prachtfinken durch 
ihre ſtürmiſchen Liebesbewerbungen erſchrecken, verurſachen keinen Schaden. 
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Eine Anzahl ſehr bösartiger Vögel giebt es jedoch, welche in keiner V. 
geduldet werden dürfen. Die Dominikanerwitwe im Prachtgefieder er— 
ſchreckt und jagt alle kleinen Vögel, welche ſich durch ihren langen Schwanz 
in die tödtlichſte Angſt verſetzen laſſen; ſie ſpielt den Tyrannen der ganzen 
Geſellſchaft. Unter den Prachtfinken iſt der Bandfink durchaus bösartig, 
denn er vernichtet bei jeder neuen ſeinerſeits beginnenden Brut zahlreiche 
Neſter kleinerer Vögel durch Erdrücken der Eier oder Jungen (ſ. S. 57). 
Zebrafink, Pfaffenvogel, Diamantvogel verdrängen hier und da auch 
wol ein andres Prch. aus ihrem Neſt, ohne jedoch eigentlich bösartig zu 
ſein. Die verwandten Webervögel, Madagaskar-, Napoleonsweber, Sammt— 
fink, Feuerfink und Oryx dürfen weder in mehreren Prch. derſelben, noch 
der genannten Arten beiſammen gehalten werden, weil ſie einander fort— 
während befehden und jagen. Ein Par in der V. zeigt ſich nicht bös— 
artig, jagt freilich alle übrigen Vögel mit größtem Eifer aus der Nähe 
ſeines Neſtes fort, läßt fie aber anderweitig ungeſtört niſten. Sämmt⸗ 
liche Bayaweber in gleicher Größe, ebenſo Rothkopf- und die Blut- 
ſchnabelweber dürfen unter kleineren Vögeln getroſt gehalten werden; des— 
gleichen die kleineren Gelbweber, während die leicht niſtenden großen, 
wie Textor⸗, goldſtirniger und Fuchsweber, aus den Neſtern anderer Vögel 
die noch nackten Jungen rauben. Der Graugirlitz, Hartlaubszeiſig, gelb- 
ſtirnige Girlitz und die nächſten Verwandten befehden einander gegen— 
ſeitig ſo arg, daß man zwei Prch. derſelben und auch kaum mehrere der 
verwandten Arten beiſammen halten darf; Papſtfink und Indigovogel 
verfolgen einander aufs hitzigſte. Ein ſehr übler Gaſt in der V. iſt der 
Safranfink, weil er ganz ebenſo wie der Bandfink unzählige Neſter zer— 
ſtört. Unleidlich in der V. ſind die Kardinäle; der rothe frißt die 
Jungen aus den Neſtern anderer, die grauen verfolgen dieſen oder jenen 
einzelnen Vogel bis zum Tode. Alle Stare ſind böſe Kunden und dürfen 
niemals frei in der V. gehalten werden. Gleiches iſt auch mit den Tan⸗ 
garen der Fall, während die Bülbüls nicht ganz ſo bösartig ſind. Die 
kleinen Täubchen bringen allerdings anfangs Störungen durch ihre ſtür— 
miſche Wildheit hervor; bösartig ſind ſie nur gegen ihresgleichen und ſobald 
ſie ſich erſt eingewöhnt haben, niſten ſie friedlich neben anderen Vögeln, 
nicht aber zu mehreren Prch. derſelben oder nah verwandter Arten. Stür— 
miſcher und unbändiger ſind die kleinen Wachteln, doch auch ſie ver— 
urſachen keinen Schaden in der V. — Im übrigen merke man, daß der 
Zank und Streit, welcher ſelbſtverſtändlich in einer jo vielköpfigen Gejell- 
ſchaft nimmermehr aufhört, in den meiſten Fällen nicht viel zu bedeuten 
hat. Sobald nach der Neueinrichtung einer V. oder nach dem Hinzu— 
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bringen neuer Gäſte in die bereits beſtehende, ſich Alles wieder beruhigt, 
jeine beſtimmten Ruhe- und Niſtplätze gefunden oder erkämpft hat, wird 
das Leben ein gleichſam geregeltes, in welchem große Störungen kaum 
mehr vorkommen, wenn auch allerdings hier und da einmal eine Brut 
vernichtet wird oder eine gelinde Beißerei nicht ausbleiben kann. — Etwas 
andres iſt es dagegen mit den Papageien. Sie ſind im allgemeinen 
wirklich als arge Störenfriede zu betrachten, glücklicherweiſe jedoch nicht 
immer. Als allgemeinen Grundſatz halte man feſt, Wellenſittiche nicht 
unter Prachtfinken u. a. kleinen Vögeln, ſowie überhaupt in keiner gemiſchten 
Geſellſchaft zu halten; iſt die V. jedoch ſehr breit, ſodaß man Geſträuch, 
Niſtkäſten u. ſ. w. an der hinteren Wand anbringen kann, wohin die W. 
niemals gehen, um andere Vögel zu ſtören, ſo darf man wol einige 
Prch. darunter beherbergen, vorausgeſetzt, daß man ihnen Niſtkäſten in 
ausreichender Anzahl bietet. Sperlingspapageien darf man nur zu je 
einem Pre. in dem Raum haben. In der Regel ſind ſie gegen alle 
kleineren Vögel friedlich, obwol allerdings manches Mind. die individuelle 
Bösartigkeit hat, den Genoſſen in der V. die Beine zu zerbeißen, doch 
kommt dies glücklicherweiſe nur ſelten vor, da die kleinen Vögel ihnen 
hurtig zu entgehen wiſſen; größere werthvolle Finken fallen ihnen dann 
aber leider manchmal zum Opfer, ſo bei mir einſt ein prächtiger Purpur⸗ 
fink. Mit anderen Zwergpapageien oder Wellenſittichen niſten ſie nicht 
friedlich beiſammen. Grauköpfige Zwergpapageien ſind nur dann bös— 
artig, wenn man ſie im engen Käfige mit kleinen Vögeln zuſammen hält; 
in der V. niſten ſie durchaus verträglich; auch mit Wellenſittichen u. a. Pa⸗ 
pageien beiſammen. Inſeparables ſchreiten überhaupt nicht zur Brut, ſind 
jedoch ganz in der Weiſe der vorigen verträglich. Roſenpapageien darf man 
keinenfalls in die V. bringen, ſondern man muß ſie immer abgeſondert 
halten, da ſie gegen alle Vögel und ſelbſt gegen viel größere Papageien ſehr 
bösartig ſind. Nymfen halte man nicht frei in der V., weil ſie durch ihr 
tölpiſches Weſen nicht ſelten arge Störung verurſachen. Schön-, Sing- 
und Buntſittiche, ſowie alle übrigen auſtraliſchen Prachtſittiche darf 
man in je einem oder auch in mehreren Prch. zuſammen in der V. 
halten, wenn ſie für die größeren Arten entſprechend geräumig iſt; auch 
manche der ſog. Perikiten ſind nicht bösartig, ebenſo manche Edelſittiche, 
wie namentlich der Pflaumenkopf; biſſig und unverträglich dagegen 
ſind alle ſogen. Alexanderſittiche und auch die meiſten Keilſchwänze, 
namentlich aber alle großen kurzſchwänzigen Papageien und beſonders 
die Kakadus. Trotzdem dürfte man mit einem Par ſolcher Vögel einen 
Niſtverſuch in der V. anſtellen, da die hurtigen kleinen Vögel ihnen 
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immer ſicher auszuweichen wiſſen und ſich von ihnen nicht leicht er— 
haſchen laſſen. 

Nach dieſen allgemeinen Rathſchlägen wird man eine paſſende Vogel— 
geſellſchaft, ſei es für die Vogelſtube und das Vogelhaus oder für 
kleinere Geſellſchaftskäfige, unſchwer vereinigen können. Unausgeſetzte liebe⸗ 
volle Beobachtung muß dann aber noch die Verhältniſſe regeln. Man 
darf es ſich nicht verdrießen laſſen, hin und wieder einen argen Ruhe- 
ſtörer herauszufangen und bei dem Vogelhändler zu vertauſchen, denn 
ſelbſt unter ſonſt friedlichen Vogelarten giebt es zuweilen einzelne Rauf— 
bolde. Für durchaus unverträgliche Vögel, welche man trotzdem halten 
und züchten will, ſtelle man eine Anzahl von Käfigen an einer hellen 
Wand in der V. auf. 

Hier muß ich noch die Beſchreibung einer der allerwichtigſten Vor— 
richtungen in der Vogelſtube, des Fangbauers, einſchalten. Es iſt 
am beſten ein einfacher, länglichviereckiger Käfig, deſſen untere Seite, 
alſo der Fußboden, fehlt und der gerade in den Blechunterſatz, in welchem 
die Trink⸗ und Badegefäße ſtehen, hineinpaßt. An der Vorderſeite hat 
er eine recht große Fallthür und an einer Breitſeite eine kleinere Thür 
zum bequemen Herausgreifen der eingefangenen Vögel. An der Fallthür 
iſt eine lange Schnur befeſtigt, vermittelſt derer nöthigenfalls von einem 
Nebenzimmer aus die ſcheueſten und vorſichtigſten Vögel gefangen werden 
können. Am beſten iſt es, wenn man den Fangkäfig in der Vogelſtube 
einfürallemal über den Waſſergefäßen mit aufgezogener, feſtgebundener 
Thüre ſtehen läßt, ſodaß die Vögel ſich daran gewöhnen, immer nur 
unter ihm zu trinken und zu baden. Wenn dann gefangen wird, ſo 
giebt es nicht leicht ſolch' tödliches Erſchrecken und ſolche Beängſtigung, 
als wenn man ihn eines Tags plötzlich in den Gebrauch nimmt. Das 
Herausfangen der Vögel erfordert natürlich Aufmerkſamkeit und unend— 
liche Geduld. Man nimmt Abends die Waſſergefäße heraus, und bei 
manchen vorſichtigen Vögeln iſt es nothwendig, daß mehrere Perſonen 
wol 2— 3 Tage beim Fang abwechſelnd von früh bis ſpät ausharren. 

Alle vorſtehenden Angaben über die Vogelſtube und über Vogel— 
geſellſchaften überhaupt beziehen ſich im weſentlichen nur auf körnerfreſſende 
Vögel. Kerbthierfreſſer ſind einerſeits viel zänkiſcher, andrerſeits aber iſt 
der Kampf mit ihrem Unrath ſelbſt bei äußerſter Reinlichkeit eine gar 
große Laſt. Während ein Zimmer mit 50 bis 100 Körnerfreſſern ſich 
immerhin jahrelang reinlich erhalten läßt, dürfte dies ſchon bei 10 In⸗ 
ſektenfreſſern die größten Schwierigkeiten haben und bei der doppelten 
und dreifachen Zahl geradezu unmöglich ſein. Dabei fällt zugleich die 
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Unverträglichkeit der letzteren nur zu ſehr ins Gewicht. An erfolgreiches 
Niſten in größerer Geſellſchaft mannigfaltiger Arten untereinander iſt 
wol kaum zu denken, denn Futterneid und allerlei andere Zänkereien 
laſſen ſie garnicht zur Ruhe kommen. Eine rühmliche Ausnahme 
machen nur wenige, ſo z. B. die Sonnenvögel, von welchen man 3 bis 
4 Par in der Vogelſtube haben kann, ohne daß ſie einander beſonders 
befehden und ſtören. Auch ein Par blaue Hüttenſänger niſten friedlich 
in der V. und einige einzelne Grasmücken u. a. halte ich fortwährend 
in derſelben. ' 


Hehandlung, Sähmung und Abrictung. 


Der Umgang mit den Vögeln bedarf ebenfalls einiger Rath- 
ſchläge. In Käfigen gehaltene dürfen niemals durch plötzliches Hinzu— 
treten geſcheucht oder erſchreckt werden; manche koſtbaren Kerbthierfreſſer 
bekommen durch Angſt oder Schreck nur zu leicht Krämpfe oder andere 
üble Zufälle und wiederum andere, wie z. B. Lerchen, fliegen, ſelbſt 
wenn ſie noch ſo zahm ſind, plötzlich in die Höhe, beſchädigen ſich leicht 
die Köpfe oder tödten ſich wol gar, wenn der Käfig nicht eine weiche 
Decke hat. Soviel als möglich ſuche man jede Störung überhaupt fern— 
zuhalten und vor allem mache man es ſich zum Grundſatz, die Vögel 
immer gleichmäßig und ruhig zu behandeln, ſich niemals durch ihre Un— 
arten oder durch irgendwelche Widerwärtigkeiten zu Zorn und Heftig— 
keit fortreißen zu laſſen. Von Zähmungen und Abrichtungen durch Ge— 
waltmaßregeln, Hunger, Durſt, Strafen u. drgl. bin ich ein ganz ent⸗ 
ſchiedner Feind. Für jeden Vogelzüchter ſind dieſelben völlig über— 
flüſſig, denn die Heckprch. brauchen blos jo gewöhnt zu fein, daß fie bei 
ſeiner Anweſenheit in der Vogelſtube nicht wie toll und unſinnig umher— 
toben, und eine ſolche Ruhe und Sicherheit findet ſich bei verſtändigem 
Umgange ganz von ſelber, ebenſo die nöthige Zahmheit aller einzeln im 
Käfige gehaltenen Vögel bei gleichmäßiger, ruhiger und freundlicher Be— 
handlung. Jedem ſtörriſchen und unbändigen Vogel gegenüber wappne 
man ſich mit äußerſter Ruhe und Geduld und bedenke immer, daß man 
Alles verloren hat, ſobald man die Ausdauer verliert, während man 
andrerſeits zuverſichtlich darauf hoffen darf, daß die Freude ſchon über 
die erſten und geringſten Erfolge ja immer reichliche Entſchädigung bietet. 

Um größere Vögel ohne Gewaltmaßregeln recht zahm zu machen, 
ſtelle oder hänge man ſie nur immer ſo hin, daß man ſich zwiſchen ihnen 
und dem Lichte befindet; ſelbſt der wildeſte und ungebehrdigſte Vogel 
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weiß dann nicht zu flüchten und findet ſich meiſtens vernünftigerweiſe 
in ſein Schickſal, wird dreiſt und bald auch zutraulich, wenn man ihn 
ſtets gleichmäßig und ruhig behandelt. Meines Erachtens wird ein 
ſolcher Vogel auch viel beſſer zahm und niemals boshaft und heim— 
tückiſch, wenn man ihn anſtatt durch Gewaltmaßregeln durch viele, an— 
haltende und freundliche Beſchäftigung zutraulich zu machen ſucht; 
zweifellos lernt er dann zugleich weit beſſer ſprechen u. ſ. w. 

Zu der Abrichtung, Worte nachſprechen zu lernen, bedarf 
es ſelbſtverſtändlich der größten Geduld. Der Vogel muß zunächſt ſo— 
weit gezähmt ſein, daß man ſich ihm nähern darf, ohne ihn zu äng- 
ſtigen und unruhig zu machen. Man hängt oder ſtellt ihn nun abge— 
ſondert, ſodaß er keine Laute eines Vogels ſeiner Art und wenn möglich 
garkeine anderen ihn zerſtreuenden Töne hören kann; dabei muß er ſich 
jedoch recht wohl fühlen und kräftig ernährt, aber nicht zu fett werden. 
Einunddieſelbe Perſon ſpricht ihm nun zunächſt ein Wort, welches aber 
keine oder doch nicht viele Ziſchlaute haben darf, möglichſt immer genau 
in demſelben Ton der Stimme oft und namentlich dann vor, wenn man 
das ihm am meiſten zuſagende Futter reicht. Sobald er nur erſt zu üben 
beginnt, hat man bereits ziemlich gewonnenes Spiel, denn damit iſt ja der 
Beweis der Begabung geliefert. Man hilft ihm beim Stocken dann ſtets 
vorſichtig nach und Beharrlichkeit führt zum beſten Erfolge. Zu be— 
merken iſt dabei jedoch, daß man ihm etwa nicht vielerlei hintereinander 
vorplappern, ſondern ihm zuerſt immer nur einunddaſſelbe Wort, ſobald 
er dies ſpricht, den folgenden Theil des Satzes vorſagen und erſt dann 
mit einer neuen Redensart beginnen darf, wenn er die erſte vollkommen 
und fehlerlos ſprechen kann. Sorgſam zu beachten iſt zugleich noch, daß 
man ihm jeden einzelnen Laut ſo klar und rein als möglich vorſage, 
damit er nicht zu liſpeln oder undeutlich zu faſeln ſich angewöhne. Um 
einen großen koſtbaren Papagei zum werthvollen Vogel heranzubilden, 
dazu bedarf es allerdings großer Aufmerkſamkeit und vollen Verſtändniſſes. 
Man hat viel darüber hin und her geſtritten — und die Frage iſt noch 
keineswegs endgiltig entſchieden — wie weit dieſe großen klugen Vögel 
ein Verſtändniß für die Worte, welche ſie ſprechen lernen, gewinnen 
können. In der größern Ausgabe „Die fremdländiſchen Stubenvögel“ 
werde ich eine Ueberſicht der bisher feſtgeſtellten Thatſachen geben, durch 
welche es wol möglich ſein wird, in dieſer Hinſicht ein klares Urtheil zu 
gewinnen. Hier muß ich mich kurz faſſen und kann daher nur folgendes 
rathen. Man ſpreche dem Vogel grundſätzlich nur ſolche Redensarten 
vor, welche mit der Zeit und den Verhältniſſen im Einklang ſind, alſo 
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„guten Morgen!“ u. a. Begrüßungen zur richtigen Tageszeit; Perſonen⸗ 
namen nur, wenn der Btrf. vor ihm ſteht; Bitten um Leckerbiſſen nur, 
wenn er dieſelben ſogleich bekommen ſoll u. ſ. w. Man wird dadurch 
einen viel klügeren Vogel erziehen, vorausgeſetzt freilich, daß Begabung 
überhaupt in ausreichendem Maße vorhanden iſt. — Ueber den läppi⸗ 
ſchen Aberglauben, daß zum Sprechenlernen der Vögel das Löſen der 
Zunge nothwendig ſei, iſt man heutzutage hoffentlich allenthalben bereits 
hinweg; ſolche Thierquälerei war ebenſo überflüſſig als ſchädlich. Im 
übrigen iſt ja bei jedem einzelnen Vogel, der überhaupt ſprechen lernt, 
ſeine Begabung und das Maß derſelben bemerkt. 

Weiterer Unterricht iſt bei den fremdländiſchen Vögeln wol kaum 
nothwendig. Von der Spielerei, kleinere oder größere V. zum Schieb— 
karrenziehen, Kanonenabfeuern, Sichtodtſtellen u. drgl. abzurichten, halten 
meine Leſer doch ſicherlich nichts; ich brauche auf dergleichen alſo nicht 
näher einzugehen. — Will man einer Starart, einem Flötenvogel u. a. 
eine Melodie beibringen, ſo verfährt man ganz ebenſo, wie ich beim 
Sprechenlehren angegeben. — 

Wer es irgend vermag, wird ſein Vogelhaus, ſeinen Geſellſchafts— 
käfig oder ſeine Vogelſtube ſo einrichten, daß er die Bewohnerſchaft mit 
möglichſter Bequemlichkeit beobachten kann, ohne im geringſten zu 
ſtören; man hat dieſelben daher vielfach unmittelbar neben den Ar- 
beitszimmern, Komptoiren, Büreaus u. ſ. w., ſodaß man vom Schreib- 
tiſch aus durch ein Gitter den ganzen Raum überſchauen kann. Das 
vorhin geſchilderte Vogelhaus, beſtehend in Winter- und Sommerraum, 
wird man, wenn es angeht, mit der Nordſeite unmittelbar neben einem 
Gartenhauſe oder drgl. anlegen, um von ſolchem aus die Vögel durch 
eine Glas⸗ oder Gitterthür ſehen zu können. Beſſer iſt es aber, daß 
man, falls der Raum eines V. oder einer Vogelſtube dazu ausreichend 
iſt, innerhalb derſelben an einem paſſenden Orte einen Platz herrichtet. 
welchen man mit einer leichten Pappüberdachung verſieht und mit einem 
Lederſofa oder einigen bequemen Gartenſeſſeln ausſtattet. Hier kann 
man die Vögel, ohne fie zu ſtören, anhaltend beobachten und wenn man 
hier viel verweilt, gewöhnen ſie ſich bald daran, ſodaß ſie ſich garnicht 
mehr oder doch nur wenig durch menſchliche Anweſenheit ſtören laſſen. 

Mancherlei Störungen, welche bei einzelnen Vögeln, viel mehr 
aber noch bei größeren Geſellſchaften vorkommen, muß man ſtets nach 
ihren Urſachen zu erforſchen und die letzteren zu heben ſuchen. So 
geſchieht es nicht ſelten, daß in der Vogelſtube, im Wellenſittich- u. a. 
Käfig Nachts großer Tumult entſteht, durch welchen die brütenden V. von 
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den Neſtern geſcheucht werden, andere ſich die Köpfe einſtoßen oder ſonſt 
Schaden nehmen u. ſ. w. Meiſtens wird dies Toben in der Zugzeit 
durch die dann Ziehenden verurſacht und hat gewöhnlich nicht viel zu 
bedeuten; wird es zu arg, ſo muß man die Ruheſtörer bei Tage heraus— 
zufangen verſuchen. Sollte durch irgend einen Lärm, eine Erſchütterung, 
Feuer in der Nähe u. ſ. w. einmal die ganze Bevölkerung aufgeſcheucht 
werden und dann wie toll und unſinnig durcheinander toben, ſo ſtelle 
man vorſichtig eine große, hell brennende Lampe in die V., ſetze ſich 
regungslos daneben, ſpreche hin und wieder in beſänftigendem Ton und 
warte geduldig ab, bis Alles ſich beruhigt hat. Dann ſchraube man 
die Lampe plötzlich aus, bleibe noch mindeſtens eine halbe Stunde ſtill 
und entferne ſich nun möglichſt geräuſchlos. Wenn die kleineren Vögel 
beim Hinzubringen neuer, größerer Gäſte, Papageien u. a. ſich anfangs 
wie toll gebehrden, ſo iſt dies nicht gefährlich, denn ſie gewöhnen 
ſich in wenigen Tagen an dieſelben. Alle übrigen Störungsurſachen 
muß man, wie ſchon geſagt, ſorgfältig zu entfernen ſuchen und zugleich 
darauf achten, daß nicht Unglücksfälle, Erhängen an Agavefaſern oder 
Fäden, Einklemmen zwiſchen Sproſſen u. ſ. w. unbemerkt vorkommen, 
ſondern ſtets raſch Abhülfe finden. Geſtorbene Vögel, welche in der Regel 
an der Erde in einer Ecke liegen, muß man jedesmal ſchnell aufſuchen 
und entfernen. 


Die SKiankheifen der Vögel. 


Hiermit gelange ich zu der ſchwierigſten Seite meiner Anleitungen. 
Mit den Krankheiten der Vögel hat es nämlich ein ganz ähnliches Be— 
wenden, als mit denen der Kinder, und zu ihrer Heilung giebt es daher 
keinen ſicherern Weg als den: durch vernünftige und naturgemäße Be— 
handlung die Krankheitsurſachen zu heben. Noch beſſer aber iſt es, 
ihnen vorzubeugen, während die Kur bereits eingetretener Krankheiten 
immer ein durchaus ungewiſſes Beginnen bleibt. Mit anderen Worten 
heißt es: die Krankheiten zu verhüten, welche man kaum oder 
garnicht zu heilen vermag, iſt die ernſteſte Aufgabe des 
Vogelfreundes. In dieſem Sinne gebe ich meine Rathſchläge. 

Als die hauptſächlichſten und wichtigſten Erforderniſſe zur Er- 
haltung der Geſundheit ſämmtlicher Vögel ſind folgende zu er— 
achten: Reinlichkeit, ſorgfältige, am beſten täglich genau zu derſelben Zeit 
vorzunehmende, ganz regelmäßige Abwartung; reichliches, entſprechendes, 
mannigfaltiges und nach den Jahreszeiten wechſelndes Futter mit ent— 
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ſchiednem Ausſchluß aller naturwidrigen Leckereien und reines, friſches, 
möglichſt oft zu erneuerndes Trink-, ſowie auch Badewaſſer; ferner reine 
friſche Luft, volles reichliches Licht, jedoch mit entſprechendem, nach Be— 
dürfniß aufzuſuchenden Schatten, und weder zu geringe noch zu hohe, 
angemeſſene Wärme. Die letztre, ſowol die Sonnenſtralen als auch die 
Ofenhitze, kann im Uebermaß allen Vögeln leicht verderblich werden, 
während an kühlere und ſelbſt kalte Temperatur ſogar zarte Vögel ſich 
gewöhnen laſſen. Zugluft, Näſſe, ſchneller und ſtarker Wärmewechſel, 
verdorbnes Futter und Waſſer, Unreinlichkeit und Vernachläſſigung, ſo— 
wie Erſchrecken und Aengſtigung find dagegen die vornämlichſten Er- 
krankungsurſachen aller Stubenvögel. 

Schwere innerliche Krankheiten, deren es eine beträchtliche 
Anzahl giebt und die man auch bereits mit beſtimmten Bezeichnungen 
belegt hat, ſind immer ſchwierig zu heilen. Ich will wenigſtens verſuchen, 
Anleitung zur Erkennung und wenn möglich Heilung zu ertheilen, ſo— 
weit ich dazu auf Grund langjähriger Erfahrungen im regſamen Ver— 
kehr mit Tauſenden von Vogelliebhabern und nach Eröffnung und Unter— 
ſuchung unzähliger geſtorbener Vögel mir die Befähigung erworben habe. 

Eine der böſeſten aller Krankheiten iſt die, von welcher in den 
letzten Jahren zahlloſe werthvolle Vögel, beſonders Graupapageien, auſtra— 
liſche Prachtſittiche, manche Prachtfinken, wie Dornaſtrilde, Schilffinken, 
Amaranten, Tigerfinken und ſelbſt die kräftigſten, wie kleine Elſterchen, 
Bandfinken u. a. m., zu vielen Hunderten rettungslos hingerafft werden. 
Die V. gelangen anſcheinend im beſten Zuſtande in unſere Käfige, er— 
kranken jedoch binnen kurzer Zeit und ſind ſämmtlich ohne Ausnahme 
unrettbar verloren. Aufmerkſame Beobachtung und Unterſuchung hat er— 
geben, daß dieſe Krankheit (an der übrigens viel mehrere V. umkommen 
als man glaubt) in Blutvergiftung beruht, welche, durch die üble Ber: 
pflegung auf der Reiſe entſtanden, unheilbar und überaus anſteckend iſt. 
Man kann ſie als eine Art von Hungertyphus anſehen und bezeichnet 
ſie mit dem wiſſenſchaftlichen Ausdruck Sepſis. Ihr gegenüber kann 
ich nur den Rath geben, daß man zunächſt alle irgendwie verdächtigen 
oder vielmehr alle neuangekommenen V. überhaupt für mehrere Wochen 
ſtreng abgeſondert hält, bevor man ſie mit anderen zuſammenbringt. So 
ſehr ich es auch bedaure, muß ich ſodann doch nothgedrungen den Vor— 
ſchlag machen, daß die Liebhaber von jetzt ab nicht mehr anders drgl. 
werthvolle Vögel, namentlich aber Graupapageien kaufen ſollten als mit 
der Bedingung, daß der Händler auf mindeſtens vierzehn Tage für das 
Leben gutſage. Mögen die Preiſe ſtatt deſſen doppelt und dreifach ſo 
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hoch gehen, möge der ganze Handel mit dieſen V. eine vollſtändige Unter- 
brechung erleiden — immerhin iſt es beſſer, als wenn Hunderte der koſt— 
barſten V. zwecklos hingeopfert und alljährlich viele Tauſend Reichsmark 
fortgeworfen werden. Zur Sicherheit der Händler müßte allerdings vom 
Käufer der Betrag jedesmal an einer ſichern Stelle niedergelegt werden. 

Eine ſehr häufig vorkommende Krankheitserſcheinung der Tropen- 
vögel äußert ſich durch Aufſperren des Schnabels, erſchwertes Athemholen, 
Keuchen, Schmatzen u. ſ. w. Gewöhnlich find es Enzündungen der 
Athmungswerkzeuge, und glücklicherweiſe leichte Hals- und Schlund— 
entzündung häufiger als Lungenentzündung. Trotzdem iſt der V. faſt 
immer dem Tode verfallen, wenn er nicht zweckmäßig behandelt wird. 
Man fange ihn ſogleich ein, bringe ihn in ein nicht umfangreiches Bauer, 
beunruhige ihn möglichſt wenig, füttre ihn je nach der Körperbeſchaffen— 
heit reichlich oder ſpärlich und gebe ihm nur Trinkwaſſer, welches die 
gleiche Wärme der Stubenluft hat. Den Käfig hänge man an einen 
Ort, wo er reine, immer gleichmäßig warme Luft (Wärme von 16 Grad R.) 
hat und gegen Zugluft geſchützt iſt. Dabei pinſele man das Innere des 
Mundes bis tief in den Schlund hinein und falls die Naſenlöcher feucht 
oder entzündet find, auch dieſe mit einer ſchwachen Auflöſung von Salicyl— 
ſäure in Waſſer (aber nicht in Spiritus) täglich einmal aus. Bei dieſer 
Behandlung habe ich mich oft guter Erfolge erfreut. Vögeln, welche ſehr 
ſchwer athmen, gewährt es eine große Erleichterung, wenn man täglich 
ein⸗ bis zweimal vermittelſt des Erfriſchers lauwarmes Waſſer einige 
Minuten lang um ſie her ſpritzt. Währenddeſſen muß die Stubenwärme 
aber etwas höher ſein. Die warme feuchte Luft mildert die Entzündung 
der Lunge oder befördert das Aufgehen der Geſchwürchen in derſelben. 
Im übrigen aber iſt mein Urtheil über die Lungenentzündung fol- 
gendes. Wenn man Abends bei tiefer Stille in der Vogelſtube abhorcht, 
wo ſich Junge in den Neſtern melden — ſo hört man wol hier und da 
einen keuchenden, ſchmatzenden Ton in den Papageienkäfigen. Dort ſteckt 
ein Todeskandidat, der rettungslos verloren iſt, auch wenn er zuweilen 
erſt nach Jahr und Tag zugrunde geht. 

Aufſperren des Schnabels und im weſentlichen dieſelben Symptome 
der Athemnoth u. ſ. w. zeigt der Vogel auch, wenn er von dem verderb— 
lichen Kehlkopfswurm befallen iſt. Bis jetzt hat man nur feſtſtellen 
können, daß derſelbe als Schmarotzer ſich in der Kehle zahlreicher ver— 
ſchiedener Vögel entwickelt, durch Auswerfen der Eier anſteckend ſein kann 
und zuweilen gar arge Verheerungen anrichtet. Durch Bülbüs war er 
im Laufe der Jahre zweimal in meine Vogelſtube eingeſchleppt, doch 
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ſtarben, trotzdem die kranken unter den anderen bis zur Ermittelung der 
Urſache frei umherflogen, weiter keine V., als die, welche ihn offenbar 
bereits mitgebracht hatten. So überaus verbreitungsfähig und verderben— 
bringend als ihn Baron v. Freiberg u. A. anſehen, dürfte er wirklich nicht 
ſein — vorausgeſetzt freilich, daß in der Vogelſtube äußerſte Reinlichkeit 
und ſorgſame Ueberwachung aller erkrankenden V. herrſcht. 

Wiederum eine leider nur zu oft vorkommende Krankheit iſt die 
Unterleibsentzündung. Sie äußert ſich zunächſt dadurch, daß der 
Vogel ſchwach und elend fortwährend am Futtertroge ſitzt und in den 
Körnern umherpikt, ohne recht zu freſſen. Die Entleerung iſt ſchleimig, 
klebrig und äußerſt anſteckend, ſchleunigſte Abſonderung alſo nothwendig. 
Sobald, namentlich gegen den Herbſt hin, auch nur ein einziger der— 
artiger Erkrankungsfall in der Vogelſtube auftritt, iſt die ſorgſamſte 
Ueberwachung nothwendig. Jeder auch nur Verdächtige muß ſofort 
herausgefangen werden; ebenſo wird die Fütterung von Grünkraut, ge— 
quellten Sämereien und ſelbſt von friſchen Ameiſeneiern ſofort entzogen, 
auch auf die Gefahr hin, daß die Jungen in allen Neſtern ſterben. Andern— 
falls hat man Erkrankung von Dutzenden der werthvollſten V. zu ge— 
wärtigen. Urſachen dieſer Krankheit ſind: ſchlechtes Futter, insbeſondre 
ſauer gewordene weiche Gemiſche, aber auch Zugluft oder eiskaltes Trink— 
waſſer. Als einziges Rettungsmittel hat mir die Erfahrung das gezeigt, 
daß ich ſolche V. anhaltend in möglichſt gleichmäßiger hoher Wärme, 
am beſten in einem mit handwarmem Sand gefüllten Raume wochenlang 
gehalten habe. Die Wärme darf jedoch niemals beträchtlich ſinken und 
dies läßt ſich natürlich ſchwierig ermöglichen. Die Fütterung beſtehe 
nur in Körnern und bei Wurmvögeln nur in Ameiſenpuppen, Mehl— 
würmern, gekochtem Ei und Herz. 

Epilepſie oder fallende Sucht und verſchiedenartige 
Krämpfe befallen die Vögel ebenfalls, durch verſchiedene Urſachen ver— 
anlaßt. Zur Heilung hat man vorgeſchlagen, dem V. während des 
Krampfes einen Nagel ſo zu beſchneiden, daß er blutet; ich bin jedoch 
kein Freund von ſolchen Verſtümmelungen. Wenn der Krampf nur ein- 
mal vorgekommen, ſo hat man ihn weiter garnicht zu beachten. Sollten 
die Anfälle dagegen häufiger wiederkehren, jo nehme man den V. jedes- 
mal in die Hand, damit er ſich nicht beſchädigt, beſpritze ihn vermittelſt 
eines Erfriſchers (Refraicheur) mit kaltem Waſſer und ändre ſodann ſeine 
Lebensweiſe. Manche V., wie z. B. rothe Kardinäle, bekommen durch 
Ofenhitze Krämpfe; auch unbefriedigter Geſchlechtstrieb oder das Halten 
in zu engen Käfigen während der Zugzeit ſind Veranlaſſungen dazu. 
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Im erſtern Falle ſuche man den Anforderungen der Natur zu genügen 
oder, falls man hierzu keine Gelegenheit geben kann, hänge man den V. 
in die freie Luft hinaus, wechſele ſeinen Käfig, umgebe denſelben mit 
grünen Pflanzen und ſtelle andere ungleichartige Vögel daneben. Vor— 
zugsweiſe aber ändere man das Futter und reiche vornämlich viel Grün- 
kraut und Obſt. Eine ähnliche Behandlung, jedoch mit Darreichung von 
kräftigerm Futter, iſt auch in dem Falle anzurathen, wenn der von 
Krämpfen befallene V. abgezehrt erſcheint. 

Fettſucht. Manche Vögel, namentlich Kerbthierfreſſer, werden im 
Käfige ſo fett, daß ſie wol daran zugrundegehen, indem ſich daraus todt— 
bringende Krankheiten entwickeln. Es iſt bekannt, daß man der Yett- 
ſucht, die nur zu Zeiten auftritt, vorbeugen kann, wenn man das Fleiſch⸗ 
futter, alſo Mehlwürmer, Ameiſenpuppen, Eigelb, gehacktes Fleiſch u. 
drgl., auch Eierbrot allmälig verringert (den Körnerfreſſern ganz ent— 
zieht), in gleichem Maße die Pflanzenſtoffe: Mören, Weisbrot, Beeren 
u. drgl. in den Futtergemiſchen vermehrt und in geeigneter Weiſe ans 
dauernd mit dem einen oder andern ſteigend fortfährt. Allen Samen- 
freſſern bietet man dann auch möglichſt viel zartes und weiches Grün— 
kraut; Starvögel und Verwandte, welche bei der Fettſucht zugleich häufig 
an Verſtopfung leiden und dann an Entzündungen des Unterleibs ſterben, 
habe ich häufig dadurch gerettet, daß ich ihnen geraume Zeit hindurch 
täglich einen in Rizinusöl getauchten Mehlwurm gab und zugleich mit 
dem Futter völlig wechſelte. Das beſte Vorbeugungsmittel der Fettſucht 
jedoch ſind immer möglichſt geräumige Käfige; in der Vogelſtube ſind 
mir trotz reichlichſter Fütterung niemals Vögel an der Fettſucht erkrankt, 
weil ſie eben ausreichende Bewegung haben. Noch iſt es nothwendig, 
daß man allen Vögeln, welche zu den Höhlenbrütern gehören, Harzer— 
bauerchen u. a. Schlupfwinkel biete, in denen ſie Niſtzeug zuſammen⸗ 
ſchleppen können, lediglich um zum Uebernachten einen warmen Ort zu 
haben, da ſie ſich andernſalls leicht erkälten und an Unterleibsentzündung 
zugrundegehen; dies gilt namentlich für Diamantvögel u. a. Prachtfinken. 

Blähſucht, welche ebenſo wie bei größeren Thieren auch bei den 
Vögeln entſteht, iſt häufig eine Folge der Fettſucht. Man befreit den 
V. wol von ſeinen Beſchwerden, durch vorſichtiges Aufſtechen der blajen- 
artigen Anſchwellung vermittelſt einer feinen Nadel. — Abzehrung 
oder Dürr ſucht iſt ſelbſtverſtändlich keine Krankheit an ſich, ſondern 
fie entſteht vielmehr aus irgend einem krankhaften Zuſtande. Nahr⸗ 
haftes Futter allein kann daher auch nicht Abhilfe gewähren; man muß 
vielmehr die Erkrankungsurſachen zu ermitteln und zu heben ſuchen. 
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Die Drehkrankheit oder Taumelſucht beſteht entweder nur 
in einer Angewohnheit, welche der Vogel in einem ungeeigneten Käfige, 
namentlich dem runden ſog. Thurmbauer, angenommen hat, oder ſie iſt 
in Würmern des Gehirns begründet. In beiden Fällen zeigt ſie ſich 
dadurch, daß der Vogel fortwährend mit ſchiefgehaltenem Kopfe umher— 
hüpft, gewöhnlich regelmäßig genau von einer Sitzſtange zur andern; mit 
dem Schnabel emporgerichtet, als ſuche er an der Decke oder ſeitwärts 
am Boden etwas, wobei er ſich immer hintenüberbiegt und nicht ſelten 
überſchlägt, taumelt und wol gar in Krämpfe verfällt. Im erſten Falle 
iſt die Krankheit heilbar, einfach dadurch, daß man anſtatt des runden, 
einen viereckigen zweckmäßig eingerichteten Käfig giebt. Die ſchwere Gehirn- 
krankheit dagegen, welche durch winzige Schmarotzer innerhalb des Schädels 
verurſacht wird, iſt bis jetzt jedenfalls erſt zu wenig bekannt und be⸗ 
obachtet, um eine Ausſicht auf Heilung zu gewähren. 

Erkrankung der Fettdrüſe kommt bei Vögeln vor, welche 
keine Gelegenheit haben, ſich zu baden. Die Fettdrüſe dient dazu, dem 
Vogel das für die Erhaltung des Gefieders nöthige Fett zu gewähren. 
Durch verſchiedene Urſachen ſchwillt ſie zuweilen an, gleicht dann einem 
Geſchwür und man iſt wol in dem Vorurtheil befangen, durch Auf- 
ſtechen und Ausdrücken dieſes angeblichen Geſchwürs den V. heilen zu 
können. Das iſt aber ebenſo barbariſch, als das Verſtümmeln der Zunge 
beim ſog. Pips, welchen man dadurch zu heilen ſucht, daß man die 
obere Haut der Zunge abreißt oder ſchneidet. Durch ſolche Gewaltkuren 
geht ein V. faſt regelmäßig an Abzehrung zugrunde, während fie durch— 
aus keinen Erfolg haben. Die bei der Fettſucht angegebne Behandlung 
iſt der beſte Weg zur Heilung der krankhaften Drüſe. Auch pflegt ſie 
vonſelber zu erfolgen, wenn man fleißig Badewaſſer giebt. 

Durchfall iſt eine häufige Krankheitserſcheinung, welche aller— 
dings in den verſchiedenſten Urſachen begründet ſein kann und faſt immer 
ohne Rettung tödtlich verläuft, ſobald die Abſonderungen kleberig ſich 
zeigen. Die Behandlung iſt mit der bei Unterleibsentzündung angegeb— 
nen übereinſtimmend. 

Erkrankung der Wbch. beim Eierlegen. Für den Vogel⸗ 
liebhaber, welcher ſeine liebliche kleine Welt zur Entfaltung eines glüd- 
lichen Familienlebens ſchreiten ſieht, giebt es keinen härteren und zugleich 
häufiger wiederkehrenden Unglücksfall als dieſen. Und noch dazu tritt 
der herbe Verluſt ausnahmslos bei allen Arten ein, welche wir als 
Stubenvögel beſitzen. Im Laufe langer Jahre bin ich zu folgenden Er- 
gebniſſen gelangt. Ein künſtliches Hilfsmittel zur Abwehr dieſer Er- 
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krankung kenne ich nicht. Als die feſtſtehenden Urſachen derſelben habe 
ich Mangel an Kalk, beträchtliche Temperaturſchwankungen, Störung 
beim Legen, namentlich aber Entkräftung oder zu große Wohlbeleibt— 
heit der Wh. erkannt. So erkranken am häufigſten junge Wbch. beim 
erſten Ei, beſonders wenn ſie zu früh legen, und dann alte, welche ſchon 
vielmals hintereinander geniſtet haben, während die zu fetten Wbch. 
daran zugrundegehen, daß die durch zu reichliche Fleiſchnahrung ent— 
wickelte übermäßige Harnſäure den Kalk unauflöslich macht, ſodaß er 
zur Bildung der Eiſchale mangelt, wodurch alſo das weiche Ei und da— 
durch wiederum die Legenoth verurſacht wird. Man beachte daher fol— 
gende Regeln: So früh als möglich, ſchon beim Zuſammenbringen der 
Vögel, verſorge man ſie reichlich mit zerbröckelter Sepia, welche man zu— 
gleich häufig erneuert. Auch laſſe man es niemals an ſauberm trock— 
nen Sand fehlen. Bei unbeſtimmter Witterung im Frühjahr und 
Herbſt halte man eine gleichmäßige Wärme von etwa 15 Grad R. 
Namentlich aber unterſuche man jeden einzelnen V., bevor man ihn in 
den Heckkäfig oder in die Vogelſtube bringt und verpflege ihn vorher 
einige Wochen hindurch, ſeinem Körperzuſtande entſprechend, mit reich— 
lichem oder magerm Futter. Schon ſolche Auswahl zur Zucht ſollte 
von vornherein als das ſicherſte Vorbeugungsmittel der Legenoth 
gelten. Wenn trotzdem ein Wbch. daran erkrankt, ſo ergreife man es ſo— 
bald als möglich, beſtreiche ihm den Unterleib mit erwärmtem Pro— 
venzeröl, führe einen in das Oel getauchten Stecknadelknopf vorſichtig 
einigemale in die Legröhre und gebe ihm nun ein Dampfbad, d. h. 
man ſetzt es auf ein mehrfach zuſammengelegtes leinenes Tuch, welches 
über einen Topf mit warmem Waſſer gebreitet iſt und deckt es mit einem 
Zipfel loſe zu, jedoch jo, daß es nicht erſtickt. Hier läßt man es ½ bis 
1 Stunde ſitzen, erneuert auch das heiße Waſſer wol einigemal und 
bringt das Wbch. dann in einen Käfig, in welchem ſich ein mit warmen 
Stoffen ausgepolſtertes Neſt befindet. In dieſes läßt man es aus der 
Hand ſogleich ſchlüpfen, damit es ſich nicht den feuchtgewordnen Unter- 
leib erſtrecht erkälte. In manchen Fällen iſt dies Verfahren aber nicht 
ausreichend. Man erweitert dann zunächſt vermittelſt eines in warmes 
Oel getauchten Stecknadelknopfs ſehr vorſichtig den Mund der Legröhre. 
Wer den Muth dazu hat, zerſticht auch wol vermittelſt einer in Oel ge— 
tauchten Stopfnadel das in der Legröhre feſthaftende weiche Ei und 
ſucht es durch ſanftes Streichen mit dem Finger herauszudrücken. 
Neuerdings hat man (zuerſt in Stettin) dadurch gute Erfolge erzielt, daß 
man einen dünnen Stral eiskalten Waſſers mehrere Minuten hindurch 
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anhaltend auf den Unterleib des legkranken Vogels rinnen ließ. — In 
jedem Falle aber iſt die Heilung unſicher. 

Das Sterben der Neſtjungen. Kaum minder empfindlich iſt 
es, doch noch häufiger kommt es vor, daß ein Neſt voll junger Vögel, 
nachdem man ſie mit Sehnſucht und Ausdauer erwartet und endlich 
erſtehen geſehen, entweder plötzlich auf einmal lauter Leichen zeigt 
oder nach und nach leer wird. Mit Aufmerkſamkeit und Geduld kann 
man ſolche Unglücksfälle meiſtens abwenden, wenn man Folgendes beachtet: 
Die erſte Urſache des Erſterbens junger V. iſt der Mangel an zuträg⸗ 
lichem Futter; man laſſe es daher keinenfalls an den mannigfaltigſten 
Gaben während des Niſtens fehlen; faſt allen V., gleichviel ob Körner- 
oder Kerbthierfreſſer, ſind friſche oder aufgequellte Ameiſenpuppen un⸗ 
entbehrlich. Man giebt die letzteren mit Eierbrot, Eigelb, bzl. Eikon— 
ſerve vermiſcht oder auch im Gemenge mit Morüben. Ebenſo ſind Mehl- 
würmer ein kaum zu entbehrendes Futter, obwol man vorſichtig ſein 
muß, fie nicht zu reichlich zu füttern, wenn in den Neſtern der Sonnen- 
vögel, Weber u. a. die Jungen heranwachſen; ich habe üble Erfahrungen 
gemacht und ſchreibe das häufige Sterben ſolcher jungen Vögel der 
Mehlwurmfütterung zu. Beeren, Obſt oder irgendwelche ſüße Frucht 
und ebenſo Grünkraut dürfen zur Aufzucht auch nicht fehlen. Sodann 
iſt es nothwendig, daß man jedes Neſt vorſichtig beaufſichtigt, um bei 
Zeiten faule Eier oder erſtorbene und verweſende Junge zu entfernen, 
weil ſolche ſonſt die ganze Brut gefährden können. Wenn man im 
übrigen das Weſen jeder einzelnen niſtenden Art aufmerkſam berückſichtigt 
und ihr alles etwa Erwünſchte und Zuträgliche bietet, namentlich aber 
die Neſter vor Störungen, die V. während des Niſtens vor Schreck und 
Beängſtigung zu bewahren ſucht, kurz und gut, ſie liebevoll überwacht 
und alle ihre Bedürfniſſe reichlich zu befriedigen ſtrebt, ſo wird man 
nur wenige oder garkeine Verluſte zu beklagen haben. 

Aeußerliche Krankheiten. Unter ihnen ſtehen die durch 
Schmarotzer, Vogelmilben oder -Läuſe genannt, hervorgerufenen Be— 
ſchwerden oben an. Dieſelben danken zuweilen nur einem allgemein 
krankhaften Zuſtande ihr Beſtehen: ſchlecht beleibte, entkräftete und feder— 
loſe Vögel ſtrotzen oft von ihnen, während gut gepflegte ſie faſt niemals 
haben. Sorgſame Reinlichkeit iſt daher das beſte Schutzmittel. Zum 
Vertilgen der Vogelmilben, ſowie alles derartigen Ungeziefers überhaupt 
verfährt man am beſten in folgender Weiſe: Man beſtreicht dem Vogel 
mit einem Pinſelchen die Haut unterhalb der Federn namentlich an den 
Stellen, wohin er mit dem Schnabel nicht gelangen kann, alſo an Kopf, 


414 Die Krankheiten der Vögel. 


Hals, Schultern und Oberrücken, dünn mit Glycerin, welches für dieſen 
Gebrauch mit 20 Theilen Waſſers vermiſcht wird und bläſt darüber ver- 
mittelſt einer Gummiſpritze beſtes feines Inſektenpulver, auch ſchadet es 
nicht, wenn das letztere an andere Körpertheile kommt, weil es für den V. 
durchaus unſchädlich iſt. Dabei giebt man Badewaſſer, reinigt das 
Bauer ſorgfältig nach jedem Baden mit heißem Waſſer, ſtäubt es nach 
dem Trocknen fein mit Aſche aus und wechſelt auch wol Stelle und 
Käfig. Selbſtverſtändlich muß der V. dabei gegen Zug und Temperatur— 
wechſel bewahrt bleiben. Am andern Tage bietet man ihm feinen trock— 
nen Sand, damit er ſich in demſelben ebenfalls baden kann. Dies 
wiederholt man jo oft, bis er völlig gereinigt iſt. Bei ſolcher Behand⸗ 
lung iſt aber jedenfalls reichliche Fütterung nicht zu verſäumen. — Um 
in einer großen Vogelgeſellſchaft, gleichviel in der Stube oder im 
Sommerkäfige, das Einniſten von Milben und Wanzen zu vermeiden, 
fängt man hin und wieder einen V. ein, welcher ſoeben ſein Neſt gebaut 
oder die erſten Eier gelegt hat, behandelt ihn in der angegebenen Weiſe 
mit Glycerin und Inſektenpulver und läßt ihn dann ſogleich wieder 
fliegen. Hierdurch werden die V. ſowol als auch die Neſter völlig von 
derartigem Ungeziefer befreit. Selbſtverſtändlich wählt man dazu mög— 
lichſt derbe und auch weniger koſtbare in Niſtkaſten u. a. Höhlungen 
brütende V., wie Band⸗, Reis-, Zebrafinken u. a. m. — Andere Mittel 
und Wege zur Vertilgung der Vogelmilben, wie Rohrſitzſtangen, das 
Ueberdecken der Käfige mit einer Serviette, die verſchiedenen in den An⸗ 
zeigen vieler Blätter aufgetauchten Tinkturen u. drgl. halte ich weder 
für zweckmäßig noch für ausreichend. Die einzige, wirklich wirkſame 
Inſektenvertilgungstinktur iſt ein Auszug des beiten perſiſchen Inſekten⸗ 
pulvers mit Spiritus, den man ſich ſelbſt bereiten kann.“) 

Ein Hauptaugenmerk hat der Vogelliebhaber auf die Füße ſeiner 
Lieblinge zu richten. Denn unreinliche, verklebte, wundwerdende oder 
geſchwürige Füße werden nur zu häufig eine Todesurſache. Beim freien 
Fliegen in Vogelhaus und Vogelſtube, wenn immer Badewaſſer und 
trockner Sand vorhanden, können dieſelben allerdings kaum vorkommen 
und bei Käfigvögeln muß man ſie durch Reinlichkeit vermeiden. Sehr 
übel ſind aber alle diejenigen V. daran, welche viel oder ausſchließlich 
umherlaufen, weil ſie ſich allerlei zähe Faſern und Fäden um die Füße 
wickeln, Entzündungen und Anſchwellungen bekommen, dadurch ganze 
Zehen verlieren und nicht ſelten zugrundegehen. Man achte daher ſorg— 
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fältig auf alle Tauben, Lerchen, Ammern u. a. (welche auch zugleich 
gewöhnlich am meiſten von den Milben geplagt werden und wol gar 
die ganze übrige Geſellſchaft damit überſäen), ebenſo auch auf alle ſehr 
entfederten und überhaupt nicht flugbaren Vögel. Ihnen allen muß 
man von Zeit zu Zeit die Füße unterſuchen und mit einer ſpitzen 
Scheere die oft kaum bemerkbaren, feſt umgewickelten, zuweilen ſchon 
tief einſchneidenden Feſſeln löſen, dann die F. abwaſchen, den V. bis 
zum Abtrocknen in einen, nur mit Papier ausgelegten Käfig ſetzen, zu— 
letzt die F. mit Stärkemehl pudern und ihn wieder laufen laſſen. 
Einer Anzahl anderer V., Nonnen, Webern u. a., muß man mindeſtens 
vor jeder beginnenden Heckzeit die langen Nägel vermittelſt einer ſcharfen 
Scheere verſchneiden. 


Beinbrüche heilt man gewöhnlich recht gut, wenn man die bei— 
den Knochenenden in die richtige Lage bringt, zwiſchen zwei glatte Hölz— 
chen legt, dieſe ziemlich feſt mit einem dicken weichen Baumwollfaden 
umwindet, darüber Gipsbrei oder dicken Tiſchlerleim gleichmäßig ſtreicht, 
den Vogel bis zum Trocknen feſthält und ihn dann erſt in einen engen 
Käfig ſteckt. In zwei bis drei Wochen kann man den Verband durch 
Aufweichen in Waſſer vorſichtig abnehmen. Iſt der Beinbruch zugleich 
durchgeriſſen, ſodaß der Fuß nur noch an einem Hautfaden hängt, ſo 
ſchneidet man ihn am beſten mit einer ſcharfen Scheere ganz fort, taucht 
den Stummel in Glycerin, dann in feines F und läßt den V. 
ruhig fliegen; er wird regelmäßig geheilt. 


Wunden, gleichviel welche, reinigt man zuerſt mit reinem Waſſer, 
trocknet ſie dann durch Betupfen mit einem weichen Leinenläppchen, be— 
ſtreicht ſie mit Glycerin und ſtreut dick feines Stärkemehl darüber. 
Wenn die Wunde noch ſehr blutet, ſo iſt es beſſer, nicht zu waſchen, 
ſondern ſogleich Glycerin und Stärkepulver darauf zu bringen; das G. 
muß mit gleichem Theile Waſſers verdünnt werden. 


Geſchwüre kommen, namentlich bei größeren Vögeln, Kardinälen 
u. a. und dann auch bei allen Papageien vor. Man unterſuche zunächſt 
genau, ob die Anſchwellung hart, weich, bereits gelb oder ſehr entzündet, 
bzl. heiß iſt und behandle ſie je nach dem Befund. Ein reifes Eiterge— 
ſchwür kann durch einen tüchtigen Einſchnitt gewöhnlich ohne Gefahr 
entleert werden und heilt dann bald von ſelber. Die ſehr entzündete An— 
ſchwellung kühlt man wol mit Bleiwaſſer oder erweicht ſie durch warmen, 
möglichſt oft erneuerten Breiumſchlag. Am ſchlimmſten iſt das Balgge- 
ſchwür, bei welchem jene beiden Mittel nichts nützen; am zuträglichſten 
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pflegt dann noch, namentlich während der Entſtehung, vorſichtiges 
Fortätzen mit Höllenſtein zu ſein. Immer aber bedarf es auch einer 
innerlichen Kur, denn die Geſchwüre entſtehen regelmäßig nur infolge 
übler, falſcher oder vernachläſſigter Verpflegung. Nur in dem Falle, daß 
der kranke V. mit den beſten, naturgemäßen Nahrungsſtoffen verpflegt 
wird, daß man ihm alle Leckereien, namentlich Fleiſch, Fett u. a. natur⸗ 
widerige Beigaben ſtreng entzieht, iſt er noch zu retten; in den meiſten 
Fällen aber auch nicht mehr. 

Das Selbſtausrupfen der Federn iſt eine der übelſten Er⸗ 
krankungen größerer Papageien; es erſcheint um ſo bedauerlicher, da 
nicht ſelten gerade die gelehrigſten und werthvollſten P. daran zugrunde— 
gehen. Es macht einen ſchauderhaften Eindruck, wenn ein gut ſprechen— 
der, förmlich menſchenkluger Vogel binnen kürzeſter Zeit mit Ausnahme 
des Kopfes ſplinternackt daſteht und in widerwärtiger Weiſe jede hervor⸗ 
ſprießende Feder an ſeinem blutrünſtigen Körper fortnagt. Längſt iſt es 
feſtgeſtellt, daß dieſe krankhafte Sucht ebenfalls regelmäßig in unrichtiger 
Verpflegung und Behandlung begründet liegt. Um ihr vorzubeugen, ver— 
ſorge man vor allem jeden großen P. mit Holz zum Nagen (wie S. 366 
angegeben), ſowie auch mit Kalk, am beſten Sepia in großen Stücken; 
dann reiche man ihm nur die naturgemäße, bei jeder Art oder Familie 
angegebne Fütterung und durchaus keinerlei naturwidrige Leckereien; 
ſchließlich aber beſchäftige man ſich ſoviel als irgend möglich mit ſolchem 
werthvollen Vogel. Auf dieſem Wege hat Herr Kaufmann E. Dulitz in 
Berlin einen bereits arg ſich rupfenden P. noch vollſtändig wieder geheilt. 
Alle übrigen im Laufe der Zeit vorgeſchlagenen Mittel und Wege: Beſpritzen 
mit Kölniſchwaſſer, verdünntem Glycerin u. drgl. vermittelſt eines Re⸗ 
fraicheurs haben nichts genützt. Jene Sucht, ſich ſelbſt zu verunſtalten, 
liegt ja eben in einem krankhaften Reiz, der wiederum in einer mehr 
oder minder tiefgreifenden Erkrankung des ganzen Körpers ſeine Urſache 
hat, und da ſie alſo doch keineswegs eine bloße üble Angewohnheit iſt, 
ſo läßt ſie ſich auch nicht abgewöhnen, ſondern nur durch die erwähnte 
andauernde Kur beſeitigen. 

Glücklicherweiſe ſelten kommt es vor, daß ein ſolcher P. (ebenfalls 
aus krankhaftem Reiz) ſeinen eignen Körper annagt. Kürzlich ließ ich in 
einem ſolchem Falle die bereits tiefe Wunde am Schenkel mit einer 
Miſchung aus halb Aloe- und halb Arnikatinktur täglich zweimal bepinſeln 
und der P. iſt dadurch gerettet worden. Sobald man bemerkt, daß ein 
ſolcher Vogel Jucken oder Reiz an den Füßen hat und dies durch vieles 
Knabbern daran zeigt, bepinſele man ihm dieſelben mit Karbolſäurebl 


Die Krankheiten der Vögel. 417 


(1: 100) und gebe ihm eine neue rauhe Sitzſtange; namentlich aber richte 
man die Verpflegung naturgemäß ein. 

Bei größeren Vögeln verſchiedener Arten kommen auch nicht ſelten 
ſchlimme Augen vor, eine Erkrankung, welche wiederum nach der Ent— 
ſtehungsurſache ſehr verſchiedenartig ſich zeigt. Zugluft bringt Augen— 
entzündung, gewöhnlich mit Kurzathmigkeit, Hals- oder Lungenentzündung 
zugleich hervor. In den meiſten Fällen iſt der V. dann verloren, ſodaß 
ſich eine beſondre Kur der erkrankten A. garnichtmehr verlohnt; man kann 
höchſtens die bei jenen Leiden angegebenen Hilfsmittel verſuchen und die 
A. täglich zweimal mit einer ſehr ſchwachen Auflöſung von ſchwefelſaurem 
Zinkoryd mit einem weichen Pinſel befeuchten. Eine andre Augener— 
krankung beſteht in Geſchwürchen rings um und ſogar in den Augen und 
bei ihr giebt es wiederum nur ſchwierig Abhülfe, weil ſie gleich anderen 
Geſchwüren in Verderbniß der Säfte infolge naturwidriger Verpflegung 
begründet iſt. Man ernähre den V. wie dort angegeben und bepinſele 
die erkrankten Augen mit einer äußerſt ſchwachen Höllenſteinauflöſung. 

Lähmungen, Gelenkverknöcherungen und verſchiedene Ver— 
härtungen an den Füßen und Flügeln zeigen ſich bei manchen Vögeln, 
beſonders bei jüngeren. Sie entſtehen faſt regelmäßig durch Vernach— 
läſſigung, infolge von Näſſe, Kälte, Zugluft oder Unreinlichkeit. So 
leicht ſie daher abzuwenden, ebenſo ſchwierig ſind ſie dagegen zu heilen. 
Einreibungen mit erwärmter Rosmarinſalbe oder auch nur mit warmem 
Oel, dabei trockner und warmer Aufenthalt, ſind die einzigen Rathſchläge, 
welche ich zu geben weiß. Sind aus den Verhärtungen und Anſchwellun— 
gen bereits Geſchwüre geworden, ſo wäſcht man die Füße in reinem, 
lauwarmem Waſſer, ſpült ſie dann mit anderm Waſſer, in welches man 
Kölniſchwaſſer getröpfelt hat, über und beſtreicht ſie mit Glycerin. Auch 
kann man mit mehr oder minder verdünnter Höllenauflöſung, je nach— 
dem die Geſchwüre offen oder verhärtet find, vorſichtig bepinſeln. Wenn 
bei jungen Wellenſittichen Lähmungen, namentlich der Füße vorkommen, 
ſo ſind dieſelben in der Regel verloren; denn der krankhafte Zuſtand be— 
gründet ſich in den Folgen der Inzucht (zu naher Blutverwandtſchaft) 
und iſt unheilbar. 

Verſchiedene Federnkrankheiten entſtehen ebenfalls durch vernach— 
läſſigte oder naturwidrige Verpflegung. Mancher kleine Prachtfink u. a. 
behält viele Monate lang einen kahlen Kopf und bekommt trotz kräftigſter 
Fütterung kein volles Gefieder. Man halte ihn andauernd mehrere Wochen 
hindurch in hoher gleichmäßiger Wärme (16 bis 18 Grad R.), gebe ihm 
ein warmes Neſt, um zur Nacht hineinzuſchlüpfen, verſorge ihn reichlich 
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mit nahrhaftem Futter und bepinſele die kahlen Stellen etwa alle acht Tage 
ſchwach mit Myrrhentinktur. Sobald die Federn an zu wachſen beginnen, 
unterlaſſe man das letztre und vermeide es überhaupt, den V. anzufaſſen. 

Wenn die Mauſer oder der alljährliche regelmäßige Federwechſel 
im allgemeinen auch nicht zu den wirklichen Vogelkrankheiten gezählt 
werden darf, ſo bringt ſie doch für viele Vögel Beſchwerden und ſelbſt 
Gefahren mit ſich. Um dieſelben zu vermeiden, halte man vornämlich 
zwei Regeln feſt. Alle Kerbthierfreſſer füttere man zur beginnenden M. 
und während derſelben ſo reichlich und kräftig als irgend möglich; alle 
Körnerfreſſer dagegen halte man ebenfalls neben beſter Verpflegung in 
gleichmäßiger hoher Wärme (16 bis 18 Grad R.). Ferner laſſe man es 
beiden niemals an trocknem, ſauberm Sand und Sepia oder ſonſtigem Kalk 
fehlen. Gutgenährte, fette Mehlwürmer, friſche oder eingequellte Ameiſen- 
puppen mit Eierbrot, mit hartgekochtem Hühnerei oder Eikonſerve, ſowie 
auch ein wenig Grünkraut, dabei äußerſte Sauberkeit — das ſind die 
Haupterforderniſſe zum guten Ueberſtehen der Mauſer bei allen Vögeln. 
Badewaſſer gebe man bei recht warmer Luft Vormittags, doch muß es 
immer erſt einige Stunden in derſelben warmen Stube geſtanden haben. 
Wenn die Mauſer, ſei es aus Schwäche oder anderen Urſachen, nicht gut 
vorſichgeht, ſondern vor dem Hervorſprießen der erſten neuen Federn den 
Vogel ſehr krank macht, ſo iſt es zweckmäßig, daß man einige der ab— 
geſtoßenen Flügel- oder anderen Federn, jedoch nur hin und wieder eine, 
vorſichtig ausrupft. Hierdurch wirkt man auf den ganzen Erneuerungs— 
vorgang inſofern wohlthätig ein, daß man durch den gelinden Reiz das 
Hervorſprießen der Federn anregt und zugleich durch Entfernung einiger 
alten, den neuen Platz macht, wie dies gleicherweiſe durch das Ausziehen 
von Milchzähnen bei den Kindern geſchieht. Doch muß man, wie geſagt, 
namentlich bei entkräfteten V. äußerſt vorſichtig zuwerkegehen und uns 
nöthiges Greifen und Anfaſſen eines mauſernden durchaus vermeiden. 

Schließlich ſei noch darauf hingewieſen, daß alle im Federwechſel 
begriffenen und ebenſo die ſich verfärbenden Vögel in weit höherm Grade 
als andere jeglichen ſchädlichen, krankheitserzeugenden Einflüſſen ausge— 
ſetzt ſind; junge Amarantvögel, alte, buntwerdende Tigerfinken, Paradies— 
widas u. a. ſterben dann plötzlich im wohlgenährten Zuſtande durch 
geringe Veranlaſſungen. Der Vogelfreund muß alſo in liebevoller Sorge 
die Augen immer offen haben. 
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Brieftaubenliebhaber⸗Geſellſchaft „L'Union“; Brieftaubenliebhaber-Geſell— 
ſchaft „Die vereinten Freunde“; Taubenliebhaber-Verein; Ornitholo⸗ 
giſcher Verein in Aachen. 

Verein für Geflügelzucht zu Altenburg (Sachſen-Altenburg). 

Geflügelzüchter-Verein und Verein der Geflügelfreunde zu Annaberg 
(Sachſen). 

Geflügelzüchter⸗Verein zu Apolda (Sachſen-Meiningen). 

Verein der Geflügelfreunde zu Auerbach im ſächſ. Voigtlande. 

Arſer Geflügelzucht-Verein zu Ars a. d. Moſel bei Metz. 

Verein für Geflügelzucht in Augsburg. 

Brieftaubenliebhaber-Verein „Columbia“ in Barmen (Rheinprovinz). 

Ornithologiſche Geſellſchaft; Singvögelliebhaber-Verein; Erlenverein; 
Verein für den zoologiſchen Garten zu Baſel. 

Vogel- und Geflügelzüchter-Verein zu Bayreuth. 

Verein der Geflügelfreunde „Cypria“; Verein der Vogelfreunde „Aegintha“; 
Brieftaubenliebhaber-Geſellſchaft „Berolina“ in Berlin. 

Geflügelzüchter⸗Verein zu Bernburg. 

Verein für Geflügelzucht zu Bielefeld (Weſtfalen). 

Verein für Geflügel- u. Kaninchenzucht zu Bornhöved (Holſtein). 

Verein für Geflügel- und Singvögelzucht; Verein für Taubenzucht in 
Braunſchweig. 

Verein für Geflügel- und Kaninchenzucht in Bremen. 

Verein für Geflügel- und Singvögelzucht in Breslau. 

Taubenliebhaber-Verein zu Buchholz (Sachſen). 

Verein für Geflügelzucht in Buda-Peſth. 

Verein der Thierfreunde in Büdingen (Heſſen⸗Naſſau). 

Geflügelzüchter⸗Verein zu Burkhardtsdorf bei Chemnitz. 

Geflügelzüchter⸗Verein zu Chemnitz. 

Verein für Geflügel⸗ und Vogelzucht zu Darmſtadt. 

Ornithologiſcher Verein „Aegintha“; Verein der „Freunde der gefiederten 
Welt“ zu Demmin. 

Verein für Geflügelzucht zu Deſſau. 
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Geflügelzüchter-Verein für Deuben und Umgegend zu Deuben bei 
Dresden. 

Geflügelzüchter-Verein zu Döbeln (Sachſen). 

Verein für Geflügelzucht des Stadt- und Landkreiſes Dortmund; Verein 
für Geflügel-, Singvögel- und Kaninchenzucht „Gallus“ in Dortmund. 

Geflügelzüchter⸗Verein zu Dresden. 

Brieftaubenliebhaber-Verein „Colombe“ zu Düren bei Aachen. 

Verein „Fauna“ zu Düſſeldorf. 

Geflügelzüchter⸗Verein zu Ebersbach bei Löbau (Sachſen). 

Geflügelzüchter-Verein am Kottmar; Taubenzüchter-Verein zu Eibau 
(Sachſen). 

Geflügelzüchter⸗-Verein zu Eilenburg (Sachſen). 

Geflügelzüchter-Verein zu Eiſenberg (S.-Altenburg). 

Verein für Geflügelzucht und Vogelſchutz in Eisleben. 

Verein für Geflügel- und Brieftaubenzucht „Fauna“; Geſellſchaft „Brief— 
taube“ in Elberfeld. 

Weſtfäliſcher Verein für Vogelſchutz, Geflügel- und Singvögelzucht zu 
Emden. 

Thüringiſcher Verein für Geflügelzucht zu Erfurt. 

Brieftaubenliebhaber-Verein „La Colombe“ zu Eſchweiler bei Aachen. 

Verein für Thierſchutz und Geflügelzucht im Stadt- und Landkreis 
Eſſen. 

Verein der Vogelfreunde zu Eßlingen. 

Brieftaubenliebhaber-Geſellſchaft zu Eupen (Rheinprovinz). 

Verein zur Beförderung der Geflügelzucht zu Eutin (Oldenburg). 

Geflügelzüchter-Verein zu Falkenſtein (Sachſen). 

Geflügelzucht⸗-Verein „Cimbria“ in Flensburg (Schlesw.-Holſt.). 

Geflügelzüchter-Verein zu Frankenberg (Sachſen). 

Verein für Geflügelzucht zu Frankenthal. 

Geſellſchaft der Vogelfreunde; Brieftaubenliebhaber-Klub zu Frank⸗ 
furt a. M. 

Geflügelzüchter⸗Verein zu Freiberg (Sachſen). 

Verein für Geflügelzucht zu Freiburg im Breisgau (Baden). 

Verein der Vogelfreunde in Geislingen a. d. Staig. 

Geflügelzüchter-Verein zu Alt- und Neu-Gersdorf (Sachſen). 

Verein für Geflügel- und Vogelzucht zu Gießen. 

Verein für Geflügelzucht zu Glauchau (Sachſen). 

Hühnerologiſcher Verein zu Görlitz. 

Geflügelzüchter⸗-Verein zu Gößnitz (S.-Altenburg). 
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Verein für Geflügel⸗ und Singvögelzucht zu Göttingen (Hannover). 

Vogelzucht⸗-Verein in Gotha. 

Baltiſcher Central-Verein für Thierzucht und Thierſchutzz in Greifs— 
wald. 

Geflügelzüchter⸗Verein; Taubenliebhaber-Verein zu Greiz im Voigtlande 
(Fürſtenth. Reuß). 

Verein für Vogelſchutz und Vogelkunde zu Großenhain (Sachſen). 

Geflügelzüchter⸗Verein zu Großenſte in (S.-Altenburg). 

Verein der Geflügelfreunde zu Groß-Schönau (Sachſen). 

Geflügelzüchter⸗Verein zu Güſten (Anhalt). 

Geflügelzüchter-Verein zu Halberſtadt. 

Verein für Vogelſchutz u. Geflügelzucht zu Hachenburg (Heſſen-Naſſau). 

Geflügelzüchter-Verein zu Hainichen (Sachſen). 

Ornithologiſcher Central-Verein für Sachſen und Thüringen; Sächſiſch⸗ 
Thüringiſcher Verein für Vogelkunde und Vogelſchutz; Verein zur 
Pflege der Vögel im Winter zu Halle a. S. 

Hamburg⸗Altonger Verein für Geflügelzucht; Brieftaubenliebhaber-Verein 
„Courier“; Brieftaubenliebhaber⸗Verein „Konkurrenz“ zu Hamburg. 

Verein für Vogelſchutz, Geflügel- und Singvögelzucht zu Hameln. 

Verein für Geflügel- und Kaninchenzucht zu Hamm (Weſtfalen). 

Verein für Geflügel- und Singvögelzucht und Vogelſchutz; Verein zur 
Förderung und Veredelung der Kanarienvögelzucht zu Hannover. 

Geflügelzüchter-Verein des Kreiſes Liebenburg zu Harzburg. 

Verein für Geflügelzucht „Fauna“ in Herford (Weſtfalen). 

Geflügelzüchter-Verein zu Herwigsdorf bei Zittau (Sachſen). 

Verein „Fauna“ in Hilden. 

Verein für Geflügelzucht und Vogelſchutz zu Hildesheim (Hannover). 

Geflügelzüchter-Verein zu Hirſchfelde (Sachſen). 

Geflügelzüchter⸗Verein zu Hohenmölſen (Sachſen). 

Geflügelzüchter-Verein zu Hohenſtein-Ernſtthal in Hohenſtein (Sachſen). 

Geſellſchaft der Thierfreunde zu Homburg v. d. H. 

Verein für Geflügelzucht zu Kalbe a. S. 

Badiſcher Verein für Geflügelzucht zu Karlsruhe (Baden). 

Verein für Vogelkunde und -Zucht zu Kaſſel. 

Verein für Geflügel- und Kaninchenzucht „Fauna“ in Kiel. 

Harzer Verein für Singvögelzucht zu Klausthal (Hannover). 

Verein für Geflügelzucht „Gockel“ in Kleve (Rheinprovinz). 

Verein für Vogelſchutz und Geflügelzucht zu Koblenz. 

Vogelſchutz-Verein zu Koburg. 
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Verein für Geflügelzucht „Columbia“; Verein für Geflügelzucht; Brief⸗ 
taubenliebhaber-Verein „Union“; Verein für Brieftaubenzucht „Con— 
cordia“; Brieftaubenliebhaber-Geſellſchaft „Germania“; Kölner Kana⸗ 
rienvogelzucht-Verein zu Köln a. Rh. 

Geflügelzüchter-Verein „Kurukuru“ zu Königsbronn (Würtemberg). 

Geflügelzüchter-Verein für Kolditz und Umgegend zu Kolditz. 

Verein für Geflügelzucht zu Kreuznach (Rheinprovinz). 

Geflügelzüchter- Verein zu Kroſſen bei Erlau. 

Geflügelzüchter-Verein zu Leipzig. 

Geflügelzüchter- Verein zu Leutersdorf (Sachſen). 

Ornithologiſcher Verein für das Toggenburg zu Lichtenſteig. 

Geflügelzüchter-Verein zu Limbach bei Chemnitz. 

Verein für Gartenbau und Geflügelzucht zu Limburg a. d. Lahn. 

Verein für Vogelſchutz, Geflügel- und Singvögelzucht zu Lingen a. d. Ems. 

Geflügelzüchter⸗Verein zu Löbejün (Sachſen). 

Verein für Geflügelzucht zu Löwenberg (Schleſien). 

Ornithologiſcher Verein zu Loitz (Pommern). 

Verein für Geflügelzucht zu Lommatzſch (Sachſen). 

Verein für Geflügel⸗ und Kaninchenzucht zu Lüneburg (Hannover). 

Geflügelzüchter-Verein zu Lützen. 

Verein für Geflügelzucht zu Magdeburg. 

Verein für Geflügelzucht zu Mannheim. 

Geflügelzüchter-Verein zu Markranſtädt. 

Verein für Tauben- und Hühnerzucht zu Meerane (Sachſen). 

Verein für Geflügelzucht zu Meißen (Sachſen). 

Verein für Geflügelzucht zu Meppen (Hannover). 

Verein für Geflügelzucht zu Merſeburg. 

Verein für Vogelſchutz, Geflügel- u. Singvögelzucht zu Minden (Weſtfalen). 

Geflügelzüchter-Verein zu Mittweida (Sachſen). 

Verein für Geflügelzucht zu Mühldorf a. Inn. 

Geflügelzüchter⸗Verein zu Mühlhauſen (Thüringen). 

Verein zur Förderung und Veredelung der Geflügelzucht zu Mühlheim 
a. d. Ruhr. 

Geflügelzüchter-Verein zu Mühltroff im ſächſ. Voigtlande. 

Geflügelzüchter-Verein in Mülſen (St. Jacob). 

Verein für Geflügelzucht zu München. 

Weſtfäliſcher Verein für Vogelſchutz, Geflügel- und Singvögelzucht zu 
Münſter (Weſtfalen). 

Verein für Geflügelzucht zu Naumburg a. S. (Sachſen). 
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Geflügelzüchter⸗Verein zu Netzſchkau (Sachſen). 

Geflügelzüchter-Verein zu Neukirchen bei Chemnitz. 

Verein für Geflügel- und Singvögelzucht zu Neuſtadt a. R. (Hannover). 

Geflügelzucht⸗Verein zu Norden (Hannover). 

Geflügelzüchter-Verein zu Noſſen i. S. 

Ornithologiſcher Verein; Verein der Vogelfreunde zu Nürnberg. 

Verein für Geflügelzucht und Vogelſchutz zu Oberhauſen a. d. Nuhr. 

Geflügelzüchter- Verein zu Oberlungwitz (Sachſen). 

Verein für Geflügel- und Kaninchenzucht zu Nieder- und Mittel— 
Oderwitz bei Zittau (Sachſen). 

Geflügelzüchter-Verein zu Oederan (Sachſen). 

Verein für Geflügelzucht zu Bad Oeynhauſen. 

Verein für Geflügel- und Singvögelzucht zu Oldenburg. 

Geflügelzüchter-Verein zu Oſchatz (Sachſen). 

Geflügel- und Kaninchenzüchter-Verein zu Oſchersleben (Sadjen). 

Verein für Geflügel- und Singvögelzucht zu Osnabrück. 

Ornithologiſcher Verein für Vogelzucht und-Kunde zu Paderborn. 

Geflügelzüchter-Verein zu Pauſa im ſächſiſchen Voigtlande. 

Geflügelzüchter-Verein zu Pegau (Sachſen). 

Verein für Singvögelzucht zu Pforzheim (Baden). 

Verein für Geflügelzucht zu Plauen im ſächſiſchen Voigtlande. 

Geflügelzüchter-Verein zu Pösneck (S.-Meiningen). 

Verein für Singvögel- und Geflügelzucht und Vogelſchutz in Poſen. 

Böhmiſcher Vogelſchutz- Verein in Prag. 

Geflügelzüchter-Verein für Radeberg und Umgegend zu Radeberg. 

Verein für Geflügelzucht zu Reichenau bei Zittau (Sachſen). 

Verein für Geflügelzucht zu Reichenbach. 

Geflügelzüchter-Verein zu Reichenbrand bei Chemnitz. 

Verein für Kanarienvögelzucht; Verein der Vogelfreunde zu Reutlingen. 

Verein für Geflügel- und Singvögelzucht und Brieftaubenliebhaber— 
Verein „Union“ zu Rheydt (Rheinprovinz). 

Verein f. Vogelſchutz, Geflügel- u. Singvögelzucht zu Rinteln a. d. Ruhr. 

Geflügelzüchter-Verein zu Rochlitz (Sachſen). 

Hühner⸗ und Taubenzüchter-Verein zu Ronneburg bei Altenburg 
(S.⸗Altenburg). 

Mecklenburgiſcher Verein für Geflügelzucht zu Roſtock. 

Ornithologiſcher Verein; Verein für Vogelkunde und Vogelſchutz zu 
Salzburg. 

Geflügelzüchter⸗Verein i. Kreiſe Liebenburg zu Schladen (Braunſchweig). 
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Verein für Geflügelzucht zu Schönebeck a. d. Elbe. 

Geſellſchaft der Thierfreunde zu Schweinfurt. 

Verein für Geflügelzucht im Stadt- und Landkreiſe Siebenlehn 
(Sachſen). 

Verein für Geflügelzucht und Vogelſchutz in Siegen. 

Verein für Geflügelzucht; Brieftaubenliebhaber-Verein „Fortuna“ 
Solinger Brieftaubenliebhaber-Verein zu Solingen (Rheinprovinz). 

Geflügelzucht-Verein zu Speier. 

Verein für Geflügelzüchter zu Spitzkunnersdorf (Sadjen). 

Ornithologiſcher Verein zu Stettin. 

Brieftaubenliebhaber-Verein „Colombe“ zu Stollberg (Rheinprovinz). 

Geflügelzüchter⸗-Verein zu Stollberg (Sachſen). 

Ornithologiſcher Verein zu Stolp (Pommern). 

Verein für Geflügelzucht; Ornithologiſcher Verein zu Stralſund. 

Verein der Vogelfreunde von Würtemberg; Geſellſchaft „Canaria“ in 
Stuttgart. 

Ornithologiſcher Verein in Swinemünde. 

Geflügelzüchter-Verein zu Teuchern (Sachſen). 

Hühnerologiſcher Verein zu Tiegenhof. 

Verein für Geflügelzucht zu Trier (Rheinprovinz). 

Verein für Geflügel- und Vogelfreunde zu Ulm a. D. 

Verein für Vogelſchutz und Geflügelzucht zu Uſingen (Heſſen-Naſſau). 

Geflügelzüchter-Verein zu Waldheim (Sadjen). 

Berein für Geflügelzucht und Vogelſchutz; Zoologiſcher Verein zu 
Weimar. 

Geflügelzüchter⸗Verein zu Weißenfels a. S. (Sachſen). 

Erſter Oeſterreichiſcher Geflügelzucht-Verein; Ornithologiſcher-Verein; 
Verein für Geflügel-, Vögel- und Kaninchenfreunde zu Wien. 

Geflügelzüchter-Verein zu Wiesbaden. 

Brieftaubenliebhaber-Verein zu Wildbach bei Aachen. 

Verein für Geflügelzucht zu Wingen (Heſſen-Naſſau). 

Verein „Freunde der gefiederten Welt“ zu Winterthur (Schweiz). 

Verein für Geflügel- und Singvögelzucht zu Witten a. d. Ruhr. 

Ornithologiſcher Verein in Würzburg. 

Geflügelzüchter⸗Verein „Columba“ in Zeitz. 

Taubenliebhaber-Verein zu Zeulenroda (Sachſen). 

Geflügelzüchter-Verein zu Zſchopau (Sachſen). 

Ornithologiſche Geſellſchaft zu Zürich. 

Verein für Geflügelzucht in Zwenkau. 


Inhaltsverzeichniß und Sachregiſter. 


(Die Ziffern bezeichnen die Seitenzahlen). 


A. 


Abrichtung 403; Worte nach⸗ 
ſprechen zu lernen 404. 

Abzehrung 410. 

Acalanthe psittacea 349. 

Accentor alpinus 300. 301. 

Acridotheres313; A. crista- 
rtelloides 317; A. erista- 
tellus 317; A. fuscus 316; 
A. javanicus 317; A. roseus 
314; A. tristis 315. 

Adelaideſittich 207. 

Aegintha amandava 31. 33; 
A. astrild 23. 25; 4. atri- 
capilla 27; A. atricollis 
46. 47; A. Bichenovi 53. 54; 
A. einerea 18. 23; A. coeru- 
lescens 28. 31; A. Dufresnei 
27. 28; A. formosa 33. 35; 
A.granätina43.44; A.melba 
44. 45; A. melpöda 25. 27; 
A. minima 37.39; A. modesta 
50. 51; A. Phäöthon 49. 50; 
A. phoenicöptera 51. 53; 
A. phoenicotis 40. 53; A. 
pieta 54. 55; A. polyzöna 
46. 47; A. punicea 33; A. 
rubricata 39. 40; A. ru- 
fieauda 55; A. sanguino- 
lenta 35. 36; A. temporalis 
47. 49; A. Wieneri 347. 348. 

Aeginthidae 12. 

Aena capensis 179. 

Agapornis cana 256; A. cyanop- 


terus 253; A. pullaria 254; 


A. roseicollis 255. 
Agelaius badius 327; A. coro- 
natus 272; A. frontalis 327; 


A. icterocephalus 322; A. 
longipes 322; A. phoeniceus 
324; A. ruficapillus 327; A. 
ruficollis 327; A. virescens 
326; A. xanthocephalus 322. 

Agrophilus haematocephalus 120; 
A. melanorhynchus 120. 

Aidemoſyne 51. 

Aidemösyne modesta 51. 

Alaudae 174. 

Alauda alpestris 175. 176; 
A. apiata 177; A. bimaculata 
177; A. ealandra 175 . 
chrysolaema 176; A. cornuta 
176; A. crassirostris 177; A. 
deserti 177; A. flava 176; A. 
leucotis 176. 177; A. magna 
326; A. matutina 175; A. me- 
lanocephala 177; A. minor 
176; A. mongolica 177; A. 
mutabilis 176; A. nigra 176; 
A. nivalis 176; A. rufa 176; 
A. sibirica 177; A. tartarica 
176; A. torquata 175; A. un- 
data 175; A. yettoniensis 176. 

Aldabrantaube 186. 

Alexanderpapagei, Linné's 213. 

Alexanderſittich 212. 216. 401; 
A., großer 212. 213; A., kleiner 
213. 2:5; A., kleinſter 215; 
A., langſchwänziger 218; A., 
roſenbrüſtiger 216; A., ſchwarz⸗ 
ſchnäbeliger 218; A. von Java 
215. 216. 

Alizendroſſel 289. 

Allfarb 204; A.⸗Lori 263; A. ⸗ 
Sittich 204. 

Allgemeines über die fremd⸗ 
ländiſchen Stubenvögel 351. 
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Alpenbraunelle 301; A.-Flüe⸗ 
vogel 300; A.-Grasmücke 
301; A.⸗Lerche 175. 176. 

Amadina acuticauda 67; A. bico- 
lor 65; A. cantans 70; A. 
castanothorax 77; A. casta- 
notis 80; A. cincta 85; A. 
cucullata 64; A. erythro- 
cephala 59; A. fasciata 57; 
A. fringilloides 62; A. fron- 
talis 168; A. guttata 83; A. 
Lathami 83; A. cunulata 47; 
A. Maja 74; A. malabarica 
71; A. malacca 76; A. mela- 
nopygia 67; A. modesta 51; 
A. nitens 91; A. nitida 83; 
A. oryzivora 61; A. pectoralis 
77; A. prasina 86; A. punctu- 
laria 72; A. ruficauda 55; A. 
sinensis 75; A. squamifrons 
169; A. striata 66; A. tempo- 
ralis 49; A. undulata 72. 

Amandava 33; A. punctularia 33. 

Amandinen 12. 16. 55. 385. 

Amandine, rothköpfige 59; A., 
rothohrige 83. 84. 

Amarant, auſtraliſcher 49. 50. 
385; A., dunkler 40; A., klei⸗ 
ner 39. 407; A., kleinſter 39. 

Amarantvogel, kleiner 37. 39. 
352 337 385. 418 

Amauresthes fringilloides 62. 

Amazona aestiva 241. 242; A. 
aestiva, var. ochroptera 242; 
A. amazonica 240; A. auripal- 
liata 243; A. farinosa 245; 
A.festiva 245; A.leucocephala 
244; A. pulverulenta 245; A. 
Sallaei 244; A. vittata 244. 

Amazonen 239. 

Amazone, blaubärtige 245; A., 
Diadem⸗ 245; A., eigentliche 
240; A., gemeine 239, 240; 
A. ‚Sranada- 246; A. Guate⸗ 
mala 246; A., Jamaika 240; 
A., Kuba⸗, rothhalſige 244; 
A., Levaillant's 241; A., 
Bortorite., rothſtirnige 244; 

„ Rothbug⸗ 242; A., roth⸗ 
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rückige 234. 245; A., ſcharlach⸗ 
ſtirnige 246; A., St. Do⸗ 
mingo⸗ 243; A., weinrothe 
246; A., weißköpfige 240; 
A., weißſtirnige 245. 
Amazonenpapagei 239. 240; A., 
weißköpfiger 240. 
Amblyrhamphus bicolor 326; 
A. holosericeus 326. 
Amboinaſittich 210; A.⸗Taube 186. 
Ameiſeneier ſ. Ameiſenpuppen. 


Ameiſenpuppen 376; A., friſche 
409. 

Amethyſtelſter 339; A.-Glanzſtar 
339. 


Ammerfinken 166. 

Ammern 171. 415; A., 3 
370; A., Heckkäfig 3 

Ammer, Bild⸗ 172 A, braun⸗ 
köpfiger 173; A., Felſen⸗ 172; 
A., gelbbäuchiger 172; A., 
geſtreifter 172; A., Kappen⸗ 
172; A., Masken⸗ 172; A., 
Schopf⸗ 173; A., ſchwarz— 
brüſtiger 172; A., Weiden⸗ 
172; A., zierlicher 172. 

Ammerweber 119; A., bengaliſcher 
119; A., gelbköpfiger 119; A., 
geſtrichelter 119. 

Ampelidae 308. 

Ampelis americana 309; A. caro- 
linensis 309; A. cedrorum 
309; A. cincta 309; A. coe- 
rulea 309; A. garrulus 309; 
A. magnana 309; A. nudi- 
collis 310; A. sialis 300; 
A. tricarunculata 310; A. 

variegata 310. 

Amſeln 284. 

Amſel, gelbfüßige 290. 

Anakan 233. 

Andamanen-Atzel 320; A.⸗Beo 320. 

Andulatus ſ. 1 

Aae e 134; A.⸗Hänfling 

133. 


Ankunft der verſandten Vögel 


354. 
Anodorhynchus glaucus 230; 


A. Maximiliani 230. 
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Anſtrich der Käfige 361. 

Aprosmictus amboinensis 210; 
A. erythropterus 210; A. per- 
sonatus 211; A. scapulatus 
206; A. splendens 211. 

Ara ararauna 232; A. brasi- 
liensis 232; A. chloropterus 
232; A. glauca 230; A. hya- 
cinthina 230; A. jamaicensis 
231; A. macao 232; A. mara- 
cana 233; A. militaris 230; 
A. nobilis 232; A. severa 233. 

Arakanga 231. 

Araras 229. 369. 

Arara, blauſtirniger 
dunkelrother 231. 
gemeiner blauer 232; A., gelb- 
brüſtiger blauer 232; A., 
großer blauer 230; A., großer 
gelber und blauer 232; A., großer 
gelbflügeliger 231; A., großer 
grüner 230; A., großer grün⸗ 
flügeliger 232; A., hellrother 


232, , 
232 A,, 


231; A., hyazinthblauer 229. 


230; A., kleiner grüner 232; 
A., meerblauer 230; A., mit 
rothem Handgelenk 233; A., 
rothrückiger 233; A., rothſtir⸗ 
niger 230; A., ſcharlachrother 
231; A.⸗Kakadu, ſchwarzer 261; 
A., Soldaten⸗ 230. 

Arara ararauna 232; A. auri- 
capillus 223; A. carolinensis 
220; A. chloroptera 232; A. 
glauca 230; A. hyacinthina 
230; A. hyacinthinus 230; A. 
macao 231; A. militaris 230; 
A. nobilis 232; A. severa 233. 

Urarauna 232. 

Aratinga aucutirostris 227; A. 
aurea 221; A. aureus 221; 
A. aurifrons 223; A. caroli- 
nensis 220; A. chrysocephalus 
223; A. flaviventris 222; A 
ludoviciana 220; A. pertinax 
221. 222; A. viridissimus 227; 
A. xanthopterus 228. 

Arbelorhina cyanea 306. 

Argoonda⸗Wachtel 189. 
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Ariel⸗Pfefferfreſſer 344. 

Astragalinus tristis 144. 

Astrilda cinerea 23; A. undu— 
lata 25. 

Aſtrilde 12. 16. 17. 25. 384. 

Aſtrild, blauer 43; A., dunkel⸗ 
rother 39. 40; A., gelbgrüner 
33. 35; A., gelbwangiger 27; 
A., gemalter 54. 55; A., ge⸗ 
tigerter 33; A., gewellter 25; 
A., goldbrüſtiger 36; A., gra⸗ 
natrother, 44; A., grauer 18. 
23; A., großer 25; A., kleiner 
23; A., kleiner rother 39; A., 
orangebäckiger 27; A., roth⸗ 
bäuchiger 25; A., rothſchwänziger 
31; A., ſchwarzbäckiger 28; A., 
„ 27; A., Wiener's 
47 


Athemholen, erſchwertes 408. 

Atlasfink 147; Atlasvogel 89. 91. 
33% 

Atzel 319; A., Andamanen- 320; 
A., gemeine 320; A., große 320; 
A., Hügel⸗ 320; A., Java- 320; 
A., Mittel- 320. 

Augen, ſchlimme 417. 

Augenbrauen-Dornaſtrild 49; A. 
Sperlingsweber 119. 

Auripasser luteus 168. 

Aurora⸗Aſtrild 51. 53; A.⸗Sene⸗ 
galiſt 36; A.⸗Senegali, weißſei— 
tiger 35; A.⸗Senegali, zierlicher 
45; A.⸗Vögelchen 36. 


B. 


Bachſtelzen 381; B., Mamula-301. 

Badebecken 391; B. für die Vogel⸗ 
ſtube 396; B.⸗Näpfe für Käfige 
364. 

Bänderbürzelfink 51; B.-Schwanz⸗ 
fink, braunwangiger 80. 

Baltimore-Hängeneſt 329; B.⸗Oriol 
329; B.⸗Trupial 328; B.⸗-Vogel 
329. 

Baminenmaina 318. 

Bananenfreſſer 342. 

Band⸗Amandine 57; B.-Bürzler, 
braunöhriger 80; Bandfink 56. 
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57. 352. 357. 385. 400. 407. 
414; B.⸗Sittich 207; B.⸗Vogel 57. 

Barettſittich 217. 

Barnardius semitorquatus 208; 
B. typicus 209; B. zonarius 
208. 

Barnard's Plattſchweifſittich 209; 
B.⸗Sittich 208. 209. 

Barrabandius melanurus 205; 
B. rosaceus 208. 

Barraband's Edelſittich 207; B.⸗ 
Sittich 207. 

Bartfink 85; B.⸗Girlitz 137; B.⸗ 


Meiſe 302; B.⸗Sittich 218; 
Bartvbogel, blauwangiger 
343. 


Bathilda, rothſchwänzige 55; Ba- 
thilda ruficauda 55. 

Bauer's Edelſittich 208; Bauer's 
Sittich 208. 

Baya 119; B.⸗Nelikurvi 119. 

Bayaweber, 117. 119. 400; B. 
bengaliſcher 119; B. braun= 
halſiger 119; B. gelbbrüſti⸗ 
ger 117. 119; Bayaweber⸗ 
vogel 119; B.⸗Webervogel, gelb⸗ 
brüſtiger 119. 

a des Vogelhauſes 
3: 

Beeren 381; B.⸗Freſſer 270. 

Behandlung und Pflege der 
fremdländiſchen Stubenvögel 
360. 403. 

Beinbrüche 415. 

Bengalenweber 117. 119; Ben⸗ 
galen-Webervogel 119. 

Bengali à joues oranges 25. 

Bengaliſt 119; B., blauer 43; B., 
getigerter 33; B., grüner 35. 

Beo 319; B., Andamanen- 320; 
B., gemeiner 319. 320; B., 
großer 319. 320; B. von 
Ja va 319. 320. 

Berg-Kanarienvogel 137. 140; B.⸗ 
Lerche 176; B.-Sittich 205; B.“ 
Spatz 301; B.⸗Sperling 171; 
180 287; B.⸗Taube 
86. 

Berichtigung 351. 
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Bichenov's Gitterflügler 54. 

Bienenfreſſer 340; B., gemeiner 
340; B., indiſcher 340. 

Bildammer 172. 

Binſenaſtrild, der 55. 

Biſchof, blauer 159. 160; B., 
dunkelblauer 159. 160; B., 
ſchwarzer 160. 161. 

Blähſucht 410. 

Bläßchen 156. 

Blaßkopf 204; B.-Sittich 204. 

Blattvogel, goldſtirniger 304. 

Blauamſel 292; B.⸗Arara 230; 
B.⸗Bändchen 42. 43; B.⸗Bart 
245; B.⸗Droſſel, die 292; B.⸗ 
Gimpelfink 160; B.⸗Kappe 202 
B.⸗Kernbeißer 160; B.⸗-Krone 
243; B.⸗Mantelſittich 210; B.⸗ 
Merle 292; B.⸗ Ohrglanzſtar 
335; B.⸗Vogel 292. 300; B. ⸗ 
Vogel, rothbrüſtiger 300; B. 
Ziemer 292. 

Bleiſchnäbelchen 71. 154. 

Blumtvogel 301. 

Blumenau⸗Sittich 226. 227. 

Blutaſtrild 39. 

Blutbauchſittich 201; Blutflügel 
210; Blutknacker 87; Blut⸗ 
rumpf 201; B.⸗Perikit 201; 
B.⸗Sittich 201; Blutſchnabel 116; 
B.⸗Weber 115. 116. 400. 

Boa⸗-Perikit 208. 

Bobberlink 324; Bobolink 324. 

Boden des Käfigs 362. 

Bolborrhynchus 211; B. mona- 
chus 226. 

Boliviaſittich 225. 

Bombycilla carolinensis 309; B. 
cedrorum 309. 

Botſchwanz 333. 

Bourkſittich 199. 

Brachypus haemorrhus 282; B. 
pygaeus 282. 

Brachyurus strepitans 293. 

Bramanenſtar 318; Braminenſtar 
318. 

Brandfink 152. 

Brauen⸗Heherling 294; B.-Heher⸗ 
droſſel 294. 
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Braundroſſel 298: B.⸗Kopf 250; 
B.⸗Kopfſtärling 327; B.⸗Meina 
316; B.⸗Stärling 327. 

Breitſchwänze 262; Breitſchwanz— 
lori, braunmanteliger 268; B. 
mit gelbem Rückenfleck 266; B. 
ſchwarzköpfiger 266. 

Brillendroſſel 289; B.⸗Pfäffchen 
155; B.⸗Sittich 233; Brillenvogel 
303; B., gelber 303; B., ja pa⸗ 
neſiſcher 303; B., weißäugi⸗ 
ger 303; Brillenweber 126. 

Bronze⸗Amandine, geſtreifte 66; 
B., ſpitzſchwänzige 66; B.⸗Flü⸗ 
geltaube 186; B.⸗Flügeltaube, 
bunte 186; B.⸗-Glanzelſter 338; 
B.⸗Glanzſtar 337; B.⸗Männchen, 
geſtreiftes 65. 66. 385; B.⸗ 
Männchen, ſchwarzbürzeliges 
65. 66.385; B.⸗Männchen, ſpitz⸗ 
ſchwänziges 65.66; B.⸗Taube, 
grünflügelige 186. 

Brotogerys 211; Brotogerys ti- 
rica 227; B. tovi 227; B. xan- 
thoptera 228. 

Bruchſperling 171. 

Bucanetes githagineus 151. 

Büffelweber 127. 128; B., weiß 
köpfiger 128; B., weißſchnäb 
liger 128. 

Bülbül 280. 400. 408; B., ara⸗ 
biſcher 281; B., gelbbäuchiger 
283; B., rothbäckiger 282; B., 
rothbäuchiger 281. 282; B., 
rothſteißiger 282; B., ſchmuck⸗ 
loſer 283; B., weißbäckiger 283; 
B., weißohriger 282. 283; B.⸗ 
Amſel 290. 

Büttling 301. 

Bullabullaſittich 209. 

Buntaſtrild, der 44. 45. 

Buntfink, gemalter 55; B.⸗Sittich 
200. 203. 204. 369. 401; B.⸗ 
Sittich, blaßköpfiger 204; B.⸗ 
Sittich, rothbäuchiger 204. 

Buſchwaldſittich 206. 

Buserinus sulfuratus 137; B. 
Selbyi 139. 

Buttergimpel 136; B.⸗Fink 136. 


7 
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C. 

Cacatua albo-cristata 260; C. 
eitrino-cristata 260; C. cri- 
stata 260; C. cristatella 260; 
C. eos 259; C. erythrolophus 
259; C. galerita 258; C. Lead- 
beateri 259; C. leucolophus 
260; C. luteo-cristata 258; 
C. moluccensis 259; C. nasica 
260; C. Novae-Hollandiae 196; 
C. rosacea 259; C. rosea 259; 
C. roseicapilla 259; C. rubro- 
cristata 259; C. sulphurea 258. 

Cacicus melanicterus 332. 

Caica chrysopogon 227. 

Calendula pennsylvanica 301. 

Calipyga furcata 296. 

Callipsittacus 192; C. Novae- 
Hollandiae 196. 

Calliste fastuosa 277. 

Calopsitta Novae - Hollandiae 
196. 

Calyphantria eminentissima 113; 
C. erythrops 117; C. flavi- 
cans 114; C. madagascariensis 
113 

Calyptrophorus cucullatus 163; 
C. dominicanus 164. 

Cardinalis capitata 164; C. 
eristatella 164; C. cueul- 
lata 163; C. gularis 164; 
C. larvata 163; C. madagas- 
cariensis 113; C. virginiana 
161. 

Carduelis cucullatus 145; C. lu- 
tea 168; C. tristis 144. 

Carpodacus erythrinus 152; C. 
Payraudaei 151; C. purpureus 
151. 

Cassiculus croconotus 332; C. 
melanicterus 332. 

Cassicus 328; C. affinis 332; C. 
ater 334; C. cristatus 333; 
C. haemorrhous 332; C. icte- 
ronotus 332; C. luteus 332; 
C. melanicterus 332; C. niger 
334; C. palliatus 334; C. per- 
sicus 332. 
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Cassidix ater 334; C. mexicanus 
334; C. orycivora 334. 

Celeus flavescens 341. 

Centurus carolinensis 220. 

Certhia armillata 306; C. cyanea 
306; C. cyanogastra 306; C. 
spica 306. 

Chalcopeleia afra 183; C. chal- 
cospilos 183. 

Chalcophanes 333; C. lugubris 
334; C. major 334; C. quis- 
calus 333. 

Chalcophaps indicus 186. 

Chamaepelia cinnamomea 184; 
C. passerina 184; C. squamosa 
180. 

Chasmarhynchus 309; C. ca- 
runculatus 310; C. eca- 
runculatus 310; C. nudi- 
collis 310. 

Chera caftra 98; C. Progne 98. 

Chibia hottentotta 308. 

Chilitäubchen 188. 

Chinaſtar 317. 

Chineſer Fink 75. 

Chlorophanes atricapilla 306. 

Chloropsis aurifrons 304; C. 
malabaricus 304. 

Chrysomitris tristis 144. 

Chrysomus frontalis 327; C. 
xanthopygius 328. 

Chrysotis 234; C. aestiva 242; 
C. aestivus 240; C. amazonica 
240. 242; C. amazonicus 240. 
242; C. aureipalliata 243; C. 
auripalliata 243; C. auro- pal- 
liata 243; C. collaria 240; C. 
dominicensis 244; C. farinosa 
245 C. farınosus 215 0. 
festiva 245; C. festivus 245; 
C. flavinuchus 243; C. jamai- 
censis 240; C. leucocephala 
240. 244; C. leucocephalus 
244; C. Levaillanti 241; C. 
Levaillantii 241; C. ochroce- 
phala 243; C. ochrocephalus 
242. 343; 0. ochroptera 241. 
242; C. ochropterus 242; C. 
poecilorhyncha 243; C. poeci- 
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lorhynchus 243; C. pulveru- 
lentus 245; C. Sallaei 244; 
C. Sallei 244; C. vinaceicollis 
240; vittata 244; C. xantho- 
cephalus 242; C. xanthops 241. 

Chrysospiza lutea 168. 

Cisticola tetrix 300. 

Coccoborus coeruleus 160; C. 
cyaneus 160; C. ludovicianus 
159; C. magnirostris 159; C. 
torridus 159. 

Coccopygia Dufresnei 28. 

Coccothraustes cantans 70; C. 
capensis 107; C. chrysoce- 
phala 119; C. cyanea 160; C. 
erythrina 152; C. japonicus 
157 . ludoviciana 195 
melanura 1575 C. 0 11: 
C. oryzivora 61; C. perso- 
natus 157; C. rosea 152 
rubricollis 159 C. rufiventris 
159; C. sinensis 75; C. sul- 
furata 137. 

Coereba atricapilla 306; C. eya- 
nea 305. 306; C. melanoce- 
phala 306; C. spica 306. 

Coloburis strepitans 293. 

Columbae 178. 

Columba albilineata 187; 
C. aegyptiaca 181; C. a enen 
187; C. afra 182. 1835 C. 
albiventris 185; C. alda- 
brana 186; C. amabilis 
186; C. amboinensis 186; 
C. antarctica 187; C. ar- 
guatrix 187; C. atrogd⸗ 
laris 179; C. auriculata 
186; C. bicolor 187; C. bi- 
tor quata 186; C. Caborolo 
184; C. calva 187; C. cam- 
bayensis 181; C. eapensis 
178. 179; C. carolinensis 
186; C. chalcoptera 186; 
C. chalcospilos 186; C. 
chalcospilos, var. a. 183; C. 
corensis 187; C. cryso- 
chlora 186; C. coronata 
187; G. erinigerf 17 70: 
cruentata 186; C. euneata 
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182; C. eyanocephala 184. 
109 Ve Taneıata 1805, C. 
Geoffroyi 186; C. guinea 
187; C. gymnophthalma 
187; C. histrionica 186; C. 
humeralis 186; C. humi- 
lis 186; C. imbricata 186; 
C. indica 185. 186; C. in or- 
nata 187; C. jamaicensis 
186; C. javanica 186; C. 
leucocephala 187; C. lineata 
181; C. lophotes 186; C. 
luctuosa 187; C. mac qua- 
ria 182; C. macrodactyla 
186; C. maculosa 187; C. 
malaccensis 181; C. me- 
loda 186; C. migratoria 
montana 188; G. 
mystacea 186; C. ni coba- 
1168 187 C. pasifica 187; 
C. passerina 183. 184; C. 
picata 186; C. picazuro 
e bpittaees 187 C. 
pulcherrima 187; C. risoria 
185; C. rufina 187; C. ru- 
fipes 188; C. semitorquata 
183; C. senegalensis 180. 
s . sinitiea; 181; 
©. speeiosa 186; G. spi- 
loptera 182; C. squamosa 
180; C. strepitans 188; C. 
striata 181; C.strigirostris 
187; C. superciliaris 186; 
C. sylvatica 186; C. tal- 
pacoti 184; C. testaceo-incar- 
nata 181; C. tetraoides 185; 
C. tigrina 186; C. tranquilla 
181. 182; C. Turtur, var. e. 
181; C. tympanistra 186; 
OC. vernans 187; C. vic- 
toriae 187; C. vinacea 186. 
Connurus tovi gutture luteo 227. 
Conurus,, 211. 223; C. aeru- 
ginosus 222; C. Alexandri 
213; C. aureus 221; C. auri- 
capillus 223; C. brasiliensis 
e eactprum.: 222; C. 
caeruleo-barbatus 208; C. 
calita 226; C. canicollis 226; 


C. canicularis 221. 223; C. 
carolinensis 220; C. chryso- 
genys 222; C. chrysophrys 222; 
C. chrysostomus 198; C. dorso- 
caeruleus 210; C. eburnirostris 
223; C. erythrofrons 233; C. 
Himalayanus 218; C. jendaya 
223; C. leptorhynchus 233; 
C. leucotis 223; C. ludovieia- 
nus 220; C. martinica 222; 
C. monachus 226; C. palliceps 
204; C. passerinus 253; C. 
pertinax 222; C. Petzi 223; 
C. Petzii 223; C. rufirostris 
227; C. sagittifer columboides 
218; C. tiriacula 227; C. tovi 
227; C. viridissimus 227; C. 
xantholaemus 222; C. xanthop- 
terus 228; C. xanthopterygius 
225. 

Copsychus saularis 290; C. sey- 
chellarum 291. 

Coracopsis melanorhyncha 237; 
C. niger 237; C. nigra 237; 
C. personata 211; C. vaza 237. 

Coraphites leucotis 177. 

Corithaix 343; C. Buffoni 343; 
C. macrorhyncha 343; C. mu- 
sophagus 343; C. persa 343. 

Corvidae 346. 

Corvus aeneo-virides 338; C. 
hottentottus 308; C. javanen- 
sis 320. 

Coryllis galgulus 269. 

Coryphospingus pileatus 147. 

Corythus enucleator 153. 

Cotinga cincta 309. 

Coturnix Argoondah 189; C. 
californica 189; C. eoro- 
mandelica 188. 189; C. coro- 
nata 189; C. picta 189; C. 
textilis 189; C. virginiana 
189. 

Crithagra angolensis 134; C. 
arvensis 140; C. barbata 137; 
C. bistrigata 140; C. butyracea 
137; C. canaria 131; C. cani- 
collis 135; C. chrysopyga 137. 
351; C. flava 138; C. flavi- 
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ventris 138; C. Hartlaubi 136; 
C. leucopyga 133; C. lutei- 
ventris 140; C. musica 133; 
C. ruficauda 140; C. Selbyi 
139; C. sulfurata 137. 
Crithologus Alario 140. 
Cuculus 342; C. Ani 342; C. 
Guira 342; C. niger 342; C. 
phasianus 342; C. rufipennis 
342; C. senegalensis 342. 
Cyanistes cyanus 302. 
Cyanopsitta glaucus 230. 
Cyanoramphus auclandicus 203; 
C. auriceps 202; C. erythrotis 
203; C. Malherbi 202; C. 
Novae-Guineae 203; C. Novae- 
Zeelandiae 203. 
Cyanospiza cyanea 149. 


a 


Dampfbad 412. 

Dacnis angelica 306; D. cayana 
306; D. spica 306. 

Dendroica aestiva 298; D. coro- 
nata 297; D. virens 297. 

Dermophrys ferruginea 75; D. 
Maja 74; D. malacca 76. 

e 245; D. ⸗Kaſſike 

2 


Dialdroſſel 290. 

Diamant 83; D.-Amandine 83; 
D.⸗Fink 83; D.- Sperling 83; 
D.⸗Täubchen 182; D.⸗Vogel 
80. 83. 385. 400. 

Dickſchnabellerche 177; D.-Sittich 
211; D.⸗Sittich, grauköpfiger 226. 

Dioch 116; D. roſenrother 116; 
D. rothbäuchiger 116. 

Dissemurus malabaricus 308. 

Diſtelfink, amerikanischer 144. 

Dolichonyx 324; D. oryzivora 324. 

Dolchſtichtaube 186. 187. 

Domicella 262; D. atricapilla 266. 

Dominikaner 163. 164; D.⸗Am⸗ 
mer 96; D.⸗Kardinal 164; D.⸗ 
Widafink 96; D.⸗Witwe 94. 
96. 400. 

Domingo⸗, St., Amazone 243. 

Domino 72. 
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Donacola castaneothorax 77; D. 
pectoralis 77. 

Doppelfarb 65. 

Dornaſtrild 47. 49. 356. 407. 

Drachenſtärling 326. 

Drahtfenſter ſ. Drahtkaſten; D.- 
Geflecht des Käfigs 361; D.- 
Kaſten zum Ausflug 395; D.- 
Krippen 394. 

Dreifuß für das Trinkbecken 
391 


Drehkrankheit 411. 

Drongo, Fahnen- 308; D., Hotten⸗ 
totten⸗ 308. 

Droſſel 283. 284; D., Alizen⸗ 
289; D., Blau⸗292; D., Braun⸗ 
289; D., Brillen⸗ 289; D., 
Einjiedler- 289; Droſſel⸗ 
futter 380; Droſſel, gelbe 
indiſche 290; D.-Heherling 294; 
Droſſel, Samaifa- 289; D.⸗ 
Käfig 365; D., Katzen⸗ 287; 
Droſſellerche 177; Droſſel, 
Mäuje- 289; D., rothbäuchi— 
ge289: D., ſchwarzkehlige 
289; D., Spott⸗ 284; D., 
Stein: 291; D., Swainſon's⸗ 
289; D., Wander⸗ 288; D. 
weißkehlige 289. 

Dürrſucht 410. 

Dufresne's Scharlachbürzel 28. 

Dukorp's Kakadu 261. 

Durchfall 411. 

Drymoica tetrix 300. 

Dryospiza leucopygos 133; D. 
leucopygia 133. 


E. 


Eclectus 234; E. ceylonensis 
238; E. grandis 238; E. poly- 
chlorus 238. 

Edelpapageien 234; Edelpapa⸗ 
gei, großer grüner 237. 238; 
E., großer rother 238; E., 
Linné's 238; E., Müller's 
239; E., ſchwarzſchulteriger 239; 
E., Weſtermann's 238. 

Edelſchläger 133; Edelſittich 211. 
401; E. Barraband's 207; E., 


er 
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Bauer's 208; E., graubrüſtiger 
218; E., Halsband⸗ 215; E., 
Halsband⸗, breitſchwänziger 215; 
E., javaniſcher 213. 216; E., 


Latham's 216; E., rothköpfiger 


217; E., rothſchnäbliger mit 
rother Bruſt 216; E., roth⸗ 
ſchulteriger 213; E., roth- und 
ſchwarzſchnäbeliger mit rother 
Bruſt 216. 

Edolius malabaricus 308; E. 
paradiseus 308; E.rangoonen- 
sis 308; E. relifer 308. 

Eierbrot 378; Eifutter 379. 

Eigelb, kondenſirtes 379; Ei⸗ 
konſerve 379. 

Einführung 1. 

Einkauf 17. 

Einrichtung der Vogelhäuſer 390. 

Einſamer Spatz 292. 

Einſiedlerdroſſel 289; E.⸗Spatz 292. 

Eitergeſchwür 415. 

Elfenbeinſittich 223; E.⸗Specht 341. 

Elſter⸗-Amandine, größte 62; E.⸗ 
A., kleine 64. 407; E.⸗A., zwei⸗ 
farbige 65. 

Elſterchen, größtes 62; E., kleines 
62. 64. 352. 385; E., kleinſtes 
64; E., zweifarbiges 65; Elſter⸗ 
droſſel, indiſche 290; E. von 


den Seeſchellen 290; Elſtern 


346; Elſterſtar 315; E.⸗Taube 
186; E.⸗Vogel 64. 
Emberizae 171; Emberiz a 
americana 172; E. ardens 
99; E. aureola 172; E. auri- 
frons 132; E. brasiliensis 141; 
E. capensis 172; E. cyanea 
149; E. cyannella 149; E. 
coerulea 149; E. cristata 
174; E. cristatella 165; E. 
dominicensis 143; E. ele- 
gans 172; E. flaviventris 
172; E. erythroptera 174; E. 
fuscata 172; E. granativora 
173; E. gubernatrix 165; E. 
hyemalis 170; E. jacarini 147; 
E. ieteriea 173; E. Lathami 
174; E. longicauda 98; E. 
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luteola 173; E. melanictera 
173. 174; E. melanocephala 
172. 173; E. nipalensis 174; 
E. olivacea 143; E. oryx 111; 
E. oryzivora 324; E. pana- 
yensis 99; E. paradisea 94; E. 
pecoris 323; E. personata 
172; E. picta 172; E. prin- 
cipalis 96; E. quadricolor 86; 
E. quelea 116; E. regia 97; 
E. rubra 114; E. serena 96; 
E. sibirica 172; E. signata 
ert 1740002 
striolata 172; E. vidua 96. 

Emblema picta 55. 

Empfang verſandter Vögel 359. 

Enicognatus leptorhynchus 233. 

Entzündungen der Athmungs⸗ 
werkzeuge 408. 

Eolophus roseicapillus 259; E. 
roseus 259. 

Eos ornata 266. 

Epaulettenamſel 321; E.⸗Droſſel 
321; E.⸗Star 320; E.⸗Witwe 
98; E.-W., kurzſchwänzige 101. 

Ephemera vulgaris ſ. Weißwurm⸗ 
futter. 

Epilepſie 409. 

Erdtäubchen, auſtraliſches 
186; E., braſiliſches 186; E., 
metallfleckiges 183. 

Erdwaldſänger 298. 

Eremophyla cornuta 176. 

Erkerchen der Käfige 362. 

Erkrankungen 11. 407. 

Erkrankungsurſachen 407. 

Ernährung der Vögel 369. 

Erythraca Wilsonii 300. 

Erythrospiza erythrina 152; E. 
githaginea 151; E. purpurea 
8 


Erythrura prasina 86; E. psit- 
tacea 349. 

Erzamandine, kleine 64; E.⸗Bauch⸗ 
glanzſtar 337; E.⸗Glanzelſter 
338; E.⸗Lori 266; E.⸗Pfäffchen 
155; E.⸗Schwanzglanzſtar 336; 
E.⸗Taube, auſtraliſche 186; E.⸗ 
Taube, indiſche 186; E.⸗Weber 114. 


2. Aufl. 28 
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Euethia canora 143. 

Eulabes indicus 320; E. inter- 
media 320; E. javanensis 320; 
E. javanus 320; E. religiosa 
320. 

Euodice cantans 70. 

Euphema 192; E. auriceps 202; 
E. Bourkii 199; E. chryso- 
stoma 198; E. discolor 264. 
E. elegans 198; E. haema- 
togaster 202; E. haemato- 
nota 201; E. multicolor 200; 
E. Novae-Zeelandiae 203; E. 
pulchella 197; E. pulcherrima 
200; E. undulata 195; E. 
splendida 198; E. venusta 198. 

Euphemia undulata 19. 

Euphona melanura 157; E. vio- 
lacea 278; E. viridis 279. 

Euphone jacarini 147; E. vio- 
lacea 278. 

Euphonia 272; E. viridis 279. 

Euplectes abyssinicus 106; E. 
albirostris 119; E. bengalensis 
119; E. capensis 107; E. cras- 
pedopterus 110; E. Edwardsi 


111; E. erythrops 117; H. 


flammiceps 110; E. flavigula 
119; E. flaviceps 110. 119; 
E. habessinicus 106; E. igni- 
color 109; E. lepidopterus 
169; E. melanogaster 106; E. 
oryx 111; E. Petiti 109, E. 
pyrrhozona 110; E. pseudoryx 
111; E. ranunculaceus 106; 
E. ruber 113; E. sanguini- 
rostris 116; E. Sundevalli 111; 
E. Taha 106. 

Eupsittaca Petzii 223. 

Eupsittula brasiliensis 221; E. 
canicularis 221; E. Petzii 223. 

Euspiza aureola 172; E. Lathami 
174; E. luteola 173; E. mela- 
nocephala 173. 

Estrelda amandava 33; E. astrild 
25; E. atricapilla 27; E. bella 
83; E. Bichenovii 54; E. cine- 
rea 23; C. coerulescens 31; 
E. Dufresnei 28; E. erythrop- 


Inhaltsverzeichniß und Sachregiſter. 


tera 53; E. formosa 35; E. 
frontalis 169; E. granätina 44; 
E. lateralis 35; E. minima 
39; E. modesta 51; E. musica 
133; E. Phaöthon 50; E. phoe- 
nicotis 43; E. polyzöna 47; 
E. psittacea 349; E. rubricata 
40; E. rubriventris 23; E. 
ruficauda 55; E. sanguinolenta 
36; E. subflava 36; E. squami- 
frons 169; E. temporalis 43. 

Estrilda incana 31; E. mel- 
pöda 27. 

F 

Fächerpapagei 250. 

Fahnendrongo 308. 

Falkenkakadu 196. 

Fangbauer 356. 402; F.⸗Käfig 
ſ. Fangbauer; Fang, Verſen⸗ 
dung und Ankunft 354. 

Faſänchen 25; F., auſtraliſches 
47. 49. 400; F., graues 23; 
F., großes 25; F., kleines 23; 
F., orangebäckiges 27. 

Faſanſittich 207. 

Federnkrankheiten 417. 

Feinſittich 196; F.⸗Weber 126. 

Felivox carolinensis 288. 

Felsamſel 292; Felſenammer 172; 
F.⸗Sittich 224. 

Fettdrüſe, Erkrankung der 
410; Fettſucht 410. 

Feuerſinken 103. 109. 400; Feuer⸗ 
fink, großer gelber 107; F., roth⸗ 
ſchwänziger 111; F.⸗Flügelſittich 
228; F.⸗Flügeltrupial 331; F.⸗ 
Glanzſtar 337; F.⸗Schwanz 
83; F.⸗Schwanzamandine 83; 
F.⸗Tangara 274. 275; F. ⸗ 
Vögelchen 39; F.⸗Weber 103. 
109; F.⸗W., abeſſiniſcher gelber 
106. 

Fichtengimpel 153; F.⸗Zeiſig 144. 

Fidjiſittich 211. 

Fink, buttergelber 136. 137. 

Finken 9. 129. 399; F., Fütte⸗ 
rung 370; F., größere 401; 
F.⸗Heckkäfig 365; F.⸗Heher 
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347; F., Käfig für die 365; 
F. Riftäfig 386; F.⸗Vögel 
11; 

glammenſink 109. 110; Flammen⸗ 
Webervogel 110. 

Fleckentaube 187. 

Fledermauspapageien 268. 

Fleiſchervogel 308. 

Flimmerglanzſtar 337. 

Flötenvogel 405; F., tasmani⸗ 
ſcher 346; F., weißrückiger 
346. 

Flüelerche 301. 

Flügel, Verhärtungen an den 
417. 


Foudi 113; F., rothköpfiger 114. 

Foudia eminentissima 13 . 
erythrops 117; F. flavicans 
114; F. madagascariensis 113; 
F. Martineti 114. 

Franziskanerfink 109; F. ⸗ 
fink 109 

Frauenlori 266. 

Friedenstäubchen 182. 

Fringillae 129; Fringilla abys- 
sina 106; F. africana ma- 
croura 94; F. Alario 139. 
140; F. albicollis 170; F. 
albogulari is 155; F. aman- 
dava 33; F. amoena 149; 
F. angolensis 1834 R. ango- 
lensis et bengalus 43: F.arc- 
tica 171; F. arcuata 166; 
F. astrild 25; F. atrata 144; 
®: atricapilla 155 F. atri⸗ 
collis 47; F. aurantia 13 
F. aurantiiventris 145; F. 
aurifrons 131. 132. 137; F. 
barbata 137; F. bella 83; 
F. bengalensis 119; F. ben- 
galus 43; F. Bichenovii 54; 
F. bicolor 144; F. prasi- 
liensis 140. 141; F. Brissoni 
159. 160; F. butyracea 136. 
137. 3513 F. caffra 98; F. 
eanaria 129. 131; F. cana- 
riensis 144; F. caniceps 
144; F. eanieollis 134. 135; 
F, eanora 141. 143; F. chry- 


Feuer⸗ 
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soptera 101; F. cinerea 23; 
F. eiris 147; F. eoerulea 
159. 160; F. coerulescens 31; 
F. collaria 1557 F erassi- 
rostris 159; F. cristata 147; 
F. crocea 173; F. cruenta 
146; F. Cubae 145; F. eu- 
eullata 145; F. eyanea 149; 
F. dentata 1675, K. detrun- 
cata 57; F. Diu ca EOF 
Dufresnei 28 F. elegans 45; 
F. enucleator 152 15935 F. 
erythrina 151. 152; F. ery- 
throcephala 114; F. ery- 
throphthalma 170: F. Eu- 
leri 156. 157; F. faleirostris 
157 flammea 152; F. fla- 
viventris 138. 351; F. fla- 
voptera 101; F. frontalis 
168. 169; F. githaginea 150; 
F. graminea 171; F. gram- 


maca 171; F. granätina 44; 


F. gutturalis 155; F. Hart- 
laubi 135. 136; F. hiemalis 
169. 170; F. hudsonia 170; 
F. hyemalis 170; F. hypo- 
leuca 155; F. ieterica 144; 
F. ignicolor 109; F. iliaca 
170; F. intermedia 154; F. 
jacarina 147; F. Lathami 83; 
F. lepida 143; F. lepidop- 
tera 169; F. leucocephala 83; 
F. leucophrys 171; F. leu- 
copogon 154; F. leucopygos 
133; F. Lincoln TIsEH: 
lineola 156; F. Iudoviciana 
158. 159; F. Iutea 168; F. 
Iuteiventris 140; F. luteola 
127; F. macrocerca 100; F. 
marginalis (barbata) 145; 
F. Maja 74; F. majanoides 
74; F. manyar 119; F. mari- 
tima 171; F. matutina 170; 
F. megalonyx 170; F. me- 
lanictera 174; F. melano- 
cephala 159; F.melanura 
1575 F. melba 45; F. me- 
lodia 171; F. melpöda 27; 
F. mexicana144; F. minima 
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39; F. monticola 171; F. 
Muelleri 127; F. multizona 
47; F. musica 132. 133; F. 
mystacea 33; F. nigra 160. 
161; F. nitens 91; F. nivalis 
170; F. oculea 84; F. oph- 
thalmica 155; F. oregona 
170; F. ornata 153. 154; F. 
oryx 109; F. oryzivora 61; 
F. palustris 171; F. panay- 
ensis 99; F. paradisea 94; F. 
pecoris 323; F. pectoralis 155; 
F. Perreini 31; F. personata 
140. 157; F. Phaëton 50; F. 
philippina 119; F. pileata 
146. 147; F. pinelorum 172; 
F. pinus 144; F. plumbea 
154; F. polyzöna 47; F. pra- 
sina 86; F. principalis 96; 
F. psaltria 144; F. psittacea 
349; F. punicea 33; F. punc- 
tularia 72; F. purpurea 151; 
F. pusilla 132. 171; F. que- 
lea 116; F. quinticolor 49; 
F. ranunculacea 106; F. ru- 
bricata 40; F. rubrifrons 132; 
F. rubriventris 25; F. rufi- 
rostris 155; F. sanguinolenta 
36; F. savanna 171; F. Sel- 
byi 139; F. senegala 19; F. 
serena 96; F. simplex 167; 


F. sinica 145; F. socialis | 


171; F. speciosa 45; F. sphe- 


nura 86; F. spinescens 144 


F. spinoides 145; F. splen- 
dens 147; F. spodiogenia 
144; F. stoleucos 177; F. sub- 
flava 36; F. sulfurata 137; 
F. Swainsoni 166. 167; F. 
temporalis 49; F. torrida 159; 
F. totta 138; F. tristis 143. 
144; F. troglodytes 23; F. 
uropygialis 134. 145; F. 
ultramarina 91; F. velata 122; 
F. versicolor 149; F. vi- 
ridis 159; F. vitellina 126. 
Fruchttaube, bronzefarbige 
187; F., geſtreifte 187; F., 
nacktgeſichtige 187; F., 


Gelbbäckchen 27; 


Inhaltsverzeichniß und Sachregiſter. 


weiße 187; F., zweifarbig 
187. 

Früchte 381. 

Frühlingsfruchttaube 187. 

Frühlingspapageichen 269. 

Fuchsſperling 170. 

Fuchsweber 123. 400. 

Füße, Verhärtungen, Anſchwellun— 
gen, Entzündungen an den 414. 
417. 

Fütterung aller Vögel 369; wäh⸗ 
rend des Niſtens 370. 

Fußboden in der Vogelſtube 
395 

Futter 372; F., Droſſel- 380; 
F. für die amerikaniſche Spott⸗ 
droſſel 381; F.⸗Gemiſche 380; 
F.⸗Geſchirre 364. 367; F.⸗ 
Kaſten 393; F., Nadtigal- 
380; F.⸗Näpfe f. Futtergeſchirre; 
F.⸗Platz im Vogelhauſe 393; 
Futterſämereien 373— 375; F. 

Univerſal⸗ 380. 


G. 


Gadenvogel 301. 

Gäſte, neue in der Vogelſtube 401. 
406. 

Gagiſittich 218. 

Galeoscoptes carolinensis 288. 

Ganga⸗Mainaſtar 317; 

Ganges⸗Brillenvogel 303; 

Garrulax auritus 293. 294; G. 
chinensis 294; G. perspicilla- 
tus 294; G. picticollis 294; 
Garrulax sinensis 293. 294. 

Garrulinae 346. 

Garrulus einereus 347. 

Gartenammer 172; G.⸗Sänger, 
gelber 298; G.⸗Trupial 329. 

Gatterer 61. 

Gaukellerche 177. 

Gebirgsamſel 292; G.⸗Lori 263; 
G.⸗Lori, blauer 263; G.⸗ 


Zeiſig 145. 

G.⸗Bauchſittich 
210; G.-Brüſtchen, grünes 35; 
G.⸗Flügel⸗Amazone 242; G.⸗ 
Flügelſittich 228; G.⸗Hauben⸗ 
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Kakadu 258; Gelbkopf, doppel⸗ 
2235 1240: 241. 243. 
G., großer 241; G., kleiner 241. 
242; Gelbkragen 141. 143; 
G.⸗Scheitel-Amazone 243; G.⸗ 
Schulter-Wida 100; G.⸗Schulter⸗ 
Witwe 100; G.⸗Steißkaſſike 332; 
G.⸗Vögel 328; G.-Wangen— 
Kakadu 258; G.⸗Weber 120. 
400. 

Gelenkverknöcherungen 417. 

Gemüſeſümereien 375. 

Geopelia cuneata 182; G. striata 
181; G. tranquilla 182. 

Geſchwüre 415. 

Geſellſchaftskäſig 395. 398. 402. 
405; G.⸗Papagai 254; G.⸗Spatz 
171; G.⸗Vogel 195. 

Geſundheit, Erforderniſſe zur 
Erhaltung der 406; G.⸗ 
Zeichen 17. 357. 

Gewächſe für Vogelſtube und 
Vogelhaus 397. 

Gilbſtärling 328. 

Gimpel 150; G.⸗Lerche, weißöhrige 


177. 

Girlitz, buttergelber 351; G., 
gelbbäuchiger 140; G., gelb⸗ 
ſtirniger 136. 137. 351. 400; 
G., graukehliger 135; G., 
orangeſtirniger 131. 132; G., 
ſchwefelgelber 137; G., ſüd⸗ 
amerikaniſcher 138; G., 
weißkehliger 139. 

Girrtäubchen 181. 

Gitteraſtrild 54; G.⸗Flügel 54; 
G.⸗Fruchttaube 187. 

Glanz ſ. Kanarienſamen. 

Glanzdroſſel 334; G., langſchwänzige 
338. 

Glanzelſter 338. Dr 

Glanzelſterchen 64. 65; G.⸗Käfer⸗ 
taube 185. 186; G.⸗Sittich 
Glanzſtar, blauer 337; G. Blau⸗ 
ohr⸗ 335; G., blauwangiger 335; 
G., braunwangiger 336; G., 
Bronze⸗337; G., Erzbauch- 337; 
G., Erzſchwanz⸗ 336; G., Feuer⸗ 


337; G., Flimmer⸗ 337; G., 
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Gold: 336. 337; G., Grünflügel⸗ 
336; G., grünflügeliger 336; 
G., grünſchwänziger 335; G., 
Porphyr- 337; G., Purpur⸗ 
337; G., purpurrückiger 337; 
G., rothbrüſtiger 337; G., 
Schiller- 337; G., ſchillernder 
336; G., ſpitzſchwänziger 337; 
G., Stahl- 335; G., ſtahlblauer 
335; G., violettköpfiger 337; 
Glanzſtare 334. 

Glockenvögel 309; Glockenvogel, 
nackthalſiger 310; G., von 
Kostarika 310; G., von 
Venezuela 310. 

Goffin's Kakadu 261. 

Goldammer 173; G.⸗-Aſtrild 36; 
G.-Bauch 138; G. Blättchen 36; 
G.⸗Braue 143; G.⸗Brüſtchen 35. 
36. 385; G.⸗Diſtelfink 144; G.⸗ 
Droſſelmeiſe 296; G.⸗-Flügel⸗ 
trupial 330; G.⸗Gimpel 136; 
G.⸗Glanzſtar 336. 337; G. ⸗ 
Hähnchen, rubinköpfiges 301; 
G.⸗Heherdroſſel 294; G.⸗Kehle 
137; G.⸗Kinnſittich 227; G.⸗Kopf 
248; G.⸗Kopfpapagei 249; G.⸗ 
Kopfpirol 322; G.⸗Kopfſittich 
228: G.⸗Kopfſtärling 327; G.⸗ 
Kragen 143: G.⸗Kronenkanarien⸗ 
vogel 141; G.-Maskenſittich 222; 
G.⸗Nacken 243; G.⸗Sittich 225; 
G.⸗Specht 340; G.⸗Sperling 
168; G.⸗Star 336; G.⸗Steiß⸗ 
bülbül 281; G.⸗Stiglitz 144; G.⸗ 
Stirnblattvogel 303; G.-Stirn⸗ 
girlitz 132; G.⸗Stirnſittich 221; 
G.⸗Wangen-Kakadu 260; G.⸗ 
Weber 122; G.⸗Zeiſig 144; G.⸗ 
Zügel 140 

Goura passerina 184. f 

Gracula 319; G. barita 339; G. 
cinerea 318; G. cristatella 317; 
G. ginginiana 318; G. grisea 
318; G. indica 320; G. inter- 
media 320; G. javana 320, 
G. javanensis 320; G. malaba- 
rica 318; G. minor 320; G. 
musica 320; G. quiscala 333; 
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G. religiosa 320; G. rosea 314; 
G. tristis 315. 

Gracupica nigricollis 316. 

Gräſerſämereien 375. 

Grafeln 333; Grakel, Purpur⸗ 
333; G., Rieſen⸗ 333; G., 
ſchwarze 333; G., Trauer⸗ 333. 

Granada— Amazone 246. 

Granataſtrild 43. 44; G.⸗Fink 
44; G.⸗Vogel 44. 

Grandilori 238. 


Grasfink, weißöhriger 86; Gras— 


mücken 296. 403; G., blaue 300; 
G., Kron⸗ 296; G., Orpheus⸗ 
296; G., ſchwarzkehlige 297; 
Gras-Perikit 227; Grasſittich 
192. 227; G., blauflügeliger 198; 
G., gelbbürzeliger 198; G., gelb— 
flügeliger 228; G., gelbgüner 222; 
G., rothbrüſtiger 198; G., roth— 
ſchultriger 197; Grasſperling 171. 

Grauaſtrild 23. 385; G.⸗Edel⸗ 
fink 133; G.⸗Flügelamſel 290; 
Graugirlitz 132. 133. 400; ©.- 
gelbbürzeliger 133. 134; Grau⸗ 
kardinal 163; G.⸗Köpfchen 195. 
255. 256. 388; G.-Kopfmaina 
318; G.⸗Maina 317; Graupa⸗ 
pagei 191. 234. 235. 236. 355. 
356. ne G., braunſchwänziger 
236; G., rothſchwänziger 236; 
Grau⸗Pfäffchen 154; G. Star 
314; G.⸗Vögelchen 25. 

Greenleek 207. 

Grenadier-Kernbeißer 111; G.⸗We⸗ 
ber 111; 

Grisbleu 31. 

e 333; G.⸗-Rothſchwanz 


a 238; Grünfink, 
algeriſcher 145; G., chine⸗ 
ſiſcher 145; Grünflügel⸗Arara 
232; G.⸗Glanzſtar 336; Grün⸗ 
kardinal 165; Grünkraut 381. 
409; G.⸗ Fütterung 382; Grün⸗ 
ſittich 225; G.⸗ Waldſänger 297. 

Grundröthel 170; G., kali⸗ 
oe 170; Grundtäubchen 
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Guatemala-Amazone 246. 

Gubernatrix cristata 165; G., 
cristatella 165. 

Gürtel⸗Amandine 85; G.⸗A., weiß⸗ 
bäckige 86; G.⸗Aſtrild, augen⸗ 
fleckiger 84; G.⸗A., bürzelglänzen⸗ 
der 83; G.⸗A., rothohriger 84; 
G.⸗Grasfink 84. 85; G.⸗Lerche 
176; G.-⸗Weber 125. 

Guiraca coerulea 160; G. ludo- 
viciana 159; G. magnirostris 
159. 

Gulielmi's Langflügelpapagei 249; 
G. Papagei 249. 

Gutturama 278. 

Gymnorhina leuconota 346; 
G. organica 346. 


H. 
Habichtstaube 186. 
Habropyga astrild 25; H. cinerea 

23; H. coerulescens 31; H. 
fimbricata 31; H. melpöda 27; 
H. natalensis 31; H. sub- 
flava 36. 

Haematornis cafer 282; H. chry- 
sorrhoides 282; H. haemorrhus 
282; H. jocosus 282; H. pseudo- 
cafer 282; H. purpurea 151; 
H. pusillus 282. 

Händler, Rathſchläge für 355. 

Hängeneſt, Baltimore- 329; H., 
Jamaika⸗ 329. 

Hafer 374. 

Hahnſchweif-Wida 98; H.⸗Wida⸗ 
fink 98; Hahnſchweif⸗ Witwe 
97.398: 

5 153; H.⸗Gimpel 152. 


Halbmondſittich 7 5 221; H.⸗ 
Specht 341; H.⸗Taube 183; 
H.⸗Widafink 11 H.⸗Witwe 98. 
99; H.⸗Ede lſittich 215; H.⸗E., 
breitſchwänziger 215 0 Kotinga 
309; H.⸗Lerche 177; H.⸗Pfeffer⸗ 
freſſer 344; H.⸗Sittich 214. 215; 
H.⸗Vogel 57; H.-Weberfink 57. 

Halsentzündung 408. 417. 

Hanfſamen 374. 
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Harbuſch-Drongo 308; Hardrongo 
308; H.-Specht 341; Harſtrich— 
fink, weißbäuchiger 66; H., weiß⸗ 
rückiger 66. 

Hartfutterfreſſer 8. 

Hartlaubsgirlitz 135. 351; H.⸗ 
Zeiſig 135. 136. 400. 

Hartſchnabel 153. 

Haubenammer 173; H.⸗-Bülbül 
283; H.⸗Stirnvogel 332; H.⸗ 
Specht 341. 

Haublättchen 136. 

Hedymeles ludoviciana 159. 

Heherarten 346; Heherdroſſel, 
bunthalſige 294; H., chineſiſche 
294; H. mit weißen Augen⸗ 
brauen 293. 294; H., weiß⸗ 
ohrige 293. 294. 

Heckkäfige ſ. Niſtkäfige. 

Helenafaſänchen 23. 25. 385; H.⸗ 
Kanarienvogel 138; H.-Vogel 25. 

Helmkakadu 261; Helmvögel 343; 
Helmvogel, Buffon's 343; 
H., gemeiner 343; H., ſtahl⸗ 
blauer 343; H., veränder⸗ 
licher 343; H., weißgehäubter 
343. 

Hemipteryx tetrix 300. 

Henicocichla aurocapilla 299. 

Henicognatus leptorrhynchus 
293. 

Herrenſpecht 341. 

Hesperiphona melanura 157. 

Hetaerornis cristatella 317; H. 
ginginiana 318; H. malabarica 
318; H. pagodarum 319. 

Heuſchreckenſtare 313. 314. 315. 

Himalayaſittich 218. 

Hinduſpint 340. 

Hirſe 373. 

Hirtenſtare 313. 

Hirundelchen 64. 

Hirundo pratincola 339. 

Hochamſel 292; H.⸗Edelſittich 213. 

Hollen⸗Langflügelpapagei 250; 
Hollenpapagei 250. 

Holzgeſtell des Käfigs 362. 

Honigſauger, blauer 305. 306. 

Hornlerche 176. 


315. 
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Hudſonmeiſe 302. 

Hügelatzel 320. 

Hühner 177. 188. 

Hüttenſänger 299. 300. 403; 
H., blauer 300. 

Hyazinth-Arara 230. 

Himalaya-Stiglitz 144. 

Hyphantica aethiopica 116; H. 
sanguinirostris 116. 

Hyphantornis abyssinicus 123; 
H. aurifrons; H. capensis; H. 
erythrocephala 114; H. flammi- 
ceps 110; H. flavoviridis 123; 
H. galbula 126; H. habessinica 
123; H. larvata 123; H. luteola 
127; H. luteolus 127; H. oliva- 
cea 124; H. olivaceus 124; 
H. personatus 127; H. textor 
122; H. vitellina 126; H. vitel- 
linus 126. 

Hyphanturgus personatus 127. 

Hypocentor aureolus 172. 

Hypochera aenea 91; H. musica 
133; H. nitens 91; H. ultra- 
marina 91. 

* 

Icteria dumicola 298; I. viridis 
298. 

Icterus 328; I. agripennis 324; 
I. aurantius 329; I. baltimore 
329; I. cafer 124; I. frenatus 
322; I. fringillarius 327; I. 
gularis 331; I. haemorrhous 
332; I. icterocephalus 322; J. 
jamaicaii 329; I. melanicterus 
332; I. minor 323; I. oliva- 
ceus 124; I. pec.? (Bnp.) 323; 
I. perspicillatus 322; J. phoe- 
nicens 321; I. pyrrhopterus 
331; I. sericeus 323; J. spu- 
rius 330; I. tibialis 330; 1. 
violaceus 323; I. vulgaris 329; 
I. xanthocephalus 322. 

Ignikolor 109. 

Immerrothvogel 274. 

Indianerlerche 176. 

Indigovogel 149. 400. 

Inka⸗Kakadu 259. 
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Inſektenfreſſer 270; J.⸗Pulver 
414; 1 -Bertilgungstinf- 
tur 4 

Ife pralle 254. 401; J., blau⸗ 
flügeliger 2533 J. doppelter 255 
J. es 2545 985 „grauköpfiger 
2565 mit roſenrothem Ge⸗ 
ſicht 2 J., rothköpfiger 254. 

Inzucht 4 

Jſabellerche 77 

Ixos aurigaster 281; I. cafer 
282; I. haemorrhus 282; J. 
jocosus 282; I. leucotis 283; 
I. monticolus 282; J. nigri- 
cans 281; J. pygaeus 2825 I. 
pyrrhotis 282; I. xanthopygos 
231. 

Jakarinifink 147. 

Jakobin 5 

Jako 23 

ae 316; Jallaſtar 315. 

Jamaika⸗ Amazone 240; J. -Droj- 
ſel 289; J. Jink 144; J.⸗Hänge⸗ 
neſt 329 J. „Taube 1865 J.. 
Tupial 329. 

Jamrach's Roſella 204. 

Japaneſiſcher Mockingbird 294. 

Japus rubricapillus 326. 

Java⸗ ⸗Atzel 320. 

Jendaya 2²³; J.⸗ Sittich 223. 

Juida aenea 338; J. aeneoides 
338; J. phoenicophaea 338 J. 
purpuroptera 338. 

Junco hyemalis 170. 


K. 


Käfige 360; K., Finken⸗ 365; K., 
Finken⸗ Fed 3655 K. Form des 
361; K., Heck⸗ für Kardinäle 
365; K., Heck⸗ für Keilſchwanz⸗ 


fittiche 368; K., Heck- für die 


kleinſten Papageien 367 K., 
Heck⸗ für Prachtfinken 364; K., 
Niſt⸗ für e Pracht⸗ 
1 368; „ hölzerne 362; 

für ea 365; K., 
1 364; K., für 
Webervögel 364; K. für Wida⸗ 
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finfen 364; K. für Wurmvögel 
3865. 

Käſcher 356. 

Kakadille 196. 

Kakadu, Arara⸗ſchwarzer 261; 
K., blauäugiger 261; K., 
Durkorp's 261; K., gelb⸗ 
wangiger 258; K., gelb- 
wangiger mit gelber Haube 
258; K., Goffin's 261; K., 
großer gelbgehäubter 257. 258; 
K., großer weißer mit gelber Haube 
258; K., großer weißer mit 
weißer Haube 260; K., Helm⸗ 
261; K., Inka⸗ 259; K., kleiner 
gelbbäckiger 258; K., kleiner 
gelbgehäubter 258; K., kleiner 
orangehäubiger 259. 260; K., 
Leadbeater⸗ 259; K., Naſen⸗ 
260: 280, Naien-, von Weit- 
australien 261; K., Philip- 
pinen= 261; K., roſafarbner 
259; K., roſenrother 259; K., 
rothgehäubter 258 259 08% 
rothzügeliger 261; K., ſchwarzer 
261; K., Triton⸗ 261 
weißgehäubter 2807 K weiß⸗ 
häubiger 260; Kakadus 369; 
K., die, oder gehäubten 
Papageien 257. 401. 

Kakatu, gelbwangiger mit gelber 
Haube 258; K., langſchnäbeliger 
260; K., Leadbeater-259; K., 
orangegehäubter 260; K., roth— 
gehäubter 259. 

Kaktus⸗Perikit 222; K.⸗Sittich 222. 

Kala-Bülbül 282. 


Kalanderlerche 175. 


Kalk 383. 

Kampfwachtel, indiſche 189. 

Kamposſpottdroſſel 287. 

Kanarienfink 144; K.⸗Flügel⸗ 
ſittich 228; Kanarienſamen 
313; Kanarienſittich 195; Ka⸗ 
narienvogel 129. 141; K., bra⸗ 
ſiliſcher Se 112) wilder 11. 
131. 136; K.⸗Sittich 228. 

Kapkanarienvogel 134. 135; Kap⸗ 
landkanarienvogel 135; Kap⸗ 
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lands lerche 177; Kapammer 
172; K.⸗Brillenvogel 303; 
K.⸗Oriolin 124; K.⸗Orynx 107; 
K. Kernbeißer 107; K.⸗Sperling 
166; K.⸗Täubchen 178. 179; 
K.⸗Weber 107. 124. 

Kappenammer 172. 173. 

Kapuzenzeiſig 145. 

Kardeline 114. 

Kardinäle 157. 400. 415; K., 
Fütterung 370; K., Heckkäfig 
für die 365. 387; K., Käfig für 
die 365; Kardinälchen, kleines 
145; K., weſtindiſches 145; 
Kardinal, grauer 163. 400; 
K., grüner 164; K. vom Kap 
der guten Hoffnung 111; K., 
rother 11. 161. 400. 409; K., 
rothköpfiger 164; K.⸗Weber 113. 

Kardinalin 109. 

Karminaſtrild 39. 40; K.⸗Fink 39; 
K.⸗Gimpel 151; K.⸗Hänfling 
152; K.⸗Phaéthon 50. 

Karolinaſittich 218. 220; Karo⸗ 
linenſittich 220. 

Kaiftfe 328; K., Diaden- 332; 
K., Gelbſteiß⸗ 332; K., Groß- 
332; K., Rothrücken⸗ 332. 

Kaſturiamſel 290. 

Katzendroſſel 287. 288; K.⸗Spott⸗ 
droſſel 288; K.⸗Vogel 288. 

Kehlkopfswurm 408. 

Kehlſpaz 167; K.⸗Sperling 167. 

Keilſchwänze ſ. Keilſchwanzſittiche; 
Keilſchwanzkakadu 192; K.⸗K., 
neuholländiſcher 196; K.⸗Loris 
262; K.⸗Lori, blaubäuchiger 263; 
K.⸗L., blauohriger 265; K. L., 
blauſchwingiger 264; K.⸗L. mit 
gelben Bruſtſeiten 265; K.⸗L., 
gelbgefleckter 265; K.⸗L., roth⸗ 
brüſtiger 263; K.⸗Sittiche 211. 
223. 401; K.⸗Sittich mit gelbem 
Geſicht 222; K.⸗S., grünwangiger 

22; K.⸗S., hyazinthrother 223; 
K.⸗S., Molina's 225; K.⸗S., 
nordamerikaniſcher 220; K.⸗S., 
orangeſtirniger 221; K.⸗S., Petz's 
223; K.⸗S., weißöhriger 223. 
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Kerbthierfreſſer ſ. Vögel, die kerb— 
thierfreſſenden. 

Kernbeißer 153. 157; K. von 
China 157; K., Fütterung 370; 
K., gebänderter 157; K., grüner 
159; K., japaneſiſcher 157; 
K., mexikaniſcher 159; K., 
roſenbrüſtiger 158; K.-Weber, 
dottergelber 126; K.⸗W., gelb- 
bäuchiger 119. 

Klippenhuhn 311; K.⸗Vogel 311. 

Klotzſpecht 341. 

Kochſalz ſ. Salz. 

Köhleramſel 290. 

Königsammer 97; K.-Xori 206; 
K.⸗Pirol 311; K.⸗Sittich 205; 
206; K.⸗Vogel 307. 312; K.⸗ 
Wida 97; K.⸗Widafink 97; K., 
Witwe 96. 97. 

Körnerfreſſer ſ. Vögel, 
freſſende. 

Kolibris 339. 


körner⸗ 


Korallenſchnäbelchen 25. 155. 


Kordillerenzeiſig 145. 


Kordoubleu 43. 


Koralle 196. 

Koromandelwachtel 189. 

Koſtinga, blaue 309; K., Hals⸗ 
band- 309; K., Schmuck- 309. 

Krähenvögel 346. 

Krämpfe der Vögel 403. 409. 


Kragenpapagei 250; K.⸗-Sittich 


208. 
Krankheiten, äußerliche 413; K., 
ſchwere innerliche 407. 
Krappenfreſſer 153. 
Kreuzſchnäbel 153. 165; Kreuz⸗ 
ſchnabel, weißflügeliger 165. 
Krone in der Vogelſtube 395. 
Kronfink 146; K. von Braſilien 
146; K. von Eukuador 146; 
K. von Südamerika 147; K.⸗ 
Grasmücke 296. 297; K.⸗Tan⸗ 
gara 272; K.⸗Taube 187. 188; 
K.⸗Taube, Viktoria⸗ 187; 
K.⸗Wachtel 189. 
Kuba⸗Amazone 244; K.⸗Amazone, 
rothhalſige 244; Kubafink, 
größerer 143; K., kleiner 141; 


143. 396; K.⸗Täubchen 184; 
185. 

Kuhſtar 322; K., 
323. 


Kuhvogel 323. 

Kukuke 342; Kukuk, Geſellſchafts⸗ 
342; K., Guira⸗ 342; K., Ma⸗ 
den⸗ 342; K., ſchwarzer 342; 
K., Sporen, auſtrauliſcher 342; 
K., Sporen⸗, indiſcher 342; K., 
Sporen⸗, vom Senegal 342. 

Kurzathmigkeit 417. 

Kurzflügelpapageien 234; Kurz⸗ 
flügelpapagei, bereifter 245; K., 
blaukinniger 245; K., mit grü⸗ 
nem Flügelbuge 240; K., mit 
rothem Flügelbuge 242; K., gelb⸗ 
flügeliger 242; K., gelbnackiger 
243; K., gelbſcheiteliger 243; 
K., rothbäuchiger 244; K., roth⸗ 


glänzender 


ſtirniger 244; K., Salle's 243; 


K., Le Vaillant's 241; K., weiß⸗ 
köpfiger 240; „Kurzſchwänze 234; 
401. 


Kuttenelſterchen 62. 


L. 
Lachtaube, afrikaniſche 183; L. mit 
doppeltem Halsband 186. 
Lähmungen 417. 
Lärmpitta 292. 293; L.⸗Vogel 343. 
Lagonosticta coerulescens 31; 
L. minima 39; L. rubricata 
40; L. rhodopareia 40. 
Lamprocolius abyssinicus 335; 
L. argyrophthalmus 336; L. 
auratus 336; L. calchurus 336; 
L chalybaeus 335; L. chlo- 
ropterus 336; L. cyanotis 335, 
336; L. sycobius 335. 
Lamprotornithinae 334; 
Lamprotornis aenea 338; L. 
aeneocephalus 338; L. aene- 
oides 338; L. aeneus 338; L. 
aurata 335. 336; L. Burchelli 
338; L. chalcura 336; L. cha- 
Iybaea 335 cholopterus 
336; L. cyanogenys 336; L. 
cyanotis 336; L. Eytoni 338. 
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339; L. guttatus 335; L. lu- 
cida 336; L. nitens 335; L. 
porphyroptera 338; L. pur- 
pureus 338; L. purpuroptera 
338; L. purpuropterus 338; L. 
purpuropterus Burchelli 338; 
L. ptilonorhynchus 336; L. ru- 
fiventris 337; L. sycobius 335. 
gangtügelpapngeien 234: 235 


Sangfligepapagc, blaubäuchiger 
251; L., Gulielmi's 249; L., 
Hollen⸗ 250; L., Levaillant's 


2517 Meyer's 248. 249; L., 
orangehäudiger —; L., roſt⸗ 
nackiger 251; L., rothköpfiger 
249; L., Rüppel's251; L., ſchwarz⸗ 
geöhrter 248; L., veilchenblauer 
250; L., violettröthlicher 250. 


Langflügler 140. 


Langſchnabelſittich 233. 

Lancus hottentottus 308; L. 
jocosus 282; L. malabaricus 
308; L. tyrannis 307. 

Lanzenſchwänzchen 70. 

Larvenweber 122. 123; L.⸗Weber⸗ 
vogel 123. 

Laſurmeiſe 302. 

Lathamus azureus 197; L. dis- 
color 264; L. Sparrmanni 203. 

Laubenvogel 345. 

Laufſittich 203. 

Leadbeater-Kakadu 259; L.⸗Kakatu 
259. 

Leckereien für die Vögel 372. 

Legenoth 412. 

Leinſamen 374. 

Leiothrix calipyga 296; cya- 
nouroptera 296; L. furcatus 
296; L. luteus 294. 2965 L. 
sinensis 296. 

Leistes anticus 326; L. badius 
327; L. erythrocephalus 326; 
L. frontalis 327; L. ictero- 
cephalus 327. 

Leptolophus auricornis 196. 

Leptorhynchus ruficaudus 233. 

Lerchen 174. 403. 415; L., ſibi⸗ 
riſche 177; L., weißbätkige 176. 


Inhaltsverzeichniß und Sachregiſter. 


Le. zweifkeckige 177; L., 
Fütterung 370; L.⸗Heckkäfig 
387; L.⸗Käfig 365; L.⸗Spaz 
171; L.⸗Stärling 326; L.⸗Star 
325; L.⸗Star, roſenbrüſtiger 325. 

Leucodioptron canorum 294. 

Levaillant's Amazone 241; L. Lang⸗ 
flügelpapagei 251. 

Licmetis nasicus 260; L. tenui- 
rostris 260. 

Liebhaberei, Gegner 352. 

Linkolnſpaz 171. 

Linaria angolensis 134; L. auri- 
frons 141. 

Linné's Edelpapagei 238. 

Lonchura nisoria 72. 

Lophyrus cyanocephala 185. 

Lori, blaunackiger 267; L. bla u⸗ 
ſtirniger 267; L., Frauen⸗ 
266; L., gelbgeſcheckter 265; 
L., geſtreifter 267; L., grün⸗ 
ſchwänziger 267; L. mit roſen⸗ 
rothem Geſicht 264; L., Mo⸗ 
ſchus⸗ 264. 265. 248; L., roth⸗ 
brüſtiger 263; L., rother mit 
gelbem Rückenfleck 266; L., 
ſammetſchwarzer 267; L., 


ſcharlachrother 266; L. ſcharlach⸗ 


ſtirniger 267; L., Schmuck- 265; 
L., ſchwarzkäppiger 266; L., 
violettköpfiger 266; L. von den 
blauen Bergen 195. 262. 263; 
L., Zwerg⸗ 267. 

Loriculus galgulus 269; L. pu— 
milis 269. 

Loris, eigentliche 262; L. oder 
Pinſelzüngler 261. 

Lorius domicella 266; L. gran- 
dis 238; L. orientalis indicus 
266. 

Loxia abyssina 106; L. abyssi- 
nica 123; L. albigularis 139; 
L. americana 165; L. ango- 
lensis 159; L. astrild 25; L. 
atricapilla 75; L. bella 83; 
L. bengalensis 119; L. caffra 
I canora 143; L. ean- 
tans 70; L. capensis 107; L. 
cardinalis 152; L. cinerea 139; 
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L. coerulea 160; L. collaria 
155 D. sue e 
cyanea 160; L. dominica 164; 
L. enucleator 153; L. ery- 
thracea 152; L. erythrina 152; 
L. erythrocephala 59; L. fa- 
sciata 57; L. ferruginosa 75; 
L. flamengo 153; L. flavi- 
cans 173; L. flaviventris 135. 
138; L. franciscana 109; L. 
frontalis 168; L. guttata 83. 
87; L. haematina 87; L. hipo- 
xantha 119; L. javensis 61; 
L. leucoptera 165; L. leuco- 
tis 177; L. lineola 156; L. 
longicauda 101; L. ludovi- 
ciana 159; L. macroura 101; 
JL. madagascariensis 113; L. 
Maja 74; L. malabarica 71; 
L. malacca 76; L. melano- 
cephala 122; L. melanogastra 
106; L. melanopygia 67; L. 
melanura 157; L. musica 133; 
L. nasuta 159; L. nigra 161; 
L. nitida 83; L. obscura 152. 
159; oryx 111; L. oryzivora 
61; L. phalerata 107; L. phi- 
lippina 119; L. prasina 86; 
L. psittacea 153; L. punctu- 
larıa 72; Dre 19 
rosea 152. 159; L. sanguini- 
rostris 116; L. striata 66; 
L. sulfurata 137; L. torrida 
159; L. totta 138. 

Loxigilla nitens 91. 

Lungenentzündung 408. 417. 


M. 

Macrocercus aracanga 231; M. 
augustus 230; M. chloropterus 
232; M. glaucus 230; M. hya- 
einthinus 230; M. Jeligeri 233; 
M. macao 231; M. Marakana 
233; M. militaris 230. 

Madagaskarinſeparable 256; M.⸗ 
Kardinal 113; M.⸗Weber 111. 
113. 400; M., gelber 114; 
M.⸗Webervogel 113. 

Mäuſedroſſel 289. 
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Magellan-⸗Zeiſig 144. 
Mahali-Sperlingsweber 119. 
Maikäferſchrot 378. 

Maina affinis 318; M. cristatel- 
loides 317; M. religiosa 320; 
M. sylvestris 319; M. tristoides 
315. 

Maina 315; Mainaſtar, brauner 
316; M., Ganga⸗ 317; M., 
gehäubter 316; M., grau⸗ 
köpfiger 318; M., javaniſcher 
317; M., Mandarinen⸗ 319; 
M., Papoden-318; M., roth⸗ 
ſchnäbliger, gehäubter 317. 

Mainate 319. 

Mais 375. 

Maitaka 248. 

Maja 73; M., ſchwarzbrüſtige 75; 
M., weißköpfige 74. 

Malabar-Amandine 71; M.⸗Fa⸗ 
ſänchen 70. 71. 385; M.⸗Fink 
71; M. ⸗Sittich 218. 

Malaienatzel 320. 

Malakkafink 76; M.⸗Munia 76. 

Mamula-Bachſtelze 301. 

Mandarinen Mainaſtar 319. 

Mantelkardinal 163. 

Manyar 119; M.⸗Weber 117. 119; 
M.⸗Webervogel 119. 

Marakana 233. 


Maripoſa 43; M. granätina 44; 


M. phoenicotis 43. 
Marguetia elegans 45. 
Mascarinus polychlorus 238; M. 

prasinus 238; M. puniceus 238. 
Maskenammer 172; M.⸗Fink 139; 

M.⸗Gimpel 140; M.⸗Heherdroſſel 

294; M. ⸗Kernbeißer 157; M.⸗ 

Kernbeißerweber 127; M.⸗Sittich 

211; M.⸗Weber 123. 127; M.⸗ 

Webervogel 127. 

Maurenfink 144 

Mauritiusweber 114; M.⸗Weber⸗ 
vogel 113. 

Mauſer 418. 

Magalaima asiatica 343. 

Mehlwürmer 377; M.⸗Topf 377. 

Meinate 320; M. große 320. 

Meinatus 320; M. javanus 320. 
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Meiſe, dunkelblaue 302: M., 
jamasztopfige 302; Meiſen 


Melanocorypha calandra 175; 
M. tartarica 176. 

Melophus erythropterus 174; M. 
melanicterus 174. 

Melopsittacus 192; M. undula- 
tus 195. 

Melopyrrha nigra 161. 

Melpöda lippa 27. 

Merops 340; M. apiaster 340; 
M.Hurryba 304; M. virides 340. 

Merula 283; M. migratoria 289; 

M. rosea 314; M. sinensis cri- 
stata 317; M. viridis caroli- 
nensis 298. 

Metallfleckentaube 183. 

Metoponia pusilla 132. 

Meyer's Langflügelpapagei 
248. 249; M. Papagei 249. 

Microsittace leucotis 223. 

Miereneier ſ. Ameiſenpuppen. 

Mimus 283; M. carolinensis 288; 
M. felivox 288; M. polyglot- 
tus 287. 

Mittelatzel 320. 

Mockingbird, japaneſiſcher 294. 
Mönchspapagei 226; M.⸗Sittich 
225. 226; Mönchszeiſig 144. 
Mönchen, japaneſiſches 66. 67. 
352. 385; M., j., braunbuntes 

67; M., j., gelbbuntes 67. 

Mohnſamen 374. 

Mohrenkopf 248; M., großer 250; 
M.⸗Papagei 246. 248; Mohren⸗ 
lerche 176; M.-Meiſe 302; M.⸗ 
Wachtelfink 47. 

Molina's blaunackiger Sittich 225; 
M. Keilſchwanzſittich 225. 

Molobrus ſ. Molothrus. 

Molothrus badius 327; M. bona- 
riensis 323; M. pecoris 323; 
M. sericeus 323. 

Molukkenkakadu 259. 

Mongolenlerche 177. 

Monticola cyanea 292; M. sax- 
tilis 292 

Morgenfink 170. 
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Moſchuslori 264. 265. 

Motacilla aestiva 298; M. alpina 
301; M. aurocapilla 299; M. 
calendula 301; M. cayana 306; 
M. coronata 297; M. ma- 
deraspatensis 301; M. petechia 
298; M. sialis 300; M. virens 

Bet 
Mozambeck 136. 

Mozambikzeiſig 135. 136. 
Müller 245; M.⸗ Papagei 234. 
245; M.“'s Edelpapagei 239. 

Multikolor 200. 

Munia acuticauda 67; M. ferru- 
ginea 75; M. ferruginosa 75; 
M. fringilloides 62; M. fus- 
cans 72; M. leuconota 67; 
M. Maja 74; M. malabarica 
71; M. malacca 76; M. mo- 


lucca 67; M. oryzivora 61 


M. punctularia 72; M. ru- 
bronigra 75; M. sinensis 75; 
M. striata 66; M. topela 72; 
M. undulata 72. 

Muſchelſittich 195. 

Muscicapa animosa 307; NM. 
carolinensis 288; M. haemor— 
rhousa 282; M. rubra 275; 
M. tyrannus 307; M. viridis 298. 

Muskat⸗Amandine 72; M.⸗Vogel 
71. 72. 385; M. gelbſchwänziger 
71; Muskatvogel, gepunkteter 71; 
M., gewellter 71; M., roth- 
brauner 71. 

Musophaga violacea 342. 

Myiopsitta calita 226; M. cani- 
collis 226; M. murina 226. 


N. 


Nachtfink 170. 

Nachtigal, braſiliſche 163. 164; N.⸗ 
Futter 380; N.⸗Käfig 365; N., 
Virginiſche 11. 

Nachtrag 347. 

Nagen der Papageien 
eigenen Körper 416. 
Nanodes Bourkii 199; N. disco- 

lor 264; N. elegans 198; N. 
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pulchellus 197; N. undulatus 
195. 196: N. venustus 198. 

Napoleonsvogel 104. 106. 400; 
N. größerer 106; N. doppel- 
ter 107; N.⸗Webervogel 106. 

Naſchvogel 306. 

Naſenkakadu 260; N. von Weſt⸗ 
auſtralien 261. 

Nectarinia mitrata 306. 

Nelikurvi, bengaliſcher 119. 

Neochmia Phäöthon 50. 

Neſtjunge, Sterben der 413. 

Netz oder Gitter 395; Netz- 
vorhang 396. 

Neuholländer 242; N.⸗Papagei 242. 

Neuſeeländerſittich 202; N., 
gelbſtirniger 202; N., roth- 
ſtirniger 203. 

Nikobartaube 187. 188. 

Niobe ardens 99. 

Niphaea hyemalis 170. 

Niſtbaum für Wellenſittiche 
369. 

Niſten, Fütterung während des 
370 


Niſtkaſten 368. 


Niſtkäſig für Ammern 387; N. 
für auſtraliſche Prachtſittiche 368; 
N. für Buntſittiche 369; N. für 
die amerikaniſche Spottdroſſel 
390; N. für Finken 385. 386; 
N. für große Papageien; 369. 
388; N. für inſektenfreſſende 
Vögel 388; N. für Kardinäle 
365. 387; N. für kleine Papa⸗ 
geien 367. 388; N. für Lerchen 
387; N. für Perikiten 369; N. 
für Prachtfinken 364. 384; N. 
für Prachtſittiche 368; N. für 
Singſittiche 368; N. für Sittiche 
368; N. für Schönfittiche 368; 
N. für Sperlingspapageien 368: 
N. für Tauben 387; N. für Un⸗ 
zertrennliche 368; N. für Weber⸗ 
vögel 364. 386; N. für Wellen⸗ 
ſittiche 368; N. für Widafinken 
oder Witwen 364. 385. 

Nonne 74. 385. 415; N., drei⸗ 
farbige 75. 76; N., ſchwarz⸗ 
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brüſtige 75; N., ſchwarzbrüſtige 
weißköpfige 74. 75; N., ſchwarz⸗ 
köpfige 75; N. mit weißem 
Bauch 76; N., weißköpfige 73. 
74; N.⸗Amandine 74; N.⸗Aman⸗ 
dine, dreifarbige 76; N.-Aman⸗ 
dine, ſchwarzbrüſtige 75; N. 
Amandine, ſchwarzköpfige 75; N., 
weißköpfige mit ſchwarzer Kehle 
75; N.⸗Fink 74; N.⸗Vogel 74. 
Nonpareil 149; N., oſtindiſcher 86. 
Notauges ohrysogaaster 337. 
Nymfe 196. 401; N.⸗Kakadu 196; 
N.⸗Sittich 195. 
Nymphicus Novae-Hollandiae 


196. 
O. 

Oena capensis 179; O. squa- 
mosa 180. 

Ofen in der Vogelſtube 395; 
Ofenvogel 299. 

Ohrentaube 186. 

Omnikolor 204. 

Orangebäckchen 25. 27. 385; O.⸗ 
Trupial 329; O.⸗Vogel 107. 
109; O.⸗Vogel, doppelter 111; 
O.⸗Wange 27; O.⸗Weber 109; 
O.⸗Webervogel 109. 

Oregonſpaz 170. 

Organiſt, blaunackiger 278. 279; 
O., gemeiner 278; O., grüner 
279; O., Jamaika⸗ 279 O., 
rothbäuchiger 9; DO., 
ſchwarzer 279; O., ſchwarz— 


halſiger 280; O., violetter 2783; 


O., zierlichſter 280; Orga⸗ 
niſten 272. 279. 

Oriol, Baltimore- 329; Oriolus 
aurantius 329; O0. baltimore 
329: O. cajanensis 330; O. 
capensis 124; O. castaneus 
330; O. chinensis 312; O. 
cochinchinensis 312; O. flavus 
327; O. haemorrhous 332; 0. 
Hodgsonii 312; O. holoseri- 
ceus 326; O. jcterocephalus 
327; O. icterus 329; O. indicus 
312; O. jamacaii 329; O. 
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maderaspatanus 312; O. mela- 
nocephalus 312; O. melinus 
3115 O. mut 
persicus 332; O. phoeniceus 
321; O. regens 312; O. regius 
312; O. ruber 326; O. spurius 
330; O. textor 122; O. varius 
330. 

Orpheus carolinensis 288; O. 
felivox 288; O.⸗Grasmücke 296; 
O. leucopterus 287; O. poly- 
2 287; O. ⸗Spottdroſſel 
287. 

Orthotomus Bennettii 300; O0. 
lingoo 300; O. longicauda 300; 
O. patia 300; O. ruficapilla 
300; O. sphenurus 300; 0. 
sutorius 300. 

Ortolankönig 173. 

Ortygospiza atricollis 47; 0. 
polyzona 47. 

Orynx capensis 107. 

Oryx 110. 111. 400; O., echter 
111; O., oryx 111; O.⸗Weber⸗ 
vogel 111. 

Oryzoborus torridus 159. 

Oryzornis oryzivora 61. 

Ossa sepiae 383. 

Ostinops cristatus 333. 

Otocompsa jocosa 282. 

Otocoryis alpestris 176; O. ery- 
solaema 176. 


Pagoden-Mainaſtar 318; Pagoden⸗ 
ſtar 313. 

Palaeornis 211; P. Alexandri 
213. 216; P. barbatus 216; 
P. Barrabandi 207; P. benga- 
lensis 217; P. bitorquatus 215; 
P. borneus 216; P. rhodoce- 
phalus 218; P. columboides 
218; P. cucullatus 213; P. 
cyanocephalus 218; P. eupa- 
tria 213; P. eques 213 P. 
erythrocephalus 218; P. java- 
nicus 216; P. Lathami 216; 
P. melanochynchus 218; P. 
melanurus 205; P. mysta- 
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ceus 216; P. neglectus 213; 
P. nipalensis 213; P. Novae- 
Hollandiae 196; P. Orbecki 
215; P. peristerodes 218; P. 
pondicerianus 216; P. rosa 
218; P. rosaceus 207; P. tor- 
quatus 215; P. vibrisca 216. 

Paloma roxica 184. 

Papagei⸗Amandine, eigent- 
liche 349; P., lauchgrüne 86. 

Papageichen 268; P., blauſchei⸗ 
teliges 268. 269: P., Früh⸗ 
lings⸗ 269; P., javaniſches 
269; P., tothfüppiges 268; 
P., Sclater's 269; P., Zey⸗ 
lon⸗ 269. 

Papageien 190. 394. 401. 406. 
415; P., eigentliche ſ. Grau— 
papageien; P., Beißen der 360; 
P., Fütterung 370; P., ganz 
große 388; P., die gehäubten 
oder Kakadus 257; P., größere 
357. 366. 369. 416; Papagei, 
Gulielmi's 249; Papageien, 
Herausnehmen aus den Verſandt— 
käſten 360; P.⸗Kette 367; P., 
kleinſte 360. 367. 399; P., kurz⸗ 
ſchwänzige ſ. Kurzſchwänze. B.- 
Schnabelchen 153. 151; Be 
Ständer 366 —; Papagei, 


gelbnackiger 242. 243; P., Gold⸗ 


kopf⸗ 249; P., grauer 235. 236; 
P., Kragen⸗ 250; P., Meyer’ 5 
249; P., Mohrenkopf⸗ 246. 248; 
B., rothkäppiger 249; 15 
Surinam⸗ 243; P.⸗ „Taube 187. 
188 P., Veilchen⸗ 250 P., 
veilchenblauer 250; P., Weber— 
fink 349. 

Papſtfink, 147. 149. 400; P., lieb⸗ 
licher 149; P., vielfarbiger 149. 

Paradies-Amandine 59; P.⸗Ammer 
94; P.⸗Sittich 199. 200; P.⸗ 
Sperling 59; P.⸗Taube 187. 
188; Paradiesvogel 346; P., 
großer 346; P., kleiner 346; P.⸗ 
Witwe 94; Paradies-Widafink 
94; P.⸗Witwe, 91. 94. 399. 
418. 


Paradisea 346; P. apoda 346; 
P. papuana 346. 

Parisvogel 153. 

Paroaria cucullata 163; P. lar- 
vata 164. 

Parakiten 212. 

Parus 301; P. atricapillus 302; 
P. biarmicus 302; P. cyanus 
302; P. furcatus 296; P. hud- 
sonicus 302; P. niger 302; 
P. Teneriffae 302. 

Passer arcuatus 166; P. cauda 
longissima 96; P. diffusus 167; 
P. lunatus 167; P. niger ery- 
throrhynchus 91; P. pusillus 
132; P. simplex 167; P. Swain- 
soni 167. 

Passerina collaris 143. 172; P. 
cyanea 149; P. flava 141; P. 
jacarini 147; P. lepida 143; 
P. melanocephala 173; P. oli- 
vacea 143; P. orizivora 324; 
P. pecorisa 323. 

Pastor 313; P. Blythr als: PB} 
caniceps 318; P. cinereus 318; 
P. contra 315; P. cristatellus 
317. 318; P. fuseus 316; F. 
gingineanus 318; P. gregicolus 
318; P. griseus 317. 318; P. 
jalla 316; P. mahrattensis 
316. 318; P. malabaricus 318; 
P. musicus 320; P. nigriceps 
319; P. pagodarum 318. 319; 
P. roseus 314; P. rufocinereus 
318; P. tristis 315. 

Patagonier-Sittich 224. 

Pekingnachtigal 296. 

Peko 294. 

Pendulinus cayanensis 330; P. 
jamacaii 329; P. nigricollis 330. 

Pennanti 206; P., grüner 207; 
P tother : 206; Pennant's Pa⸗ 
pagei 206; P. Plattſchweifſittich 
206; P. Sittich 206. 

Penthetria ardens 99; P. axil- 
laris 101; P. flaviscapulata 100. 
101; P. macrocerca 100; P. 
macroura 101. 

Pepita⸗Papagei 195. 
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Perdicula asiatica 189. 

Perikiten 212. 369. 401. 

Perikit mit gelbem Halsband 208; 
P., weißbäckiger 223. 

Perlhalstaube 186; Perltäubchen 
182. 

Perrüſchen 212. 

Peristera aegyptiaca 181; P. 
afra 183; P. chalcospilos 183; 
P. parallinostigma 183; P. 
pygmaea 181; P. rufescens 
181; P. senegalensis 181; P. 
vinacea 185. 

Petrocincla 284; P. cyana 292; 
P. saxatilis 292; P. albigularis 
167; P. dentata 167. 

Petz's Keilſchwanzſittich 223; P. 
Sittich 222. 223. 

Pfäffchen 153; P., blaugraues 
154; P., pomeranzengelbes 155; 
P., rothſchnäbliges 155; P., 
ſchwarzkäppiges 155; P., weiß⸗ 
kehliges 155: P., weißſtirniges 
156 


Pfaffenvogel 85. 385. 400. 

Pfefferfreſſer 344; P., bunter 344; 
P., dottergelber 345; P., kiel⸗ 
ſchnäbliger 345; P., rothſchnäb— 
liger 345; P., weißbrüſtiger 345. 

Pflaumenkopfſittich 216. 217. 263. 
372. 401. 


Phaeocephalus Lecomtei 249; 
P. xanthopterus 249. 

Philagrus mahali 120; P. me- 
lanorhynchus 120; P. pectora- 
lis 120. 

Phileremus cornutus 176. 

Philippinenkakadu 261. 

Phoenisoma rubra 274. 

Phoeocephalus senegalensis 248. 

Pholidocoma musica 133. 

Phyllornis aurifrons 304. 

Phyrrhula collaris 143; P. githa- 
ginea 151. 

Pica 346. 

Picus 340; P. auratus 340; 
P. candidus 342; P. ery- 
throcephalus 341; P. fla- 
vescens 341; P. pileatus 


Plattſchweifſittich 
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341; P. princinalis 341; 
P. tricolor 341; P. vıllo- 
sus 341. 

Pieperwaldſänger 299. 

Pikazurotaube 187. 

Pinicola enucleator 153. 

Pinkpink 300. 

Pinſelzüngler oder Loris 261. 

Pionias 234; P. accipitrinus 250; 
P. Gulielmi 249; P. menstruus 
248; P. Meyeri 249; P. mitra- 
tus 249; P. senegalus 248; 
P. violaceus 250. 

Pionus Gulielmi 249; P. pur— 
pureus 250; P. senegalus 248; 
P. vinaceicollis 240. 

Pipra chlorocapilla 279; P. 
polyglotta 298. 

Pirol, Königs: 311; P., ſchwarz⸗ 
köpfiger 312; P., ſchwarz⸗ 
nackiger 312; P.⸗Weber 126. 

Piſangfreſſer 342. 

Pitpit 306. 

Pitta strepitans 292. 293; P. 
versicolor 293. 

Pitylus cyaneus 160; P. torri- 
dus 159. 

Planesticus migratorius 289. 

192; P., 

Barnard's 209; P. mit blaß⸗ 

grünem Schulterfleck 206; P., 

blaßköpfiger 204; P., blaugrüner 

200; P., Bourk's 199; P., gelb⸗ 

bärtiger 204; P., gelbbäuchiger 

208; P., gelbbindiger 200; P. 

mit gelbem Halsband 208; P. 

mit gelber Unterſeite 210; P., 

gelbköpfiger 202; P., grün⸗ 

bürzeliger 204; P., grünflügeliger 

210; P., hyazinthrother 207; 

P., maskirter 211; P., oliven⸗ 

gelber 205; P., Pennant's 206; 

P. mit rothen Unterſchwanzdecken 

202; P., rothflügeliger 210; 

P., rothkehliger 207; P., roth- 

ſtirniger 203; P., ſcharlachrother 

211; P., ſtrohgelber 209; P. 

mit weißen Unterſchwanzdecken 

201. 
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Plätycercus 192 P. Ade- 
laidae 207; P. adelaidensis 
207; P. Adelaidiae 207; P. 
amboinensis 210; P. auclan- 
dicus 203; P. auriceps 202; 
P. Barnardi 209; P. Barrabandi 
207; P. Baueri 208; P. cale- 
donicus 210; P. coelestis 204; 
P. Cooki 203; P. cyanopygus 
206; P. elegans 207; P. ery- 
throtis 203; P. eximius 204; 
P. erythropterus 210; P. fla- 
veolus 209; P. flaviventris 210; 
P. flavigaster 210; P. hae- 
matogaster 202; P. haemato- 
notus 201; P. icterotis 204; 
P. Malherbi 202; P. melanurus 
205; P. multicolor 200; P. 
Novae-Guineae 203; P. Novae- 
Zeelandiae 202. 203; P. paci- 
ficus 203; P. palliceps 204; 
P. Pennanti 207; P. perso- 
natus 211; P. pulcherrimus 
200; P. Reyneri 203; P. rosa- 
ceus 207; P. scapularis 206; 

P. scapulatus 206; P. semitor- 
quatus 208; P. splendens 211; 
P. Stanleyi 204; P. tabuensis 
2109211: P, vaza 237 P. 
xanthogaster 210; P. zona- 
rius 208. 

Plictolophus 257; P. citrino- 
cristatus 260; P. croceus 260; 
P. erythropterus 259; P. gale- 
ritus 258; P. Leadheateri 259; 
P. leucolophus 260; P. mo- 
luccensis 259; P. nasica 260; 
P. roseicapillus 259; P. sul- 
fureus 258; P. tenuirostris 260. 

Ploceidae 102. 

Ploceolus vitellinus 126. 

Plocepasser mahali 120; P. 


aureus 124; P. aurifrons 124; 
P. baya 117. 119; P. ben- 
galensis 117. 119; P. ca- 
pensis 107. 124; P. castäneo- 
fuscus 123; P. cinctus 125; 
P. Dinemelli 128; P. dubius 
106; P. eminentissimus 113; 
P.erythrocephalus 113. 114; 
F. erythrops 116. 117; P. 
flammiceps 109. 110; P. fla- 
vicans 114; P. flaviceps 119; 
P. flavo- marginatus 126; P. 
flavoviridis 123; P. franeis- 
canus 107; P. galbula 126; 
P. galbulus 126; P. gran- 
dis 124; P. haematocephalus 
120; P. hypoxanthus 117. 
119; P. icterocephalus 124; 
P. larvatus 122. 123; P. 
Lathami 116; P. luteolus 
127; P. madagascariensis 
111. 113; P. mahali 119. 120; 
P. manyar 117; P. melano- 
cephalus 121. 122; P. me- 
lanogaster 104. 106; P. 
melanorhynchus 119. 120; 
P. melanotis 127; P. modestus 
122; P. nigriceps 12 P. 
ocularius 126; P. olivaceus 
123. 124; FP. oryx e IT: 
P. pectoralis 119. 120; P. 
personatus 127; P. philip- 
pinus 119; P. princeps 125; 
P. quelea 116; P. ruficeps 126; 
P. Russi 349. 351; P. san- 
guinirostris 115. 116; P. 
spilonotus 124; P. sublar- 
vatus 126; P. supereiliosus 
119. 120 P SU 
P. Taha 106; P. tester 122 
P. velatus 124; P. vitel- 
linus 125. 126. 


melanorhynchus 120; P. pilea- Poiocephalus Guilielmi 249. 
tus 120. Poëphila cincta 85; P. leucotis 


Ploceus abyssinieus 106. 124; 


86; P. Paddoni 349. 


P. aethiopicus 116; P. afer | Poicephalus senegalensis 248; 


106; P. alecto 128; P. atri- 


P. senegalus 248. 


gula 119; P. auranticeps 126; Polarſperling 171. 
P. aureoflavus 126; P. | Poliospiza angolensis 134. 


Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 
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Polyopsitta cana 256. 

Polyteles Barrabandi 207; P. 
melanura 205. 

Porphyrglanzſtar 337. 

Port Linkoln⸗Perikit 208; P. L.⸗ 
Sittich 208. 

Portoriko⸗Amazone 244; P.⸗Ama⸗ 
zone, rothſtirnige 244; P.⸗ 
Papagei, f e 2483 P.⸗ 
Täubchen 187. 

Prachtammer 173; Prachtfinken 
11. 12. 16. 357. 385. 394. 399. 
401. 407. 417; P., Fütterung 
370; P.⸗Futter 373; P., groß⸗ 
und ſtarkſchnäblige 55; P.-Heck⸗ 
käfig 364; P., Heckkäfig für die 
kleinſten 367; P.⸗Käfig 364; 
P., klein⸗ und ſchwachſchnäblige 
17; P.⸗Zucht 384; Pracht⸗ 
ſittiche 200; P., auſtraliſche 
191. 368. 401. 407; P., gelber 
209; P., Heckkäfig für auſtraliſche 
368. 388; P., Niſtkaſten für 
368; Prachttangara 277; B.- 
Taube 186. 

175 der fremdländiſchen Vögel 


Prieſterlerch 176, 

Prinzenmeiſe 302; P.⸗Weber 125; 
P.⸗Pirol 312. 

Procnias viridis 279. 

Prosopaea personata 211. 

Psarites contra 315; P. jalla 316. 

Psarocolius baltimore 329; P. 
caudacutus 324; P. chrysop- 
terus 330; P. croconotus 331; 
P. flaviceps 388; P. frontalis 
327; P. gularis 331; P. hae- 
morrhus 332; P. icterocepha- 
lus 327; P. icteronotus 332; 
P. jamaicaii 329; P. jam. juv. 
331; P. palliatus 334; P. pe- 
coris 323; P. perspicillatus 
322) P. phoeniceus 321; P. 
sericeus 323. 327. 

Psephotus haematogaster 202; 
P. haematonotus 201; P. hae- 
matorrhous 202; P. multicolor 
200; P. pulcherrimus 200. 


Pseudoleistes virescens 326. 

Psittaca alba - cristata 260; P. 
bengalensis 217; P. borbonica 
torquata 215; P. brasiliensis 
221; P. calita 226; P. gingi- 
niana 213; P. illiniaca 222; 
P. indica varia 266. 

Psittacara amboinensis 210; P. 
cobaltina 230; P. coccinea 
210; P. glauca 230; P. lepto- 
rhyncha 233; P. leucotis 223; 
P. ninus 223; P. rectirostris 
233; P. xanthoptera 228. 

Psittacodis magnus 238. 

Psittacula 234; P. azurea 257; 
P. brasiliensis lutea 223; P. 
brasiliensis uropygio cyaneo 
253; P. cana 256; P. chryso- 
pogon 227; P. cyaneo-pileata 
269; P. galgula 269; P. gal- 
gulus 269; P. gregaria 253; 
P. guineensis 254; P. gutture- 
luteo 227; P. incerta 257; P. 
leucotis 223; P. madagasca- 
riensis 256; P. malaccensis 
257; P. modesta 253; P. pas- 
serina 253; P. pileata 249; 
P. pullaria 254; P. roseicol- 
lis 255; P. senegalensis 248; 
P. toui 227; P. toi 227 R. 
xanthopterygia 228. 

Psittaculus galgulus 269; P. gui- 
neensis 254; P. passerinus 
253; P. tovi 227; P. xanthop- 
terygius 228. 

Psittacus 234; P. albus galeritus 
2585 FP. aceipitrinus 250; P. 
acuticaudatus224; P. ade- 
laidensis 207; P. aestivus 
240. 242; P. "asilis 240; P. 
albifrons 245: P. Alexandri 
213. 215. 216; P. amazonicus 
239. 240. 2423 P. amazonicus 
brasiliensis 243; P. amazonicus 
fronte lutei 240; P. amazonicus 
gutture luteo 2423 P. amazo- 
nicus jamaicenensis 242; P. 
Amazonus 240; P. ambignus 
230; P. amboinensis 210; FP. 


we, 
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annulatus 217; P. Aourou 240; 
P. aracanga 231; P. ararauna 
232; P. ater 267; P. ater- 
rimus 261; P. atricapillus 
266; P. Augustus 230; P. 
aurantius 238, P. aureus 220. 
221; P. auricapillus 223; P. 
auriceps 202; P. auripalli- 
atus 242. 243; P. auro-palli- 
atus 243; P. australis 264. 
265; P. azureus 257; P. 
Banksi 261; P. Banksianus 
264; P. Barnardi 208. 209; 
P. Barrabandi 207; P. Baueri 
208; P. bengalensis 217; P. 
bicollaris 215; P. bitorquatus 
215; P. Bourki 199; P. 
brasiliensis 221; P. brasiliensis 
cyanocephalus 240; P. Brownii 
210; P. cactorum 222; P. 
canicularis 221; P. canigularis 
222; P. canus 255. 256; P. 
capistratus 263; P. capitatus 
204; P. carolinensis 218. 220; 
P. chlorocercus 267; P. 
chlorolepidotus 265; P. 
chloropterus 231. 232: P. 
chrysolophus 260; P. chryso— 
. stomus 198; P. einereicollis 

226; P. cinereus 236; P. cine- 
reus cum cauda rubra 236; 
P. citrino cristatus 259. 260; 
P. citrinus 260; P. Clusii 250; 
P. coccineifrons 246; P. 
coccineus 267; P. colla- 
rius 240; P. concinnus 264. 
265; P. Cotarra 226; P. cri- 
status 260; P. cruentatus 224; 
P. culacissi 269; P. ruma- 
nensis 232; P. cyanauchen 
267; P. eyanocephalus 216. 
217; P. cyanogaster 251. 
263; P. cyanomelas 208; P. 
cyanopterus 253: P. cyanopy- 
gius 206; P. cyanopygus 205. 
206; P. decorus 242; P. dia- 
dematus 245; P. diseolor 
264; P. docilis 215; P. domi- 
cella 266; P. dominicensis 244; 
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P. Ducorpsi 261; P. Du- 
fresnei 246; P. eburnirostris 
223; P. Edwardsii 197; P. 
elegans 198. 207. 250; P. 
eques 215; P. erithacus 235. 
236; P. erithacus, var. 1. 236; 
P. erithacus, var. y. 236; P. 
erythrocephalus 217; P. ery- 
throceph. var. borneus 216; 
P. erythroceph. b. bengalen- 
sis 217; P. erythrocyaneus 
231; P. erythrogenys 224; 
P. erythropterus 210; P. 
erythroxanthus 232; P. eupa- 
trius 212. 213; P. eximius 
203. 204; P. farinosus 245: 
P. fasciatus 216; P. festivus 
244. 245; P. flaveolus 209; 
P. flavifrons 243; P. flavi- 
gaster 210; P. flavigulus 269; 
P. flavinuchus 243: P. flavi- 
ventris 209. 210; P. fusci- 
capillus 250; P. fuscicollis 
250; P. galeatus 261; P. 
galeritus 257. 258; P. gal- 
gulus 268. 269; P. garrulus 
266; P. ginginiamus, var. b. 
217; P. ginginianus var. Latha- 
mi 216; P. glaucus 230; P. 
gloriosus 207; P. Goffini 261; 
F. grandis 238; P. gregarius 
253; P. guatemalae 246; 
P. guianensis 232; P. Guiliel- 
mi 249; P. guineensis 254; 
P. guineensis einereus 236; 
P. Culielmi 249; P. guttura- 
lis 240; P. haematodes 263; 
P. haematodus 263; P. hae- 
matodus, var. f. 263; P. hae- 
matogaster 201. 202; P. 
haematonotus 201; P. hae- 
matopus 263; P. haemor- 
rhous 224; P. hilar is 224; P. 
Himalayanus 218; P. histrio 
251; P. holochlorus 225; 
P. humeralis 264; P. hya- 
einthinus 229. 230; P. ictero- 
cephalus 242; P. ieterotis 
204; P. incertus 256. 257; P. 
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indicus 269; P. inquinatus 
266; P. jamaicensis gutture 
rubro 240; P. Jamrachi 
204; P. javanicus 216; P. 
jendaya 223; P. Kuhlis 267; 
P. lateralis 238; P. Lathami 
216. 264; P. Leadbeateri 
259; P. Lecomtei 249; P. le- 
pidus 222; P. leptorrhyn- 
chus 233; P. leucocephalus 
240. 244; P. leucolophus 
260; P. Lavaillanti 240. 241; 
P. Linne i 238; P. longicau- 
datus 218; P. Lori 266; P. 
Luciani 218; P. ludovicia- 
nus 220; P. luteocapillus 220; 
P. luteus 225; P. macao 
231. 232; P. macropterus 257; 
P. madagascariensis niger 237; 
P. magnus 238; P. malaccensis 
257; P. manillensis 215; P. 
maracana 233; P. marinus 
226; P. martinicanus 244; P. 
martinicanus cyanocephalus 
244; P. megalorrhynchus 
239; P. melanotus 210; P. 
melanorrhynchus 218; P. 
melanurus 205; P. men- 
struus 248; P. Meyeri 248. 
249, P. militaris 230; P. 
minimus 254; P. minor macro- 
vius viridis 215; P. mistaceus 
216; P. mitratus 249; P. 
Molinae 225; P. molluccen- 
sis 259; P. moluccensis 258. 
259; P. monachus 225. 226; 
P. Muelleri 239; P. multi- 
color 200; P. murinus 226; 
P. nanus 225; P. Nanday 
224; P. nasica 260; P. nasi- 
cus 260; P. niger 237; P. 
nobilis 232; P. Novae-Hol- 
landiae 195. 196. 263; P. No- 
vae-Zeelandiae 202. 203; P. 
ochrocephalus 241. 242. 243; 
P. ochropterus 241. 242; P. 
omnicolor 204; P. ophthal- 
micus 261; P. ornatus 265; 
P. Osbeckii 216; P. pacificus, 
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203. 256; P. pacificus var. 
d. 202; P. palliceps 204; 
P. parasiticus 255; P. passe- 
rinus 251. 253; P. pastina- 
tor 261; P. patagonus 224; 
P. pavua 225; P. pectoralis 
238; P. Pennanti 206; P. 
personatus 211; P. pertinax 
221. 222; P. Petzi 222. 223; 
P. Petzii 223; P. philippi- 
narum 261; P. poecilorhyu- 
chus 243; P. poikilorhynchus 
243; P. polychlorus 237. 
238; P pondicerianus 216; 
P. pulchellus 196. 197; P. 
pulcherrimus 199. 200; P. 
pullarius 253. 254; P. pulla- 
rius, var. 8. 255; P. pulveru- 
lentus 245; P. pumilus 269; 
P. purpureus 250; P. pu- 
sillus 267. 269; P. pyroce- 
phalus 223; P. pyrrhop- 
terus 228; P. regulus 221; 
P. reticulatus 267; P. rho- 
docephalus 217; P. robustus 
251; P. roratus 238; P. rosa 
217; P. roseicapillus 259; 
P. roseicollis 254. 255; P. 
ruber 236. 266; P. rubrifrons 
265; P. Rueppelli 251; P. 
Sallei 243. 244; P. sang ui- 
neus 261; P. Santi Thomae 
253; P. scapulatus 206; P. 
schisticeps 218; P.scintilla- 
tus 267; PL Selateni 269; 
P. semirostris 215; P. semi- 
torquatus 208; P. senegalen- 
sis 248; P. senegalus 246. 
248; P. senilis 251; P. se- 
verus 232. 233; P. sinensis 
238; P. smaragdinus 224; 
P. solstitialis 224; P. splen- 
dens 211; P. splendidus 198. 
207; P. sulfureus 258; P. 
Swainsoni 262; P. suiphu- 
reus 258; P. tabuensis 206; 
P. tenuirostris 260; P. timneh 
236; P. tiriacula 227; P. ti- 
rica 226. 227; P. torquatus 
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213. 215; P. torquatus mac- 
crourous antiquorum 215; P. 
torque miniaceo 213; P. tovi 
l; F. Tui 
222. 228; P. Tuipara 229; P. 
undulatus 192. 195; P. vaza 
236 287 R„ıvaza, var, 237; 
P. velatus 265; P. venustus 
198; P. ventralis 244; P. 
vernalis 269; P. Versteri 248; 
P. vinaceicollis 240; P. vina- 
ceus 246; P. violaceus 250; 
P. virescens 228; P. viridis 
208. 238; P. viridissimus 227; 
P. vittatus 244; P. Wester- 
manni 238; P. xanthops 241. 
242; P. xanthopterus 227. 
228; P. zonarius 208. 

Psittinus incertus 257; P. ma- 
laccensis 257. 

Psittovius chrysopogon 227; P. 
guture-luteo 227. 

Ptistes coccineopterus 210; P. 
erythropterus 210. 

Ptilonorhynchus holo- 
sericeus 34. 

Pupurelſter 338. 

Purpurfink 151. 401. 

Purpurgimpel 151. 

Purpurglanzſtar 337. 

Purpurgrakel 333. 

Purpurfittich 211. 

Purpurtangara 272. 273. 274. 

Pyenonstinae 280; Pycnonotus 
aurigaster 281; P. bengalensis 
282; P. capensis 281; P. cro- 
corrhous 283; P. haemor- 
rhous 281; P. haemorrhus 282; 
P. inornatus 283; P. jocosus 
282; P. leucogenys 283; 
P. leucotis 282. 283; P. ni- 
gricans 281; P. pygaeus 
282. 

Pyranga aestiva 274. 275; P. 
erythromelas 274; P. rubra 
274. 

Pyrgita crassirostris 167; P. 
diffusa 167; P. fazoglensis 167; 
P. gularis 167; P. lutea 168; 
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P. nigripes 167; P Rueppelli 
120; P. simplex 167; P. spa- 
dicea 167; P. Swainsoni 167. 

Pyrgitopsis simplex 167; P. 
Swainsoni 167. 

Pyromelaena abyssinica 106; P. 
capensis 107; P. flammiceps 
110: Rx 0ryx ‚LIT, 

Pyrrhomitris cucullata 145. 

Pyrrhula arenirostris 161; P. 
cinerea 154; P. cinereola 155; 
P. crispa 156; P. erythrina 
152; P. lineola 156; P. ludo- 
viciana 159; P. nigra 161; P. 
torrida 159. 

Pyrrhulauda leucotis 177. 

Pyrrhulinota roseata 152; P. 
rosaecolor 152. 

Pyrrhulopsis personatus 211. 

Pyrrhura leucotis 223. 

Pytelie, bunte 45. 

Pytelia coerulescens 31; P. 
formosa 35; P. incana 31; P. 
lateralis 35; P. melba 45; P. 
minima 39; P. phoenicöptera 
53; P. phoenicotis 43; P. sub- 
flava 36; P. Wieneri 348. 


Q. 

Qu äker 225. 226; Q.⸗Sittich 226. 

Quarkkäſe 379. 

Quelea capitata 117; Q. ery- 
throps 117; C. lathami 116; 
Q. occidentalis 116; Q. san- 
guinirostris 116. 

Quiscalus 333; C. ater 334; C. 
corvinus 334; C. lugubris 334; 
Q. major 334; Q. purpuratus 
333; Q. purpureus 333; O. 
nitens 333; C. versicolor 333. 

Quitt 306. 

R. 


Rabenvögel 346. 

Ramphastos 344; R. Cu vi eri 
345; R. dis color 344; R, 
erythrorhynchus 345; R. 
pis civorus 345; R. Tem- 
mincki 344; R. To co 344; 
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R. tor quatus 344; R. vi- 
tellinus 345; R. Wiedei 
345. 

er 171 

un äge für Händler 355; 

R. für Liebhaber 359; R. in⸗ 
betreff friſch angekommener 
Vögel 355. 

Rhamphocelus brasiliensis 274; 
R. brasilius 274; R. coccineus 
274. 

Rhamphopis coceineus 274. 

Rebhuhnaſtrild 46. 47. 

Regent Bird 311. 

Regentvogel 312. 

Regenwachtel 188. 189. 

Regulus calendula 301. 

Reinigung des Vogelhauſes 394; 
R. der Vogelſtube 396. 

Reis⸗Amandine 61; R.⸗Fink 61. 
414: R.⸗Freſſer 61. 

Reis in Hülſen 375. 

10 0 ſchwarzer 159; R., 
ſchwarzköpfiger 159; R. Mäher 
61; R.⸗Stärling 394; Reis⸗ 
ſtar 323; Reisvogel 59. 324; 
R., chineſiſcher 61; R., indiſcher 

; R., ſchneeweißer 60. 61; 

Rhimanphus aestivus 298; R. 
coronatus 297; R. virens 297. 

Riedvogel 324. 

Rieſengrakel 333; R.⸗Elſterchen 
61. 62; R. ⸗Pfäffchen 156; R.⸗ 
Star 326; N.⸗Weber 124. 

Ringelaſtrild 53. 54. 

Ringſittich 208. 

Rockpeppler 205; R.⸗Parrakeet 205; 

Rodrigez⸗Weber 114; R.⸗Weber⸗ 
vogel 114. 

Röthelmunie 72. 

Rohrſitzſtangen 414; Rohrſtär⸗ 
ling 326. 

Roſa⸗Dioch 116; R.⸗Kakadu 259. 

Roſella 203. 204. 369; R., blaue 
204; R., gelbe 205; R., Jamrachs 
204; R. Stanley⸗ 204. 

Roſenbruſtknacker 159; R.⸗Star 
325; Roſeninſeparable 255; R.⸗ 
Kakadu 259; Roſenpapagei 254. 


255. 388. 401: R.⸗Ringſittich 
216; Roſenſtar 313. 314. 

Roſtgimpel 140. 

Rothachſel 257; Rothaſtrild 39; R., 
dunkler 40: Roth-Bäckchen, blaues 
43; R.⸗Bauchaſtrild 25; R.- 
Bürzel 31; R., auſtraliſcher 49; 
Rothbruſtlori 263; Rothbug⸗ 
Amazone 242; Rothedelpapagei 
238; Rothflügel 210; R.⸗Star 
320; R.⸗Sittich 210; Rothgillitz, 
ſchwarzköpfiger 140; R.⸗Hauben⸗ 
fink 147; R.⸗Kakadu 259; R.⸗ 
Kafferfink 111; Rothkopf 59.117. 
249; R.⸗Amandine 58. 59; R.- 
Dioch 117; R.⸗Specht 341; R.⸗ 
Weber 116. 117. 400; Roth⸗ 
Rückenkaſſike 332; R.⸗Rumpf 201; 
R.⸗Periket 201; R.⸗Sittich 201; 
R.⸗Schnabel 380 R.⸗Schnäbel⸗ 
chen, graues 23; R.⸗Schwänzchen, 
auſtraliſches 49; R. „blaugraues 
28 31 993 R.⸗Schwanz, grauer 
31; R.⸗Schwanzfink 55; R.⸗ 
Sterzfink 55; R.⸗Wüſtling 292. 

Roſttäubchen 184. 

Rubecula carolinensis caerulea 
300. 

Rubinkronſänger 301; R.⸗Vogel 

50. 

Rübfen 374. 

Rüppell's Langflügelpapagei 251. 

Ruftäubchen 182. 183. 

Ruheſtörer in der Vogelſtube 406. 

Rupicola cayana 311; R. crocea 
311; R. elegans 311. 


S. 


Sämereien 373. 375; S., ge⸗ 
quellte 409. 

Sänger, grauer afrikaniſcher 133; 
S.⸗Fink 133; 

Safranfink 140. 400. 

Safrantrupial 331; S.⸗Weber 127. 

Sai 306. 

Salle's Kurzflügelpapagei 243. 

ai 383; S.⸗Lecke 370. 
Be, 8; S.⸗Knacker 87; 
SR. „Amandine, geſchuppte 87 


— — 
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S.⸗K.⸗A., rothbrüſtige 87; S.⸗ 
K., blutbrüſtiger 87; S.⸗K., ge: 
ſchuppter 86. 87; S.⸗K., roth⸗ 
brüſtiger 86. 87; S.⸗K., weiß⸗ 
betropfter 87 Samen von 
Waldbäumen 375. 

Sammtfink 107. 400; S.⸗Vogel 
107; S.⸗Star 336; S.⸗Weber 
107; S.⸗Webervogel 107; S.⸗ 
Wida 107. 

Sand 383. 

Sanſibarweber 113; S.⸗Weber⸗ 
vogel 113. 

Savannenſperling 171. 

Saxilauda tartarica 176. 

Saxicola sialis 300. 

Scaphidurus ater 334. 

Scardafella squamosa 180. 

Schepu 333. 

Scharlachbürzelchen 28; S.-Flügel⸗ 
ſittich 210; S.⸗Kopf 249; S.⸗ 


Sittich 204; S.⸗ Schwanz, 
lauchgrüner 86; S.-Tan⸗ 
gara 274. 


Scheitelruderfink 147. 

Schellenlerche 177. 

Schildſittich 207; S.⸗Wida 99; 
S.⸗Witwe 99. 

Schilf⸗Amandine 77; S.⸗A., weiß⸗ 
brüſtige 77; S.⸗Fink 76. 77. 
385. 407; S.⸗F., braunrückiger 
77; S. ⸗F., kaſtanienbrüſtiger 
77; S.⸗-F., weiß brüſtiger 77; 
S.⸗Nonne 77. 

Schillerglanzſtar 337. 

Schilling 249. 

Schizornis africana 343. 

Schlagtäubchen 186. 

Schleppwitwe 98. 

Schlundentzündung 408. 

Schmalſchnabelſittich, blauflügeliger 
227; S., gelbflügeliger 228; S. 
mit gelben Fülgeldecken 227. 

Schmarotzer 413. 

Schmatzen 408. a 

Schmetterlingsaſtrild 43; S.⸗Fink 
40. 43. 357; S.⸗F., rother 44. 

Schmuckkäfig 399; S.⸗Kotinga 
309; S.⸗Lori 265; S.⸗Pfäff⸗ 
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chen 153; S. ⸗Sittich 198; 
S.⸗Tangara 275; S.⸗Vögel 
308. 
Schnabel, Aufſperren des 408; 
S.⸗Sittiche 211. 
Schneidervogel 300. 303. 
Schnellpapagei 264. 
Schneelerche 176; S.-Vogel, ameri⸗ 
kaniſcher 171. 
Schuppenkäppchen 169; S.⸗Täub⸗ 
chen 180. 


Schnurrbärtchen 169; Schnurr⸗ 
barttaube 186. 

Schönbürzel 31. 385; S.⸗Fink 35; 
Schönſittich 196. 197. 368. 401; 
S., blauflügeliger 198. 

Schopfammer 173. 174; S.⸗Bül⸗ 
bül 282; S.⸗Stirnvogel 333; 
S.⸗Taube 186; S.⸗-Wachtel, 
kaliforniſche 189; S.-Wach⸗ 
tel, mexikaniſche 189. 

Schubküſten der Käfige 362; 
S. der Papageienkäfige 366. 

Schublade, ſ. Schubkäſten. 

Schuppen-Kapp-Weberfink 169; 
S.⸗Köpfchen 168. 169. 

Schwalben 339; S.⸗Lori 264. 

Schwarzbückchen 27. 28; S.⸗Gim⸗ 
pel 161; S.-Halsſtar 316; S.⸗ 
Kehl⸗Toupial 331; S.⸗Köpfchen 
27; S.⸗Papagei 237; S., großer 
236. 237; S., kleiner 237; 
S.⸗Schwanz-Kernbeißer 157; 
S.⸗Tangara 273. 

Schweifglanzſtar 338. 

Sclater's Papageichen 269. 

Seeſtar 314. DESK 

Seidenſchwanz, amerikaniſcher 
309; S., Zedern⸗ 309. 

Selbſtausrupfen der Federn 
416 


Senegalhirſe 373. 

Senegali petit rouge 37; Sene⸗ 
gali, ſchönrother 40; Senegaliſt, 
blauer 43; S., kleinſter 39; 
Senegal-Täubchen 180. 181; 
S.⸗Vögel 354. 

Sepia 383. 

Sepſis 407. 
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Sericulus chrysocephalus 312; 
S. magnirostris 312; S. me- 
linus 312; S. regens 312. 

Serinus aurifrons 132; S. cana- 
rius 131; S. canicollis 135; 
S. chrysopygus 137; S. eris- 
tatus 137; S. flaviventris 135; 
S. leucopygius 133; S. leuco- 
pygos 133; S. luteus 168; S. 
pusillus 132. 

Sialia Wilsoni 300; S. sialis 300. 

Silberaftrild 54; S. -Beckchen 70; 
S.⸗Faſänchen 67. 70. 385 S. 
Schnäbelchen 70; ©.- - Schnabel 
70; S.-Schnabel-Amandine 70. 

Singgimpel 133; S.⸗-Heherdroſſel 
294; S.⸗Sittich 201. 368. 401; 


S., wellenſtreifiger 195; S.⸗ 
Sperling 171. 

Sitagra luteola 127. 

Sittace aracanga 231; S. ara- 


rauna 232; 8. Aurea 221 8. 
cactorum 222; S. canicollis 
226; S. chloropterà 232; S. 
glauca 230; S. hyacinthina 
230; S. leptorhynchus 233; 
S. leucotis 223; S. ludoviciana 
220; S. macao 231; S. mara- 
cana. 233; S. Militaris 230; 
S. murina 226; S. nobilis 232; 
S. jendaya 223; S. pertinax 
222; S. Petzii 223; S. severa 
233 8. fire 227; 8. Lan: 
thopterus 228. 
Sittich, Adelaide: 207; S., Am: 
boina⸗ 210; S., Bernard's 
207. 208. 209; S., Bauer's 
208; S., blaunackiger Molina's 
225 S., blauſtirniger 224; S., 
gelbbäuchiger 209. 210; S., 
gelbflügeliger 227. 228; S., 
gelbwangiger 221. 2225 S., 
grauköpfiger 225; S., hya⸗ 
zinthrother 223; S., lauchgrüner 
207; S., olivengelber 205; 
S., Patagonier⸗ 224; S., 
Pennant's 206; S. „Petz's 222. 
223; S., purpur ſchwänziger 
225 S., rothbäuchiger 224; 
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S., rothflügeliger an S., 


rothſtirniger 224; S „ſchar⸗ 
lachköpfig er 224; S Iſchwarz⸗ 
köpfiger 224; S., ſpitz⸗ 


ſchwänziger 224; S., ſtroh⸗ 
gelber 209; S., Tovi's 227; 
S., vielfärbiger 2005 S., 
weißbäckiger 223; S., afrikani⸗ 
ſche, aſiatiſche und amerikaniſche 
211; S. ⸗Fink 349; S.⸗Täub⸗ 
chen 179. 

Sitzſtangen 363; für Papageien⸗ 
käfige 366. 

Smaragdſittich 224. 

Sockel des Käfigs 362. 

Soldaten⸗Arara 230; S.⸗Star 
324; S.⸗Star, kleiner 325; 
S.⸗-Stärling 325. 

Sommerhaus 396. 

Sommerrothvogel 275. 

Sonnenaſtrild50; S.⸗Blumen⸗ 
ſamen 374; S.⸗Sittich 224; 
Sonnenvogel 294. 296. 403; 
S., blauflügeliger 296. 

Spaz, einfacher 167; S., einſamer 
292. 

Spechte 340; Specht, Elfenbein⸗ 
341; S., gehäubter 341; S., 
dreifarbiger 341; S., gelber 
341; S., Gold- 340; S., Halb⸗ 
mond⸗ 341; S., Har⸗ 341; 
S., Hauben- 341; S., Herren- 
341; S., Klotz-341; S., roth⸗ 
köpfiger 341; S., Rothkopf⸗ 
a S., rothnackiger 341; 

„ weißglänzender 341. 

Sberbertänbchen 181; S., au⸗ 
ſtraliſches 181. 182. 

Sperlinge 165; Sperling penn⸗ 
ſylvaniſcher 170; S. mit weißer 
Krone 171; S. von Java 61; 
Sperlingsaſtrild 84; S.-F in ken 
166; S.⸗Inſeparable 253; S.⸗ 
Papagei 251. 252. 401; S.⸗P. 
ohne blaue Unterflügel 253; 
S.⸗Täubchen 183. 184; S.⸗ 
Weber 115. 120; S.⸗W., bär⸗ 
tiger 119; S.-W., ſchwarzſchnäb⸗ 
liger 119. 
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Spermestes 12; S. acuticauda 
65. 67; S. acuticauda varie- 
tas alba 67; S. acuticauda 
var. flavo-maculata 67; 8. 
acuticauda var. griseo-ma- 
eulata 67; S. bicolor 64. 65; 
S. cantans 67. 70; S. ca- 
stanöthorax 76. 77; S. ca- 
stanötis 77. 80; S. eincta 
84. 85; S. cucullata 62. 64; 
S. erythrocephala 58. 59; 
S. fasciata 56. 57; S. ferru- 
ginosa 74. 75; S. fringillina 
61; S. guttata 80. 83; 8. 
haemätina 86. 87; S. leucôtis 
85. 86; S. Luchsi 86. 87; 8. 
Maja 73. 74; S. malabarica 
70. 71; S. malacca 76; 8. 
malaccensis 75. 76; S. me- 
lanocephalus 75; S. me- 
lanopygia 65. 67; S. nisoria 
72; S. nitida 83; S. oculea 
83. 84; S. oryzivora 59. 61; 
S. pectoralis 77; S. präsina 
86; 8. psittäcea 349; 8. 
punctularia 71. 72; S. scu- 
tatus 64; S. sinensis 75; S. 
striata 65. 66; S. undulata 72. 

Spermophaga cyanorhyncha 87. 

Spermophila angolensis 159; S. 
cinerea 154; S. cinereola 155; 
S. collaria 155; S. Dauben- 
toni 140; S. faleirostris 157; 
S. hypoleuca 155; S. leuco- 
pogon 154; S. lineola 156; 
S. nasuta 159; S. nigra 161; 
S. olivacea 143; S. ornata 
154; S. torrida 159. 

Spermospiza guttata 87; S. hae- 
matina 87. 

Spiegellerche 177; S.-Taube 186. 

Spinte 340. 

Spitzſamen ſ. Kanarienſamen. 

Spitzſchwanzmunie 66. 

Spiza cucullata 163; S. ciris 
149; S. cyanea 149; S. do- 
minicana 164; S. hyemalis 
170; S. jacarina 147; S. lar- 
vata 164. 
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Sporaeginthus amandava 33; 
S. subflavus 36. 

Sporophila Euleri 157; S. hypo- 
leuca 155; S. intermedia 154; 
S. lineola 156; S. ornata 154; 
S. plumbea 154. 

Sporopipes frontalis 169; S. 
lepidopteres 169. 

Sporothlastes erythrocephalus 
59; S. fasciatus 57. 

Spottdroſſel 284. 287; S., ameri⸗ 
kaniſche 287; S., rothe 288; 
S., rothfüßige 288; Spott⸗ 
vogel 294. 

Springfink 147; S.⸗Hölzer ſ. Sitz⸗ 
ſtangen; S.⸗-Sittich 202. 

Stärlin ge 320; Stärling, brau⸗ 
ner 327; S., braunköpfiger 
326; S., gelber 327; S., gelb⸗ 
köpfiger 327. 

Stagonopleura castanotis 
S. guttata 83. 

Stahlfink 91; S.⸗Glanzſtar 335; 
Stahlwida 91; S., blauſchim⸗ 
mernde 91; S., grünſchimmernde 
Or 

Stanley: Rojella 204. 

Staramjel 314. 

Star, Brahminen⸗ 313; S., 
Elſter⸗ 315; S., Epauletten⸗ 
320; S., goldgelber 330; S., 
grauer 314; S., Heuſchrecken⸗ 
313. 314; S., Hirten⸗ 313. 
315 ; alle Cm 
Kuh: 322; S., K.⸗, glänzen⸗ 
der 323; S., Lerchen⸗ 325; 
S., Maina⸗ 313; S., oliven⸗ 
grüner 316; S., orangeköpfiger 
321; S., Reis⸗ 323; S., Roſen⸗ 
313. 314; S., roſenfarbner 314; 
S., Rothflügel⸗ 320; S., roth⸗ 
köpfiger 326; S., ſchwarz⸗ 
halſiger 316; S., Seiden⸗ 
323; S., Soldaten⸗ 324; S., 
Trauer: 321; S.⸗Vögel 312. 
400. 405; Stare, eigentliche 
313. 

Starnoenas cyanocephala 185. 


80; 
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Steganura paradisea 94; S. sphe- 
nura 94; S. Verreauxi 94. 
Steinamſel 292; S.⸗Droſſel 284. 
291. 292; S.⸗Lerche 301; S. ⸗ 
Merle 292; S.⸗Reutling 292; 

S.⸗Röthel 292. 

Steppenlerche 177. 

Sternoenas cyanocephala 185. 

Stictopelia cuneata 182. 

Stictoptera Bichenovii 54. 

Stiglitz, amerikaniſcher 144; S., 
grüner 145. 

Stirnſchuppenfink 169; Stirnvögel 
328; Stirnvogel, gelbbürzeliger 
331; S., Hauben⸗ 331; S., 
rothbürzeliger 331; S., 
Schopf- 333. 

Störungen, manche 405. 

Strandſperling 171. 

Streifentaube 187. 

Streptopelia barbaru 185; 8. 
erythrophrys 183; S. Gumri 
183; S. simitorquata 185; S. 
vinacea 183. 185. 

Strobilophaga enucleator 153. 

Strohſittich 209. 

Struthidea cinereus 347. 

Struthus hyemalis 170. 

Stubenvögel, Behandlung und 
Pflege der 360. 

Stummelſchwanz-Witwe 101; 
Stummel-Wida 101; St.⸗Witwe 
101. 

Sturnella 320; S. collaris 326; 
S. ludoviciana 326; S. magna 
326; S. rubra 326. 

Sturnia malabarica 318; S. pago- 
darum 319. 

Sturnidae 312. 

Sturnopastor contra 315; 8. 
jalla 316. 

Sturnus 313; S8. acuticau- 
datus 337; S. aeneus 337; 
S. andamanensis 320; 8. 
ater 333; S. atronitens 323; 
S. auratus 336; S. badius 
327; S. baltimorensis 328; 
S. bonariensis 323; S. capen- 
sis 315; S. cayanensis 330; 
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S. chaleurus 336; S. chaly- 
baeus 335; S. chloropterus 
336; S.Chopi 321; S. chry- 
sogaster 337; S. eineraceus 
314; S. collaris 326; S. contra 
315; 8. eristatelloidis 317; 
S. eristatellus 316; S. cris- 
tatus 333; S. eroconotus 
331; S. Eytoni 337; S. De- 
fillippi 325; S. flavus 327; 
S. frontalis 326; S. fuseus 
316; S. ginginianus 317; 8. 
gularis 331; S. haemor- 
rhous 331; S. holosericeus 
326; S. ludovicianus 326; 8. 
ieterocephalus 327; S. iete- 
ronetus 331; S. ieterus 329; 
S. ignitus 337; S. inter- 
medius 319; 8. Ja 3: 
S. jamaicensis 329; S. j a- 
vanensis 319; S. javanicus 
317; S. lugubris 333; 8. 
magnus 325; S. major 333; 
S. malabaricus 318; S. me- 
lanicterus 331; S. militaris 
324; S. nigricollis 316; 8. 
oryeivorus 323; S. pago- 
darum 318; S. pecoris 322; 
S. phoeniceus 320; S. por- 
phyrurus 337; S. praeda- 
torius 321; S.purpureiceps 
337; S. purpureus 337; 8. 
purpuropterus 337; S. pyr- 
rhocephalus 326; S. pyr- 
rhopterus 331; 8. quis- 
calus 333; S. religiosus 319; 
S. roseus 313. 314; S. sinen- 
sis 319; S. splendidus 336; 
S. spurius 329; S. rubroseus 
319; S. sycobius 335; 8. 
tristis 314; S. xanthoce- 
phalus 321; S. virescens 
326. 
Sucht, fallende 409. 
Sumpfhordenvogel 321. 
Surinampapagei 243. 
Swainſonsdroſſel 289; S.⸗ 
Sperling 166. 167; S.⸗Sper⸗ 
lingsweber 167; S. Weber 167. 
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Sycalis brasiliensis 141; 8. 
luteiventris 140. 

Sylvia aestiva 297. 298; 8. 
annulosa 303; S. auro ca- 
pilla 298. 299; S. Bennetti 
300; S. calendula 301; 8. 
cayana 306; S. citrinella 298; 
S. coronata 296. 297; S. guzu- 
ratha 300; S. longicauda 300; 
S. lutea 296; S. orphea 296; 
S. palpebrosa 303; S. sialis 
299; S. sutoria 300; S. tetrix 
300; S. virens 297; S. viridis 
298. 

Sylvicola aestiva 298; S. coronata 
297; S. virens 297. 

Sylvidae 296. 


＋ 


. 


Tachyphonus coronatus 272; T. 
coryphaeus 272; T.cristatellus 
147; T. fringilloides 147; T. 
pileatus 147; T. Vigorsii 272. 

Taeniopygia castanotis 80. 

Taha, abeſſiniſcher 106; T. abys- 
sinica; T. dubia 106. 

Talpacotia cinnamomea 184. 

Tamburintaube 186. 

Tanagra aestiva 274. 275; T. 
barbadensis 277; T. brasi- 
lia 274; T. brasiliensis 273. 
274; T. brunnea 272; T.cana 
276; T.cayana 279; T. coro- 
nata 272; T. coryphaea 272; 
T. eristata 273; T. cyanea 
149; T. cyanoptera 276; T. 
elegantissima 280; T. 
fastuosa 276. 277; T. flava 
277; T. jacapa 275; T. jaca- 
rina 147; T. ja maicensis 279; 
T. luetuosa 273; T. ludo- 
vician a 275; T. melaleuca 
213: E.nigricollis 280; T. 
ornata 275; T. pectoralis 
279; T. quadricolor 277; 
T. rubra 274; T. saira 275; 
T. sanguinolenta 275; T. 
sayaca 275; T. sibirica 176; 
Fata 277; I. tricolor 
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277; T. violacea 278; T. 
viridis 278. 279. 

Tanagrae 271. 

Tangara, blaue 276; T., blau- 
ſchultrige 276; T., blutrothe 
275; T., braſiliſche 274; T., 
dreifarbige 277; T., gelbe 
277; T., goldgelbe 275; T., 
graue 275; T., rothhäubige 
273; T., ſiebenfarbige 277; 
T., ſchwarzbraune 275; T., 
ſchwarzkäppige 277; T., viel⸗ 
farbige 276.277; T., zinnober⸗ 
rothe 275; Tangaren 271. 
400; T., Käfig für 366. 

Tapiranga 273. 

Taube, weinrothe 186; T., 
Bartlett's 187; T., blauköpfige 
185; T., bronzefleckige 186; 
T., doppelhäubige 187; T. 
von Guinea 187; T., roth⸗ 
füßige 188; T., rothköpfige 
187. 188; T., ſchmuckloſe 187; 
T., weißäugige 187; T., weiß⸗ 
bäuchige 185; T., weiß⸗ 
köpfige 187; T., weißnackige 
187; Tauben 177. 178. 400. 
415; T.⸗Fütterung 370; T.⸗ 
Heckkäfig 387; T., Käfig 
für 366; T. ⸗Sittich 218. 

Taumelſucht 410. 

Tauſendſchön 39. 

Temenuchus malabaricus 318; 
T. pagodarum 319; T. 313. 
Temminck's Pfefferfreſſer 

344. 

Tetraenura regia 97. 

Tetrao coromandelica 189. 

Textor castaneofuscus 123; T. 
galbula 126; T. larvatus 123; 
T. melanocephalus 122; T. 
ruficeps 126; T. vitellinus 126; 
Textorweber 121. 122. 400. 

Tiaris jacarina 147; T. pileata 
147. 

Tigeraſtrild 33; T.⸗Fink 31. 33. 
356. 407. 418; T., hochrother 
33. 385; T.⸗Vogel 33. 
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Timalia leucotis 293; T. sinen- 
sis 293; Timalie, weißohrige 
293. 

Tirica brasiliensis 227; T. tiria- 
cula 227; T. viridissima 227; 
T. xanthoptera 228; T. 227; 
T. ⸗Sittich 227. 

Toko⸗Pfefferfreſſer 344. 

Tomegin 143. 

Tonki⸗Bülbül 282. 

Topela 72. 

Totta 138; T.⸗Girlitz 138. 

Tovi's Sittich 227. 

Trauergrafel 333; T.⸗Tangara 
273; T.⸗T., kleine 273; T.⸗Wida 
101; T.⸗Witwe 100. 101; T. 
gelbſchultrige 100; T., lang- 
ſchweifige 101; T.⸗Zeiſig 143. 

Trichoglossus 262; T. capistra- 
tus 263; T. chlorolepidotus 
265; T. concinnus 265; T. 
cyanogrammus 263; T. disco- 
lor 264; T. haematodes 263; 
T. haematodus 263; T. Ma- 
toni 265; T. multicolor 263; 
T. Novae-Hollandiae 263; T. 
ornatus 266; T. Swainsonii 263. 

Trichogrammöptila melanopygia 
68; T. striata 66. 

Trichometopus hottentottus 308. 

Trinkbecken 391; T.- Gefäße, 1. 
Trinkgeſchirre; T.-Geſchirre 
363; T., Luftdruck- 363; T., 
pneumatiſche, ſ. Luftdruck-T. 

Triton⸗Kakadu 261. 

Trochilus 339. 

Trompetergimpel 151. 

Tropfenfink 83. 

Trupial, Baltimore⸗ 328; T., 
brauner 330; T., Safran- 331; 
T., ſafrangelber 331; T., Feuer⸗ 
flügel⸗ 331; T., mit feuer⸗ 
rothen Flügeln 331; T., Gar⸗ 
ten⸗ 329; T., gemeiner 329; 
T., goldgelber 330; T., Ja⸗ 
maika⸗ 329; T., kleiner ſchwarz⸗ 
köpfiger 330; T., Schwarzkehl⸗ 
331; T., ſchwarzkehliger 381; 
Trupiale 328. 
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Trupialis badius 327; T. rufi- 
ceps 327. 


Truppweber 116. 

Türkiſe 197; Türkiſin 197; Türko⸗ 
ſine 197; Türküſine 197. 

Tümmler, chineſiſcher 296. 

Türquiſinen-Perikit 197. 

Tuipara-⸗Sittich 229. 

Turdinae 283; Turdus 284; 
T. aeneus 338; T. albicol- 
lis 289; T. Aliciae 289; T. 
auratus 336; T. aurocapillus 
299; T. atrogularis 289; 
T. Bülbül290; T. cafer 282; 
T. canadensis 289; T. capensis 
281; T. carbonarius 290; T. 
carolinensis 287. 288; T. 
chrysogaster 337; T. citri- 
nus 290; T. eyanus 292; T. 
felivox 288; T. flavipes 290; 
T. fuscescens 289; T. gin- 
ginianus 318; T. griseus 317; 
T. gymnophthalmus 289; 
T. jamaicensis 289; T. jo- 
cosus 282; T. lividus 288; 
T. malabaricus 318; T. me- 
lanocephalus 318; T. melinus 
312; T. migratorius 288. 
289; T. montamns2875 7 
mustelinus 289; T. nigri- 
cans 281; T. Orpheus 287; 
T. pagodarum 318; T. Pal- 
lasi289; T. polyglottus 284. 
287; T. roseus 314; T. ru- 
bripes 288; T. rufiven- 
tris 289; L. rufus 288 T. 
saularis 290; T. saturni- 
nus 287; T. saxatilis 291. 
292; T. selucis 314; T. sey- 
chellarum 290; T. solita- 
rius 292; T. suratensis 314; 
T. Swains oni 289. 


Tukane 344; Tukan, weiß⸗ 
ſchnäbeliger 345. 

Turakos 343. 

Turnagra sinensis 296. 

Turteltäubchen, metallfleckiges 183; 
Turteltaube, weißbäuchige 185. 
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Turtur aegyptianus 181; T. 
albiventris 185; T. cambayen- 
sis 181; T. capitis. bon. sp. 
179; T. chalcospilos 183; T. 
erythrophrys 183. 185; T. 
gutture maculato senegalensis 
181; T. risorius 185; T. riso- 
roides 185; T. semitorquatus 
183. 185; T. senegalensis 181. 
183; T. vinaceus 183. 185. 

Tyrann, brauner 308; T., 
Pitangua- 308. 

Tyrannen 307. 

Tyrannus carolinensis 307; 
T. fuscus 308; T. leucogaster 
307; T. intrepidus 307; T. 
pipiri 307; T. pitangua 308; 
T. sulfuratus 307. 


u. 


Ueberwinterung 394. 

Ufermaina 318. 

Ultramarinfink 91; U.⸗Meiſe 302. 

Undulatus 195. 

Unglücksvögel 292. 

Univerſalfutter 380; U.⸗Futter⸗ 
mittel für Droſſeln 381. 

Unterleibsentzündung 409. 

Unterſatzkaſten für das Bade— 
becken 391. 

Unvergleichliche, der 149. 

Unzertrennlicher 253. 254; U., 
grauköpfiger 256. 

Upupa crocea 311. 

Uraeginthus granätinus 44; U. 
phoenicotis 43. 

Urauges aeneus 338; U. pophy- 
ropterus 338; U. purpuropte- 
rus 338. 

Urobrachya axillaris 101. 

Uroloncha cantans 70; U. me- 
lanopygia 67; U. molucca 67; 
U. punctularia 72; U.striata 66. 


V. 
Vaza nigra 237; V. obscura 237. 
Vazapapagei, großer 237; V., 
kleiner 237. 
Veilchenpapagei 250. 
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Verſandtkäſig 358. 359; Ver⸗ 
ſendung der Vögel 354. 358. 

Verzeichniß der deutſchen Brief⸗ 
tauben⸗, Geflügel⸗ und Vogel⸗ 
liebhaber⸗Vereine 419. 

Vidua angolensis 96; V. ardens 
98. 99: V. auıllarıs 101 
caffra 97. 98; V. decora 96; 
V, erythrorhyncha 96; V. 
flaviscapulata 99. 100; V. fuli- 
ginosa 96; V. macrocerca 100; 
V. macroura 100. 101; V. 
major 96; V. minor 96; V. 
nitens 89. 91; V. paradisea 
91. 94; V. phoenicoptera 98; 
V. principalis 94. 96; V. regia 
96. 97; V. riparia africana 97; 
V. rubritorques 99; V. serena 
96; V. sphenura 94; V. Ver- 
reauxi 94; Viduae 87. 

Vielfarbiger 200. 

Vierfarb 86. 

Vigorsia nigra 237; V. vaza 237. 

Viktoria⸗-Krontaube 187. 

Vögel, die kerbthierfreſſenden, 
269. 418; V., Züchtung 388; 
V., die körnerfreſſenden 8. 402. 
418; V., die Krankheiten der 
406 ff.; V., fremdländiſche 351; 
V., friſch angekommene 354. 
360; V., geſtorbene 406; V., 
gezüchtete 352; V., große kluge 
404; V., im Käfige gehaltene 
403; V., kleinere 406; V., Preiſe 
der 360; V., un verträgliche 
402; V., Behandlung und Pflege 
der 360; Vogel, heiliger 320; 
Vogelbeeren 382; V.⸗Häuſer, 
Einrichtung der 390. 402. 405; 
V.⸗H., für Inſekten freſſende 
V. 389; V., Bedachung der 
391; Vogelhaus, Reinigung 
394; V.⸗Läuſe 413; V.⸗Lieb⸗ 
haberei 352; V.⸗Miere 382; 
V.⸗Milben 413. 414; Vogel⸗ 
ſtube 353. 395. 402. 405; V., 
Bevölkerung der 399. 402. 
405; V., Gewächſe für die 
397; V., Luftverbeſſerung 
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der 398; V., Reinigung 396; 
Vogelverſendung 358; V.⸗Zucht 
352. 383. 
Volatinia jacarina 148. 
Voliere 395. 399. 


W. 


Wachsſchnabel 238; W.⸗Lori 238. 
Wachteln 400; W., virginiſche 
189; W.⸗Aſtrild 46. 47; W.⸗ 
Fink 47; W., ſchwarzkehliger 47. 
Wände in der Vogelſtube 396. 
Waldſänger, gelbbrüſtiger 298; 
W., goldgelber 297. 298; W., 
goldſtirniger 298. 

Waldtaube, gehäubte 186. 

Wanderdroſſel 288. 289; W.⸗Erd⸗ 
taube 186; W.⸗Taube 186. 

Waſa 237. 

Waza 237. 

Weber, dottergelber 125. 126; 
W., gelbſcheiteliger 124; W., 
gemeiner 122; W., goldſtirniger 
123; W., pomeranzengelber 
126; W., ſchwarzköpfiger 121. 
124; W., ſchwarzſtirniger 
124; W. ſ. Webervögel 102. 
399. 400. 415. W., Fütterung 
370; W., Käfig für 364; W.⸗ 
Niſtkäfig 386; W., Ueber⸗ 
winterung 394; W.⸗Züch⸗ 
tung 386; Webervogel 116; 
W., Aethiopiſcher 116; W., 
dottergelber 125; W., großer 
122; W., gelbwangiger roth- 
ſchnübeliger 3351; W., ka⸗ 
ſtanienbrauner 123; W., oliven⸗ 
gelber 124; W., Ruß’ roth⸗ 
ſchnäbeliger 349.351; W., roſen⸗ 
rother 116. 351; W., ſchwarz⸗ 
köpfiger 122; W., rothköpfiger 
117; W., rothſchnäbeliger 116. 

Weibchen, Erkrankung der, beim 
Eierlegen 410. 

Weidenammer 172. 

Weintaube 186. 

Weißbäckchen 85; W.⸗Bärtchen 154; 
W.⸗Bauchmunie 66; Weißbrot 
378; Weißflügel-Sittich 228; 
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W.⸗Hauben Kakadu 260; W.⸗ 
Kehle 139; W.⸗Kopf 251; W.- 
Ohrlerche 177; W.-Ohrſittich 
228; Weißwurmfutter 378. 

Wellat 206. 

Wellenſittich 192. 195. 352. 368. 
369. 388. 401. 405. 417; W., 
Ueberwinterung 394. 

Weſtermann's Edelpapagei 238. 

Widafinken 87. 385. 394; W., 
Fütterung 370; W., Käfig 
für 364; W., gelbrückiger 101; 
W., gelbſchultriger 100; W., 
kurzſchwänziger 101; W., roth⸗ 
ſchnäbliger 96; W., ſtahlblauer 91. 

Wieſenſchwalbe 339; W.⸗Stärling 
326; W.⸗Ammerfink 170. 

Winterfink 169. 170; W.⸗Haus 
390; W.⸗Lerche 176; W.-Raum 
ſ. Winterhaus; W.⸗Verſandt⸗ 
käfig 359. 

Witwe mit Achſelbändern 98; W., 
Dominikaner⸗ 96; W., gelb⸗ 
ſchultrige 99. 100; W. mit 
dem goldgelben Halsband 94; 
W., heitere 96; W., junge 225. 
226; W. mit vier Fäden 97; 
W., kurzſchwänzige 101; W. 
Niobe 99; W., Paradies⸗ 94; 
W., rothſchnäblige 96; W., ſchaft⸗ 
ſchwänzige 97; W.⸗Vögel 87. 
385. 394. 390 . Taltre> 
rung 370; W., Käfig für 364. 

Worabé 106. 

Wüſtenfink 151; W.⸗Gimpel 151; 
W.⸗Lerche 177; W.⸗Trompeter 
150: 191: 

Wunden 415. 

Wurmvögel 270. 409; W., Kä⸗ 
fig für die 365; W., Züch⸗ 
tung 388. 

* 


Xanthophilus sulfureus 126. 

Xanthornus affines 330; X. au- 
rantius 329; X. coronatus 332; 
X. caucasicus 173; X. cayanen- 
sis 330; X. flavus 328. 

Xantodina dentata 167. 
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Y. 

Yphantes baltimore 329; Y. soli- 
taria 330. 

Zähmung 403. 

Zahntaube 187. 

Zanzibar⸗Foudi 113. 

Zebra - Amandine 80; Z.⸗Diamant 
80; Zebrafink 77. 80. 352. 385. 
400. 414. 

Zedernvogel 309. 

Zeiſig, amerikaniſcher 144; Z. von 
Arkanſas 144; Z., bärtiger 
145; 3. von Mexiko 144; 3. 
ſchwarzbärtiger 1 35 
ſchwarzer 144; Zeiſig, ſchwarz⸗ 
köpfiger 145. 

Zenaidataube 186. 

Zeresaſtrild 51; Zeresfink 50. 51. 

Zeylonpapageichen 269. 

Ziegenſittich 202. 203. 

Zierfink 45. 

Zierſittich 198. 

Zitronvögelchen 36; Z.⸗-Waldſänger 
298 


Zonaeginthus Hifidlus 83; Z. 
oculeus 84. 
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Zonogastris elegans 45; Z. 
melba 45; 2. phoenicöptera53. 


Zosterops 303; Z. i 
303; Z. flavus 303: Z. ja 
panica 303; Z.lateralis 303; 
Z. madagascariensis 303; 1 
maderaspatana 303; Z. nico- 
baricus 303; . palpebrosa 
303; Z. palpebrosus 303. 


Zuckervogel 305. 306; 3., blau⸗ 
grüner 306; 3., ſchwarz⸗ 
köpfiger 306. 


Züchtung in Käfigen 384. 

Zunge, Löſen der 405. 

Zwergarara 232. 233; 3.⸗Aſtrild 
39; Z.⸗Fink 39; 3.⸗Kreuzſchna⸗ 
bel 165: Z.⸗Lori 267; Zwerg⸗ 
papageien 234. 251. 388. 401; 
Zwergpapagei, blauflügeliger 
253; Z., blauköpfiger 256. 257; 
Z., gewöhnlicher 253; Z., grau⸗ 
köpfiger 255. 256. 401; 3. 
grüner 252; Z. mit pfirſich⸗ 
rothem Geſicht 255; Z. mit 
roſenrothem Geſicht 255; 3., 
rothachſeliger 257; Zwergſperling 
171; Zwergtäubchen 186. 


Barl Hagenbeck, 


Inhaber der Handels -Mlenagerie in Hamburg, 


Neuer Pferdemarkt Nr. 13. 
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Lieferung 


aller Arken fremdländifcer (auch einſieimiſcher) Thiere 


für zoologiſche Gärten, Aquarien, Menagerien und alle derartigen Auſtalten, ſowie 
für Liebhaber. 


Anzeigen. 


Bekannt durch prompte und reelle Ausführung aller Aufträge. 
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Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 


Eren 


eee 


Charles Jamrach, 
Naturalist, Dealer in foreign Birds, Waterfowis, Animals, Birdskins, shells ate 


London, = 


8 Museum 179 and 180 St. Georges St. East. 
Menagerie, Belt Street St. George East. 


Anzeigen. 


Anerkannt grösste Thierhandlung der Welt, 


empfiehlt sich zum Ankauf von 


Naturalien, Vierfüsslern, Vögeln, Reptilien, Fischen etc. 


aus allen Weltgegenden. Die seltensten, schönsten und beliebtesten Luxus- und 

Liebhaberei-Thiere bis zu den gewöhnlichsten herab werden in unbeschränkter Anzahl 

geliefert und beschafft, wenn sie nicht vorhanden sind. Schnelle und gewissenhafte 
Bedienung, sorgsame Lieferung und Versendung bei mässigen Preisen. 
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Export- und Import-Geſchäft 
von in- und ausländiſchen 
Stubenvögeln, Geflügel und Säugethieren 


C. Reielie 


in Alfeld, Provinz Hannover, 


— 2 — 


Zum Export werden angekauft (namentlich für unſere 
New -Yorker Firma): 


Kanarien (Männchen) von Auguſt bis März in belie⸗ | 
biger Anzahl, Stieglitze, Hänflinge, Dompfaffen, Zei: 
ſige, Finken, Rothkehlchen, Bachſtelzen, Mönche, Lerchen, 
Droſſeln und andere deutſche Singvögel, ſowie abge⸗ 
richtete Staare, Dompfaffen, Amſeln, Häher u. ſ. w. 
je nach Uebereinkunft, von Oktober bis April und zwar 
nur Männchen. 


Durch die regelmäßigen Rückfahrten meiner Wärter von 
New⸗Pork bin ich in der Lage, je nach der Jahreszeit dort 
an den Markt kommende amerikaniſche Stubenvögel nebſt Ge— 
flügel und Säugethieren in möglichſt gutem Zuſtande zu be⸗ 
ziehen und im Großverkauf an hieſige Händler billigſt abzu⸗ 

eben. Desgleichen bringen unſere Reiſenden zeitenweis von 
alifornien, Auſtralien, Afrika u. ſ.w. große Sendungen 
Vögel und Säugethiere, welche ſtets zu mäßigen Preiſen 
offerirt werden, und finden alle in dies Fach ſchlagenden Auf— 
träge möglichſt pünktliche Ausführung. 
C. Reiche. 


und 
Cha; Reiche & Brother, New-York. 


Ö 


— — — 


N: 
—ů—ů— 
— — 


468 Anzeigen. 


L, 
DI gie ans Aa ra 


in Berlin, 
Mohrenſtraße 60 (Paſſage-Gebäude), 


empfiehlt 


die ſchönſten Harzer Kanarienvögel, Lichtſchläger, 


ſchlagende Nachtigalen, gut pfeifende Dompfaffen, 2 
alle ausländiſchen kleinen Vögel, graue und grüne, 
zahme und ſprechende Papageien; außerdem auch 8 
Affen, kleine Damen⸗Hunde und eine Auswahl von 
Käfigen. Alles zu ſoliden Preiſen. i 


R 


V 


a | 
Gaetano Alpi, | 
Vogelhandlung in Trieſt, 


empfiehlt beſonders 
oſtindiſche Papageien, Vrachtſinken, Bülbüls, 
Wachteln u. a., 
ferner 
Affen, Goldſiſche, Schildkröten u. a., 


ſowie auch ſchneeweiße u. Kolbenhirſe, Sepienſchale, Agave⸗ 
faſern, Schwammabfälle u. drgl. 
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W. Mieth, Vogelhandlung, 


Berlin, e 68, 
empfiehlt fremd und inländiſche Stubenvögel aller Arten und im 
vorzüglichſten Zuſtande. 


Thierhandlung der Fran Wwe. Charles Poiſſon, Naturaliſt, 
Bordeaux, 17 Quai de Chartrons, 
empfiehlt ſich für den Einkauf aller Arten afrikaniſcher Vögel. Vor⸗ 
räthig ſind ferner auch große und kleine Vierfüßler, Rieſen⸗ und 
andere Schlangen. 


T. Schmidt, 


älteſte Vogel handlung in Berlin, 
Friedrichſtraße 93. 


Die Zoologiſche Handlung 


von 
H. Hromada in Dresden 


verſendet unter Garantie lebender Ankunft alle Arten fremdländiſcher und 
einheimiſcher Vögel zu äußerſt billigen Preiſen. 


Joſef Zuckerkandel, 
Handlung fremoͤländiſcher Vögel, Kanarienpögel und Naſſetauben. 
Dresden, Wallſtraße 8. 


Handlung 
fremdländiſcher und inlümiſcer Vögel und Chiere 


Friedrich Zivſa in Troppau 
(Oeſterr. Schleſien). 


Lehrer J. Neu, 
Züchter der beliebteſten fremdländiſchen Stubenvögel 
in Unterwaldhauſen, Poſt Altshauſen (Würtemberg). 
Friedrich Kaempfer, 


Vogelhanoͤlung in Chicago, Illinois, 
Ar. 127 Elark Street. 
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. m a 


Carl Baudiſch 


in Trieſt, 
Lehrmittel⸗ und Naturalien handlung, 
empfiehlt ſeine Vorräthe von: 
Seethieren, lebend und präparirt, 
Hellen, 1 
inländiſchen und ausländiſchen Vögeln aller Ark. 


Nusläntliſche Sängethiere 


werden auf feſte Rechnung billigſt beſorgt, ebenſo: 
Material zur Mikroſkopie 


aus der Adria und dem Mittelmeere. 
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1 Handlung 


Exotischer Vögel 7 


und 


anderer Thiere. 


Grösstes Lager 
in 


Holland. 
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Die Großhandlung exot. Vögel, Thiere und Naturalien 
von Karl Gudera, Leipzig und Wien, 

empfiehlt alle importfähigen Arten akklimatiſirbarer, überſeeiſcher Vögel, 

(Prachtfinken, Widahfinken, Weber, Tangaren, Papageien, Staar⸗ 

und Droſſelarten), ferner größeres Geflügel u. dgl. im prunkvollſten 

Gefieder, theils ſingend und züchtbar, event. unter Garantie lebender An⸗ 

kunft. Verſandt auf alle Entfernungen, ſelbſt im Winter. Preisliſten, 

u. A. 421 Nummern fremdländiſcher Vögel enthaltend, gratis. 
Außerdem: 

Lebendes Wild, Affen, Raubthiere, Tiſche, Schildkröten, Reptilien, Schmetter⸗ 

linge und Käfer, Geweihe, Schädel, Eier und Hefter, Muſcheln, Mineralien, 

Tuffſtein, ethnographiſche Gegenſtände, ausgeſtopfte Vögel u. Bälge, Dolieren, 
ucht⸗ und Luxusgebauer, Terrarien und Aquarien. 

Eigens konſtruirte Brutkäfige für Prachtfinken und Papageien, Brut⸗ 
käſten und Neſter nach eigenen Syſtemen. Alle Utenſilien für Vogel- 
züchter. Praktiſche Pa pageienſtänder und Ketten. 

Alle Sorten Vogelfutter, namentlich die von dieſem Haus zuerſt ein⸗ 
geführten afrikaniſchen und indiſchen Hirſearten, beſt exiſtirende 
Nahrung für körnerfreſſende exotiſche Vögel. 

Händlern Rabatt. 


Ruspini 
Vogelhändler in Neapel 
Strada di Chiaja Nr. 223. 


7 8 
NSS 
Oiselier, 4, quai du Port, à Marseille. 
Guilly 
13 rue Montholon (square Montholon), a Paris. 
Oiseaux de toutes especes, frangais et Etrangers, 
a tres-bas prix. 


Traversa 


34 et 26, quai du Louvre, a+Parıe 
Des Oiseaux exotiques de toutes sortes, 


A. S. Gleitzmann, 


Thier- und Vogelhandlung in Moskau, 
auf der Sofeika, neben dem deutſchen Klube. 
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Harzer SKanarien 
vorzüglichen Geſanges, 


theils eigener Zucht, theils originale Andreasberger, hat in 
den Monaten September bis April ſtets abzugeben 


W. Böcker, 


Kontroleur in Wetzlar. 


Feinfle fehlerloſe Hohlroller und Noller vögel 
mit Baßglucke, von eigener Zucſik, 
je nach der Länge und Feinheit der Touren zu verſchiedenen Preiſen, 
auch Weibchen dieſer Stämme, hat alljährlich verkäuflich 
Ir. Wiegand, Lehrer in Altſtadt, 
Poſt Hachenburg (Naſſau). 


Die vorzüglichſten Harzer Kanarienvögel 
des Herrn Haushofmeiſter Meyer in Berlin züchtet ſorgfältig 
weiter und hat alljährlich abzugeben der prinzliche Jäger 
Saatmann in Berlin, Bernburgerſtraße 30. 


Julius Hager 
St. Andreasberg im Harz. 
Zücfkerei und Poſtverſandlt feiner Kanarienvögel 


4 unter Öarantie. } 
Verſandt praktiſcher Niſtkäfige, Vogelbauer, Sing⸗ 
f kaſten ꝛc. 
Bezugsquelle von guten Sommerrübſamen. 
Streng reelle Bedienung. 


Eigene Bucht Harzer Kanarienvögel. 


Bedacht mit I. Preiſe von den Ausſtellungen zu Würzburg 
und Nürnberg. E. C. Weiglein, 


Zellingen am Main. 
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Die Handlung und Sücterei 


on 


Rudolf Mafdhke, 


St. Andreasberg im Harz, 
empfiehlt 

den geehrten Liebhabern und Kennern angelegentlichſt 
ihre 


Original-Andreasberger Voller. 


Der Poſtverſandt geſchieht unter Garantie laut Proſpekt. 
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Für Kanarienzüchter 
empfiehlt 
alle zur Kanarienzuht und Pflege nölſtigen Utenſilien, 
als: 
Heckkäſige, Flugbauer, Niſtkäſtchen, 
Geſangkäſten, 
Rollerkäfige und verſchiedene Sorten kleiner Bauer. 


Illuſtrirtes Preisverzeichniß koſtenlos und poſtfrei. 
Ebenſo empfehle meine 


ſelbſtgezüchteten Kanarienhähne. 
Verſandt unter Garantie lebender Ankunft. 
St. Andreasberg i. H. 


C. Lange. 


. „ * 
Mationelle Rjanarienongel - Zucht 
und | 
Spezial-Geſchäft 
für Harzer Kanarienvögel. 
Poſtverſandt zu jeder Jahreszeit unter Garantie. 
Preis⸗ und Geſangstour-Angaben franko. 
BR. Kasper, 
Kaufmann in Breslau. 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 38. 
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Harzer Kanariennägel. 


Die beliebteſten Roller mit den melodienreichſten 
Flötentouren und zarteſtem Geſange, reinſte Race, ſchöne 
kräftige und geſunde Thiere, gezüchtet und behandelt 
nach dem bewährteſten Verfahren, werden hiermit allen 
Liebhabern auf das Angelegentlichſte empfohlen. 

Ich verkaufe nur ſelbſtgezüchtete Vögel, die ich in 
abgeſchloſſenen Zimmern u. Heckkäfigen züchte. Dieſelben 
find feſt im Geſange und eignen ſich ihrer kräftigen Con— 
ſtitution wegen ſowohl für die Hecke als auch für 
Einzelkäfige. 

Garantie für Reinheit und richtigen Empfang. 
Bereitwilligſte Auskunft über Hecke und Aufzucht. 

Friedrich Kiefer, Kanarienzüchlerei. 
. a. Main 3 


Ie 


e 


Wies baden 
| 


empfiehlt 
echt Harzer Kanarienvögel 
9 (Bergmanns Stamm). i 
| | 


Anzeigen. 477 


Rarl RNaſtenbein, 


Vogelhändler in Klausthal, 
empfiehlt alle deutſchen Singvögel. 


Fr. V. Tepper, 


Vogel- und Taubenhandlung in Bochum i. M. 
empfiehlt ſich 
zum Ankauf der beliebteſten Sorten 


Sing- und Schmuckvögel, 
ſowie Niſtkaſten, Schlagfallen u. ſ. w. Bedienung ſtreng reell. 


urn f 
EE 


Prämiirt auf den größten Ausſtellungen. 


Oscar Reinhold 


Leipzig 
10 Univerſitäksſtraße 10 
empfiehlt ſein 
Vogelfutter aller Art 


für Haus⸗ und Hofgeflügel, Sing- und Schmuckvögel 
in bekannter Güte preiswerth. 


NB. Preisverzeichniß iſt koſtenlos und portofrei zu haben. 


UT 
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Carl Capelle, 


Hannover, 


empfiehlt allen 
Wagelliebhabern, Züchtern, Hündlern ett. 
ſeine 
nmen handlung, 
Specialität Vogelfutter, 


und offerirt in prima ſtaub⸗, geruch- und hedrichfreier 
Waare unter allbekannter Reellität: 


ff. Jommerſaat, 
Kanarienſaat, 
Mohnſaat, blau und weiß, 
ſpaniſche weiße Hirſe, 
Haufſaat, ganz und geguelſcht, 
geſchälten Hafer, 

du. Buchweizen, 
Mohnſamenmehl, eigenes Fabrikat, 
Mais, 
Ameiſeneier elt. ett. 


Offerten und Muſter franko und gratis. 


N c & 
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H. E. Frühauf, 
Holzwaarenfabrik in Schleuſingen, 
empfiehlt 
Niſtkäſten aller Art, ſowie Niſtbäume und andere Vor- 
richtungen, auch Kanarienkäſige u. drgl. 

Die Niſtkäſten ſind von Königlichen Regierungen beſtens 
empfohlen und von Autoritäten der Land- und Forſtwirthſchaft 


als die zweckmäßigſten anerkannt, ſowie bei allen Ausſtellungen 
mit Preismedaillen und Ehrendiplomen prämiirt worden. 


Preis⸗Verzeichniſſe franko. 


Carl Lerm Nachfolger 


Berlin, 
Eliſabethſtraße 61 NO. 


Fabrik 
für 
Vogel: und Hühnerhäuſer, Geflechte, Bolitten, 
Lauben, Pavillons, Vergitterungen ic, 
Gitter 
in Eiſen und Draht in ſchönſten Muſtern, 


Drahtgewebe 


in Eiſen und Meſſing. 
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Geflügel zucht⸗Anſtalt f 

2 von 

5 H. Marten in Lehrte. - 

5 Geflügel: Im: und Exportgeſchäft und ⸗Handlung. 8 

2 Stets 

3 großes Lager 

2 von allen Sorten 

> Hühnern, Tauben, Gänfen. 3 
> 


FEPTLPLETTSTTPSSHSTTPTIIPPTPSIPIOIEETI 


Hans Maier 


in Ulm a. d. Donau 


5 Specialiläl und billigſte Verſendung 


von 

0 llirekt imporkirkem ikalieniſchen Kaſſe⸗Zuchikgeflügel, 
: Schlachtgeflügel, 
ititalieniſchen Eiern, Gemüſen, Lorbeerzweigen b 
1 


und anderen italieniſchen Produkten. 


8 S Sr 85 
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In G. Schönfeld's Verlagsbuchhandlung in Dresden erſchien ſo⸗ 
eben und iſt durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Vogel- Märchen. 


Von 
Dr. A. C. E. Baldamus. 
8. Preis: eleg. geh. 2 Mk. 70 Pf. — in eleg. Einbande 4 Mk. 


Inhalt: IJ. Das Elfenprinzeßchen. — II. Eine Künſtlerlaufbahn. — III. Die 
Rache der Kleinen. — IV. Ein Winterkindelbier an der Roßtrappe. — V. Eine Vogel⸗ 
ſymphonie. — VI. Eine Straußenjagd. 


Ueber dies Büchlein, das ſich nach ſeinem Inhalte und in ſeiner 
n . beſonders auch zu einem Feſtgeſchenke eignet, 
agen u. A.: 


Die Deutſchen Blätter. Feuilleton-Beilage zur Gartenlaube. 
1876. Nr. 48: „Vogelmärchen. Unter dieſem Titel hat ſoeben der 
bekannte Vogelkenner Dr. Baldamus ein originelles Büchlein erſcheinen 
laſſen, das wie ein Strahl heiteren Frühlingsglanzes in die öde Winter— 
nacht leuchtet und namentlich allen Freunden der gefiederten Welt eine 
erquickende Freude bereiten wird. In einer Reihe von anmuthigen Bildern 
offenbart hier ein ernſter Naturforſcher jene poeſievollen Geheimniſſe, die 
er in langjährigem vertraulichen Umgange, in unermüdlicher Forſchung 
und ſinniger Betrachtung dem verborgenſten Weſen und Leben der be— 
ſchwingten Sänger abgelauſcht. Nicht im engen Käfig des Zimmers, 
ſondern in der freien Ungebundenheit ihrer Wälder und Fluren, auf den 
Höhen der Berge und in den Tiefen der Schluchten und Thäler haben 
ihm die Vögel ihr innerſtes Sein und Denken enthüllt. Daß er ſie wiſſen— 
ſchaftlich kennt, bezweifelt Niemand. Aber mit ſolchem Verſtändniß, wie 
es hier ſich zeigt, vermag nur eine innige Liebe in ein fremdes Leben 
ſich zu verſenken, und darin liegt der ſeelenvolle Reiz, der idylliſche Zauber 
dieſer kleinen Schilderungen und Geſchichten u. ſ. w.“ 

Dr. Karl Müller von Halle in der „Natur“. 1876. Nr. 52.: 

„Dieſe Märchen find geradezu ein künſtleriſches Erzeugniß von großer 
Geſtaltungskraft. Märchen freilich würden wir ſie nicht nennen, nach— 
dem wir ſie bis auf den letzten Buchſtaben — verſchlungen haben. Denn 
dieſer köſtliche Humor, dieſe feine Ironie und Satyre, welche ſich in dem 
Büchlein mit ebenſoviel Herzenswärme paaren, laſſen uns eher an „Vogel— 
humoresken“ oder „Vogelſatyren“ denken. Wir könnten geradezu von 
einem „Vogelhumor“ im Gegenſatz zu einem „Galgenhumor“ ſprechen, 
indem wir finden, mit welcher erſchütternden Tragik und Satyre die Ver⸗ 
folgten ihre Leidensgeſchichte ſelbſt erzählen. Ihr Anwalt hat ſich damit 
zu einem „Fritz Reuter der Vogelwelt“ erhoben, und zwar mit einer 
Darſtellungsgabe, welche dieſem vielgerühmten Humoriſten mindeſtens nichts 
nachgiebt u. ſ. w.“ 


Karl Ruß, Handbuch für Vogelliebhaber. 2. Aufl. 31 


482 Anzeigen. 
* 


In G. Schönfeld's Verlagsbuchhandlung in Dresden erſchien und 
it durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Illuſlrirles 


Handbuch der Tederviehzucht. 


Von 
K. C. Eduard Baldamus, 


Dr. phil. honor. 
1. Band: Die Federviehzucht vom wirthſchaftlichen Standpunkte. 
Hühner, Enten, Gänſe. 
Mit 66 Holzſchnitten, zumeiſt von Prof. Bürkner. 
Lex.⸗S. Eleg. broch. Preis 10 Mark. 


Das unter vorſtehendem Titel erſchienene Buch — auf Geflügel— 
Ausſtellungen bereits vielfach prämiirt und von der Kritik einſtimmig als 
hervorragend anerkannt — ſtellt ſich die Aufgabe, der bisher namentlich 
in Deutſchland noch nicht nach Gebühr gewürdigten Federviehzucht die— 
jenige Beachtung zu verſchaffen, welche dieſer wichtige Zweig der Thier— 
zucht vom land- und volkswirthſchaftlichen Standpunkte aus in ſo hohem 
Maße verdient. 

Der rühmlichſt bekannte Verfaſſer, welcher ſeit mehr als 50 Jahren 
dem Studium der Ornithologie ergeben iſt, wegen ſeiner Verdienſte auf 
dieſem Gebiete durch Verleihung des Ehrendoktor-Diploms ausgezeichnet 
wurde und der neuerdings Gelegenheit fand, ſeine reichen Erfahrungen 
an einer großen Geflügelzüchterei zu erproben, dürfte wol wie Wenige 
berufen ſein, den vorliegenden Gegenſtand zu behandeln. 

Kein einſeitiger Stubengelehrter, ſondern ein exakter Beobachter und 
Forſcher, welcher gewohnt war, die Natur in der Natur zu ſtudiren, hat 
er es verſtanden, in klarer allgemeinfaßlicher Sprache gründliche Praxis 
mit der Tiefe der Wiſſenſchaft zu verbinden, und ein Hauptvorzug ſeiner 
Arbeit iſt, daß er ſeiner populären Darſtellung die in Büchern 
ähnlicher Art bisher vermißte wiſſenſchaftliche Begründung 
und Methode gegeben hat. 

Das Werk iſt auf 2 Bände berechnet, von welchen der erſte die 
mile Enten und Gänſe enthält, während der zweite das Luxus— 
gefl ügel und die Tauben umfaſſen wird. 

Die äußere Ausſtattung entſpricht dem gediegenen inneren Gehalte 
des Buches. 

Wir freuen uns, den zahlreichen Geflügel-Liebhabern und Züchtern 
hiermit ein Buch übergeben zu können, wie es die deutſche Lite⸗ 
ratur noch nicht beſaß und wie es allenfalls nur noch in der engliſchen 
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